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Vorrede. 


Vie Jahre ſind beinahe verfloſſen ſeit ich Afrika, 
nad einem Aufenthalt von gegen 14 Jahren verließ und 
ich verhehle mir nicht, wie Manches auf dem Schau 
platze diefes Berichts ſich umterbeffen verändert, und wie 
fehr derfelbe durch dieſe Verzögerung an Reiz und Werth 
der Neuheit verloren haben mag. 

Darum halte ih ed auch nicht für überflüflig zu 
bemerfen, daß das fpäte Erfcheinen diefer Schrift durch 
eine Menge eingetroffener Berhinderungen und Verzoͤge⸗ 
rungen herbeigeführt worden ift, welche ich leider abzu⸗ 
wehren nicht vermegte, und unter denen ter Berluft eis 
ned großen Theild meiner von Afrika heimgefandten Pas 
piere durch Schiffbruch, und der feit meiner Heimkehr 
aus jenem Welttheil fortwährend keinesweges befriedigende 
Zuftand meiner Gefunpheit, den erften Plab einnehmen. 

Wenn gleich das Intereſſe an den Angelegenheiten 
der Algerie in den lebten Sahren im großen Publica 
bedeutend abgenommen bat, glaube ih doch annehmen 
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zu dürfen, daß eine wahre und unparteiifche Schilderung 
der dortigen Berhältniffe ſtets noch vielen gebildeten Le⸗ 
ſern willkommen ſein wird. 

Ich darf hoffen, daß man in der vorliegenden Schrift 
ein rebliches Streben etwas Wahres und Anfchauliches 
zu liefern nicht verfennen wird, aud erwarte ich nur 
von diefen beiden Eigenſchaften, daß fie derfelben einen 
gewiffen, wenn gleich vielleicht nur geringen, Werth ver: 
leihen werden; wohl fühlend, daß mir weder die Kunft 
des wißigen und amlfanten Erzählene, noch die Gabe 
malerifhe Naturfchilderungen zu entwerfen zu Gebote 
fteben, habe ich mid) eines jeden Verſuchs diefe Gebiete 
zu betreten gewiffenhaft enthalten, wofür der Lefer mir 
Dank wiſſen mag. 

Waͤhrend der Jahre, welche ich ſeit meiner Heimkehr 
aus Afrika zum Theil unter meinen Landsleuten, zum 
Theil auch auf Reiſen und in der Fremde verlebte, habe 


ich Gelegenheit gehabt zu beobachten, für welche der . 


afritanifchen Verhältniffe man ſich am meiften intereffirt 
und welche berfelben man am irrigften beurtheilt, und 
diefe Erfahrungen haben auf die Eintheilung und den In⸗ 
halt meiner Schrift einen mwefentlihen Einfluß ausgeübt. 

Man wird vielleicht finden, daß ich in der Beur⸗ 
theilung und Befchreibung der afritanifchen Verhaͤltniſſe 
zu einem für bie Franzoſen im Allgemeinen weit vors 
theilhafteren Refultate gelommen bin ald andre Verfaſ⸗ 
fer, die vor mir denfelben Stoff behandelten. — Diefe 
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Berfchiedenheit glaube ich natürlich erklären zu Fönnen, 
und zwar ohne über die Aufrichtigkeit und Wahrheits⸗ 
liebe meiner Herren Collegen den leifelten Zweifel aus: 
zufprechen. 

Es wird feinem Fremden, der Frankreich zum erften 
Male befucht, entgangen fein, wie fchnell man von dem 
Seifte der Critik und der ſcharfen Beurtheilung ange: 
ſteckt wird, der fi bei den Franzofen häufig in fo by: 
perbolifchen Ausdrüden LZuft macht. — Diefer Eonvers 
fationsform (denn ed ift wenig mehr) ungewohnt, und 
von derfelben unangenehm berührt, kommt man natürlich 
und fohnell zu ver fo oft ungegründeten Ueberzeugung, 
es müflen ver Uebelftände, von denen man als klar am 
Zage liegend und empörender Natur täglich: reden hört, 
gar viele vorhanden fein. 

In Afrika zeigen biefe Symptome, wie die aller an: 
dern Krankheiten, ſich noch weit heftiger als in Frank⸗ 
reich und es ift mehr ald wahrfcheinlich, daß der größte 
Theil derer, welche die Algerie nach einem furzen Auf; 
enthalte verließen, in ihren Befchreibungen ſich ded Ein: 
flußed der auf diefe Weife empfangenen unangenehmen 
Eindruͤcke nicht erwehren konnten. 

Der zu. früh verftorbene General v. Deder madıt 
in biefer Beziehung eine Ausnahme, welche ich mit vieler 
Freude anerfenne und Das um fo mehr, da die Zeit, 
welche er feinem Befuche in Afrika zumandte, nur fehr 
befhränft war. 
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Manche Verfaſſer, deren Aufenthalt von hinlaͤng⸗ 
licher Dauer geweſen iſt um ihnen zu einem gemaͤßigten, 
wenn auch nicht grade ganz vortheilhaften, Urtheil zu 
verhelfen, haben in Afrika unter ſo unguͤnſtigen Ver⸗ 
haͤltniſſen gelebt und zum Theil gedient, daß man ſich 
nicht wundern kann, in ihren Schilderungen den Aus—⸗ 
druck bittern Unmuths zu finden, ven jene Verhaͤltniſſe 
natürlich hervorrufen mußten; ich habe bei Erwähnung 
der Fremdenlegion, über dieſen Gegenftand mich etwas 
näher ausgefprohen, und muß hier nur bemerfen,, daß 
dergleichen Schilderungen, wenn ich freilich nicht laͤugnen 
fann, daß ihnen häufig eine concrete Wahrheit zum 
Grunde liegt, doch auch grade dadurch, Daß die Ver: 
hältniffe des Verfaſſers ihm nicht erlaubten über feinen 
nädhften Kreis hinaus zu bliden, von infeitigfeit nicht 
frei bleiben Tonnten. 

Auch hier Fann ich einer unter dem Titel: ‚Bilder aus 
Algier“ erfchienenen Schrift meined Landsmannes des Hrn. 
v. Rofen, ald einer rähmlichen Ausnahme erwähnen. 
Der Verfaſſer verläßt felten ven Kreis in vem er lebte, 
und er hat ed verftanden von demſelben eine intereffante 
und anziehende Schilderung zu entwerfen, ohne alle an: 
dern Verhältniffe nach den eignen beurtheilen zu wollen. 

Derjenigen Berfaffer, welche abfichtlih vie algierfehen 
Zuftände mit den grellften Karben fhildern, um dadurch 
einem geringen Theil des Publicums zu gefallen, der 
noch eine gewiſſe Portion Franzoſenhaß im Leibe bat, 
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will ich hier nicht naͤher erwaͤhnen, um ſo mehr, da ihr 
Publicum ihnen zuſehends unter den Haͤnden wegſtirbt. 

Ob ich das Recht habe die Verhaͤltniſſe unter denen 
ich in der Algerie lebte, und die Dauer meines dortigen 
Aufenthalts und meiner Theilnahme an det Operatio- 
nen, ald der Entwerfung einer wahren und unparteit 
{hen Schilderung günftig zu betrachten, und ob ed mir 
gelungen iſt diefelben mit einigem Erfolge zu benußen, 
darüber zu urtheilen muß ich meinen Leſern überlaffen. 

Wenn gleich diefe Schrift für das gebildete Publi⸗ 
cum im Allgemeinen beitimmt iſt, bat viefelbe doch 
durchgaͤngig einen militairifhen Charakter und es iſt 
dadurch unvermeidlich geworden, daß ſich in verfelben 
mande Angaben finden, welche mit denen der v. Deder: 
{hen Schrift, welche fpäter begonnen aber früher vollendet 
ward, fo genau übereinftimmen, daß diefelben faft als 
eine Wiederholung jener erfcheinen mögen; viefer Um⸗ 
ftand erklärt ſich fehr natuͤrlich dadurch, Daß ver Ge 
neral v. Deder, mo es pofitive Angaben galt, aus den: 
felben officiellen Quellen fchöpfte als ih; daß ich ihm 
nicht nachgefchrieben habe, wird hoffentlich leicht aus 
meiner ganzen Schrift zu erfehen fein. 

Bier Jahre find eine lange Zeit in der Gefchichte 
eines Menfchen, nit fo in der der Gründung einer 
Colonie; es hat fich feit ich Afrika verlieg manches con: 
erete Verhaͤltniß verändert, Mancher den ich ald Haupt: 
mann verließ ift jeßt Oberft, mancher Stamm der und 
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damals feindlich gegenüberftand, folgt jebt ven franzoͤ⸗ 
fifhen Fahnen ins Feld; bei der letzten Durchficht mei: 
ner Schrift habe ich in einigen Fällen geglaubt dieſe 
Veränderungen nicht ganz unbeachtet laffen zu dürfen, 
und ed mag daraus eine gemwifle Berfchiedenheit ver 
Angaben und Schilderungen entitanden fein, die aber 
wo es fih um fortwährend in der Entwidelung begrif: 
fene Berhältniffe handelt, faft unvermeidlich ift und auch 
den aufmerffamen Lefer nicht irre machen wird. 

Die Yortfehritte, welche die Colonifation unterpeffen 
gemacht hat, find dahingegen faft unmerflih, und die 
vier leßtverfloffenen Jahre haben nicht vermogt in dem 
Zuftande der Colonie, ald folder, fo erhebliche Veraͤn⸗ 
derungen hervorzubringen, daß meine Schilverungen aus 
jener Zeit mit der Gegenwart weſentlich unübereinftim- 
mend geworden wären. 

Gern hätte ich diefer Schrift eine gute Karte beige: 
geben, es hätte diefelbe aber eine umfaffenne Bearbei- 
tung der, im Depöt de la guerre in Paris allerdings 
in reihem Maaße vorhandenen, Quellen erfordert, eine 
Arbeit, der mich zu unterziehen die Zeit mir nicht er: 
laubte ; bis eine ſolche gute Karte erfcheint, kann ich 
den Lefer auf nichts Beſſeres vermweifen, ald auf die 
fleinen Karten, welche dem v. Dederfchen Werke bei: 
gefügt find, denn es ift mir nicht befannt, daß in Frank⸗ 
reich oder in Deutfchland in den lebten Jahren eine Karte 
erfchienen wäre, welche auch nur entfernt von einer Bes 
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nutzung der von ben franzoͤſiſchen Generalſtabs⸗Offizieren 
entworfenen trefflichen und umfaſſenden Karten uͤber die 
Algoͤrie zeugte. 

Mit Ruͤckſicht auf die hiſtoriſche Einleitung, welche 
ich der Erzaͤhlung des Selbſterlebten vorausgeſandt habe, 
muß ich hier, eine Bemerkung machen, welche ſich auch 
in den einleitenden Worten des 2. Kapitels findet, daß 
dieſelbe nemlich auf rein hiſtoriſchen Werth keinen An⸗ 
ſpruch macht, obgleich auch weſentliche Fehler ſich nicht 
wohl in derſelben finden koͤnnen, da ich ſie nach den 
beſten Quellen bearbeitete, ſondern daß ich ſie nur ent⸗ 
warf, theils um zu zeigen wie ſich der Charakter der 
afrikaniſchen Voͤlkerſchaften unter dem Einfluß der poli⸗ 
tiſchen Verhaͤltniſſe entwickelt hat, theils um von Haus 
aus den Leſer mit Namen und Inſtitutionen vertraut 
zu machen, deren Kenntniß zur Verſtaͤndigung des ſpaͤter 
Erzaͤhlten nothwendig iſt. 

Meine durch Dienſtgeſchaͤfte veranlaßte Abweſenheit 
und ſo bedeutende Entfernung vom Druckorte, hat mir 
nicht erlaubt die Correctur regelmaͤßig ſelbſt zu leſen, 
und es hat ſich dadurch mancher Druckfehler eingeſchlichen, 
der ſonſt haͤtte vermieden werden koͤnnen, ein Uebelſtand 
den daher der Leſer guͤtigſt entſchuldigen wolle; derſelbe 
Umſtand iſt auch nicht ohne Einfluß auf die Orto⸗ 
graphie der arabiſchen Namen geblieben, indem ſich 
von Haus aus Fehler einſchlichen, welche ſpaͤter nicht 
mehr zu corrigiren waren, daher einige Inconſequenzen 
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in jener Ortographie, welche indeſſen die Leſer, bei de⸗ 
nen ich eine gewiſſe Kenntniß der franz. Sprache vor⸗ 
ausſetze, nicht verhindern wird uͤberall leicht herauszu⸗ 
finden, wie der betreffende Name ausgeſprochen werden 
fol. 


Paris, im März 1845. . 


Der Verfaſſer. 


Hnhalts-Berzeihniß. 
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Mbreife von Toulon — alte Napolesniſten — Lage Wlgierd — porle-feix — 
Die mauriſchen Bänfer — Eintritt in bie militairiſchen Berhältuiffe. 


m 12. April 1840 beftieg ich in Toulon das Kriegsdampf- 

ſchiff „Tee Styx“ um nad Algier überzugehen. — Unſere 
Abreife ward durch vorgefundene Mängel an der Mafchine um 
einen Tag verzögert, am 13. aber Tonnten wir ven Hafen 
verlaffen, und nach einer Dreitägigen, wenig ftürmifchen Fahrt, 
erreichten wir den Ort unferer Beftimmung. 

Die Berbindung zwiſchen Frankreich und der Algerie wird 


durch große Kriegs-Dampf-Fregatten unterhalten, deren wöchent⸗ 


lich eine son Toulon und Algier abgebt; in Algier angelommen, 
bleiben dieſe Dampflchiffe einige Zeit zur Dispofition des 
General Gpuverneurs und dienen dazu die Verbindung Algier’s 
mit den anderen Häfen der Negentichaft zu bemerkitelligen; 
alle vierzehn Tage geht ein Dampfichiff von Algier nach Bougia, 
Hhilippeville und Bona, und gleichfalls ein anveres von Algier 
nach Oran, auf diefer Reiſe Scherfchell, Teneß und Moftaganem 
berührend. Außerdem werden häufig außerorventliche Dampfichiffe 
erpebirt, und die ganze Zahl der steamer, welche dieſem Dienft 
geweiht find, beläuft fih auf 12 bis 15.%) — 

Unter den Paflagieren muß ich der Generalin Ru— 
migny, einer ber liebenswürdigſten Damen des franzöfl- 
ſchen Hofes erwähnen; in Begleitung einer andern Dame und 





*) Seit 1842 fahren auch noch regelmäßig private Dampffchiffe zwifchen 
Marfeitle und Algier, — 
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Juli⸗Revolution ihnen das erfte Avancement gebracht, doch 
bald mußten ſie ſich überzeugen, daß nur der außerordentliche 
Mangel an Offizieren, durch den Abgang der ſämmtlichen Legi⸗ 
timiften veranlaßt, und erhöht durch bie nad der Revolution 
erforderlichen Rüftungen, fie auf einen Augenblid zum Gegen- 
fand der Aufmerffamkeit son Seiten der Regierung gemacht 
hatte. Mit dieſer Enttäufchung kehrte vie fo lange genährte 
Bitterkeit gegen bie neuere Zeit zurüd, und da dieſe Stimmung 
fich ſelbſt bei geringfügigen Veranlaſſungen auf eine fehroffe und 
häufig ungezogene Art Luft machte, fo hatten wir an ihnen 
nur wenig angenehme Reifegefährten. 

Die Marine, die fie während ver Kaiferzeit, in ver fle und 
ihres Gleichen immer noch fortleben, nie hatten fiegen jehen, 
verachteten fie tief, und da auf der andern Seite die jungen 
See- Offiziere, mit wenigen Ausnahmen, nicht ohne Bitterfeit 
ber Raiferzeit und der traurigen Rolle, welche bie Flotte wäh— 
rend berfelben fpielte, erwähnen können, fo war es nicht zu 
verwundern, Daß es zwiſchen dieſen beiden Parteien alsbald, 
und zwar fchon während unſers erften Diners am Bord, zu 
offnen Seinfeligfeiten Tam. Im vollen Gefühl ihrer dialectiſchen 
. Meberlegenheit nedten die See- Offiziere die beiden alten Krieger, 
ihnen immer etwas näber auf ben Pelz rückend, gleich wie bie 
Krähen eine vom Tageslicht geblenvete Eule umſchwärmen und 
verhöhnen. — Napoleons Politik, feine Kenntniß der Flotte, 
die innere Adminiftration, ber Defpotismus, unter welchem er 
Frankreich feufzen ließ, und der der füngern Zeit fo unerträglid 
erfcheint, waren eben fo viele Scheinangriffe, durch melde bie 
Ser- Offiziere den Feind aus feiner feſten Stellung des Schwel- 
gene berauszuloden fuchten; die alten Soldaten widerſtanden 
indeſſen allen Lockungen; da ließ man bie legte Mine Tpringen, 
indem über den perfönlichen Muth des Kaiſers beleidigende 
Zweifel ausgebrochen wurden. Das mar zu viel; Die lang 
angehaltene Wuth machte fich in einem Strome bittrer Schmaä⸗ 
hungen gegen die Marine im Allgemeinen Luft, es kam zum 
gegenſeitigen Austauſch von Unhöflichkeiten, und in einer mehr 
oder weniger gereizten Stimmung ſtanden wir vom Tiſch auf. 
— Je weniger ich es erwartet hatte in Frankreich etwas Anderes 
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darf som derſelben verſtauden und vielleicht nach Verdienſt ge- 


würdigt zu werden. — Es kann hier natürlicher Weiſe von 


den erſten Chefs der franzdfiichen Armee vie Rede nicht fein, 
die durch ihre glänzenden Thaten zu viel zum Ruhm ihres 


Vaterlandes beigetragen haben, um nicht jever Zeit anzugehören, 


auch nicht von venjenigen höhere Offigieren, beren militairifche 


Bervienfte und gefellige Bildung zu anerkannt waren, um ihnen 
nicht ſchon unter ven Bourbons, vor allem aber unter ber 
Juli⸗Regierung einen ehrenvollen Plap in der Armee zu fihern; 
— dieſer Kategorie gehören die neun Zehntheile der Oberften 
und der gegenwärtigen Generalitäit des franzbfilchen Heeres 
an *), Die, wenn fie auch nicht alle vie höhere Bildung ber 
jüngern Generation befiben, dagegen ihre geprüfte Tapferkeit, 
ihren echt militairifchen Geiſt, ihre Erfahrungen und eine, im 
Berbältnig zu ihrem Alter, ungemeine Unempfindlichkeit gegen 
körperliche Anftrengungen und Beſchwerden in die Wagſchale 
werfen, und biejelbe zum Sinten bringen können. 

Es eriltirt aber noch eine andere Claſſe von Napoleoniſten, 
aus denjenigen beftehend, die es beim Sturze ihres Deren bis 
zum Sergennten vder höchſtens bis zum sous -lieutenant gebracht 
hatten, denen aber von Nichts geringerem als von Marichalls- 
ftäben und Königskronen träumte. Die Reftauration machte 
biefen Träumen ein Ende, und ihre blinde Anhänglichfeit an 
ven Kaiſer konnte ihnen von num an in der Armee fo wenig, 
als im bürgerlichen Leben einen ehrenvollen Plab verichaffen, 
da fie ihre ungemeflenen Prätenfionen allenthalben mollten gel⸗ 
tend machen und weder Senntniffe noch Bildung genug beiaßen, 
denfelben Anerkennung zu verfchaffen, over fie auch nur deſſen, 
was fie für die andern Stände Beleidigendes hatten, zu ent⸗ 
Heiden. - 
Zu dieſer leider fehr zahlreichen Claſſe gehörten unfere bei- 
den alten Capitains. Rach funfzehnjährigem Darren hatte vie 


*) Die Protections- Offiziere, die die Neflauration en masse aus dem 
hoben Adel gezogen hatte, find durch die AYuli= Revolution faft fpur: 
(08 aus ber Armee verfchwunben. 
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. Meberlegenheit nedten die See- Offiziere die beiden alten Strieger, 
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Krähen eine vom Zageslicht geblendete Eule umfchwärnen und 
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anzutreffen, als die wärmſte Begeiſterung für den Helden unſers 
Jahrhunderts, dem man im ganzen Norden die ihm gebührende 
Bewunderung ſo gern und reichlich zollk, einen um ſo tieferen 
Eindruck machte dieſe Scene auf mich. 

Die nächſte Folge der lebhaften Discuſſtonen, und vielleicht 
son Seiten der See = Offiziere der Zweck verfelben, war bie, daß 
beide Parteien von nun an die Bande der allgemeinen Höflid- 
feit abftreiften, indem namentlich die Marine - Offiziere nady tem 
Borgefallenen fich jeder vieler Heinen Aufmerffamfeiten, vie man 
son ihnen als den Wirthen hätte erwarten dürfen, ihren Wider- 
fachern gegenüber, überboben glaubten. — 

Am dritten Tage unfrer Fahrt erblidten wir Algier. Da 
man in ‘ver größeren Entfernung mit dem unbewaffneten Auge 
die Gebäude nicht von einander zu unterfcheiven vermag, erfchien 
die Stadt mir wie eine gigantifche Pyramide, Die ſich vor Den 
mit üppigem Grün bevedten. Hügeln, aus dem Meere erhob. 

Nah und nach traten die Mofcheen mit den Minarets, und 
die Kasbah deutlicher hervor, jo wie auch Die wenigen Cypreſ⸗ 
fen= oder Olivenbäume, welche in der dicht bebauten Stadt Plab 
gefunden haben, und zu der obenerwähnten Achnlichfeit nicht 
wenig beitragen, indem man fie in der Entfernung für Feine 
Stückchen Moos halten möchte, welche aus den Fugen des alten 
Gemäuers bervorwachlen. 

Der Golf von Algier ift dem neapolitanifchen nicht unähn⸗ 
lich, und fteht ihm an Schönheit der Küfte wenig nad. — Im 
April ift das Grün noch überall üppig und friſch, und allerliebft 
maden ſich die auf den grünen Grund wie Perlen ausgefäeten 
weißen Landhäuſer, die in der nächiten Umgegend der Stadt 
reichlich vorhanden find. — Der Hafen von Algier ift noch wenig 
geräumig, gewinnt aber täglich, fo wie der Molo fich verlängert, 
an Größe und Sicherheit, und fchon hat ſich die Zahl ver Un— 
glüdsfälle in den lebten Jahren merklich vermindert, Man kann 
vorausfehen, daß innerhalb 10 Jahren Algier, jebt fchon ver 
befte Hafen der Barbarei, Cmwas freilich nicht viel fagen will) 
burch feinen Molo und feine längs dem ganzen Hafen fortlau- 
fenden geräumigen Quai's ein in militairifcher und nautifcher 
Rückſicht gleich wichtiger Seehafen fein wird. 


Am Bord des Styr hatte ich den Capitain vom Generalfiab 
de St. Mary kennen gelernt, der zum Mitglied der bekann⸗ 
ten „commission schentifique“ ernannt, im Begriff ſtaud ſich auf 
feinen Poften zu begeben. Als wir uns Algier näherten, erkob 
er fih mir als Eicerone zu dienen, und treulic bat er fein 
Wort gehalten. Der Hafen von Algier war voller Schiffe, und 
daſſelbe Gemifch der Trachten und Nationen, welches bie mittel- 
länvifchen Häfen im Allgemeinen fo intereffant macht, trifft 
man auch bier. 

Algier ift größtentheils am Abbange eines ziemlich ſteilen 
Hügels erbaut, nur der untere Theil ſteht auf einem Plateau, 
welches 60 bis 80’ über'm Meer erhoben it. Diefer Theil ver 
Stadt, man könnte ihn den europätfchen nennen, benn er beſteht 
jebt ſchon großentheils aus europäifchen Däufern, wird von Dret 
Haupiſtraßen durchſchnitten, welche von dem großen Platze „du 
gouvernement“ nach den drei Hauptthoren führen. *) 

Der obere oder der mauriiche heit der Stadt ift am Ab- 
bange des Hügels angebaut und bildet eine zuſammenhängende 
Maſſe von Hänfern, deren Dächer häufig über ven ſchmalen 
und Frummen Straßen zuſammenſtoßen. — Diefer Theil ber 
Stadt erfcheint auf den erften Anblid mit feinen vermanerten: 
Häufern, welche eben jo vielen vieredigen Thürmen ähnlich find, 
mit feinen engen, ſchmutzigen und bunten Gaflen, abſchreckend 
häßlich, nach einigen Tagen aber gewöhnt man ſich an Dieje 
- Bauart, ja wenn bie heiße Zeit kommt, lernt man bielelbe gar fehr 
ſchätzen. Die breitefte Straße des obern Stapttheils führt much 


*) Das öftlihe Thor de la Marine führt über den Damm bed Khair⸗ 
ed:Din nad der fogenannten Marine, ein Fort, welches den Hafen 
befhüst, und in weldyem ein großer Theil, der Artillerie, fo wie 
bie Magazine und Ateliers diefer Waffe etablirt find. Bon. der Marine 
erftreckt fich der Molo in norböftlichee Richtung und wird, wenn ganz 
vollendet, eine Länge von gegen 1000 Fuß erreihen. Der Hafen 
von Algier wird dann durch ben Molo vollftändig gegen alle Winde, 
namentlich aber gegen ben auf biefer Hüfte gefährlichften, den Nord: 
Weſt, gefichert fein, 
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ber Kashah, *) einen feſten Gehäude, melches, als Schlußſtein 
der Pyramide, Die ganze Stadt beherrſcht. Hier mahnte der 
Dey während. ver letzten Jahre feiner Regierung als er ſürchtete, 
wie Die weiſten feiner Vorgänger, von ver aufrühreriſchen Miliz 
erdroſſelt zu werben, auch hatte ex bier feinen Schatz werborgen. 
— Sept wohnen Artillerie» Offiziere im früheren Haven, und 
fennzöfiiche Soldaten fchmauchen ihr Pfeifen, wo vormals bie 
ſchönſten Wohlgerücdhe tes Orients Die Luft erfüllten. Bon Der 
Kasbah hat man eine impoſante Ausficht auf tie Stadt und 
ben Dafen. — 

Am Yande angelommen, fiel Die halbnackte mauriſche Jugend 
wie ein Schwarm hungriger Wölfe über unfer Gepäck ber, es 
bedurfte aber nur einiger „emschi fiasa diavglet“ **) von mei- 
nem Gefährten, der das Arabiiche fehr geläufig ſprach, um ben, 
uhthigen Refpert hervorzurufen. Wenn gleich drei hreite euro⸗ 
päiſche Straßen den untern, faß horizontalen Theil ver Stabt 
durchſchneiden und, wie oben erwähnt, Die drei Hauptthore be 
la Morine, Bab⸗Azun und Bab⸗el⸗NUed mit einander verbin- 
den, kann may doch zur an wenigen Stellen die Güter birecte 
auf die Magen Inden, und bie Laſtträger ſpielen daher in Algier 
eine nicht unwichtige Rolle, und find in ſehr beveutender Anzahl 
vorhanden. — Ihre Art zu tragen iſt, namentlich in ben engen, 
krummen und fkeilen Straßen, höchſt practiſch und nimmt ſich ganz 
furiog aus. Je nad ver Größe der Laſt henutzt man ein, ober 
wmehrere Paar Zräger, deren ganzes Geräth in einem runben 
Holz von 3 bis 10 Fuß Länge beiteht, an deſſen Mitte ein Seil 
berabhängt, welches fie um die Laſt fchlagen. Diefen Tragbaum 
legen die Träger auf vie linie Schulter und ben linben Arm 
wiederum auf den Baum, in der rechten Dand führt jeber Trä- 
ger einen Stab, auf den er fid ftüpt, und beffen er ſich im 
den dunkeln Straßen ale einge Fühlhorns bedient, oder auch um 
Kinder und Haube aus dem Wege zu fchaffen; tragen mehrere 


*) Kasbah ift die allgemeine arabifche Benennung für „Schloße, „Eis 
tabelle, « 


**8) Packe bich geſchwind Junge ! 
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Paare zufammen fo bilden die Träger vorne und hinten, fo zu 
jagen, einen Körper, indem feber Träger feine rechte Hand auf 
die rechte Schulter feines Nebenmannes zur Nechten legt bis auf 
bie Zlügelmänner rechts, die dann allein den Stab führen. Durch 
eine große Genauigkeit im Aufbinden der Bürde, *) und eine 
ungemeine Regelmäßigkeit und Gleichfürmigfeit ver Bewegung 
tranfportiren anf dieſe Weiſe Die „Biscris“ **) mit auffallenver 
Sicherheit die größten Laſten; die Kanonen, mit denen zur Zeit 
der Türken bie zahlreichen Batterien längs der ganzen Küſte des 
Golfs ſo reichlich gefpidt waren, und unter denen Gefchübe von 
über 5000 8 Gewicht fich befanden, find auf dieſe Weife, und 
zwar mitunter meilenweit, tranfportirt worden. 

Algter war höchſt lebhaft; feit dem Ausbruche ver Feind- 
feligfeiten war bie afrifanifche Armee fortwährend verſtärkt wor⸗ 
ven, fo daß in und um Mlgier gegen 25,000 Mann Truppen aller 
Waffen Ingerten; — einige Heine Ercurfionen hatten ſchon ftatt- 
gefunden, zum Theil wohl um die neuen Truppen an ben Anblid 
des Feindes zu gewöhnen; — wenige Tage vor uns war Der 
Herzog von Orleans angelommen, und Alles war nım in 
reger MWirffamfeit, zu der nahe bevorſtehenden großen Expedi⸗ 
tion fich rüftend. 

Nah langem Suchen gelang es de St. Mary und mir 
ein kleines Rämmerden auf dem Söller eines mauriſchen Hau⸗ 
fes, melches zum „hötel garni“ verwandelt worden war, zu er= 
langen, da daſſelbe aber fo Hein war, daß man fich kaum darin 


*) Sehr fehwierig auszuführen, wenn, wie id das mitunter geſehen 
habe, die Laft an 5, Tragbäumen hängt. 


*#) Zur Beit der Türken waren faft alle Gewerbe gewifien Stämmen 
als Monopole übertragen worden, fo 3.8. war bem Stamme beni- 
Merzab für die, während eines Angriffe der Spanier auf Algier 
(unter Orelly) bewiefene "Tapferkeit, zur Belohnung das Monopol 
der öffentlichen Bäder, der Mühlen und Schlädhtereien ertheilt wor: 
den; die Biscri’s, ein Stamm ber Wüfle, waren monopolificte 
Laſttraͤger, und fo heißen denn noch heute bie porte-faix (wenn 
gleich eine Menge Maltheſer fich eingefchlichen haben ), allgemein 
„Biöcrid«, 
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umdrehen Tonnte, mußten wir unfere Zoilette auf vem Dache 
ſelbſt und alſo unter Gottes freiem Himmel und unter den 
Augen der Nachbarfchaft vollenden, was mir als ein recht feherz- 
haftes Entree ins Feldleben vorkam. 

Die Conſtruction der maurifchen Häufer bat mit ber ber 
altrömifchen viele Aebnlichfeit, und entfpricht befler als jede andere 
Bauart den Anforderungen des Elima’s. 

Jedes Haus umfchließt einen sieredigen Hof von 20 bis 
40 Fuß ins Geviert, und wären nicht mitunter Heine Ausbanten 
vorhanden, oder ſtänden die Häufer ifolirt, fie würden fidh alle 
wie vieredige Thürme ausnehmen. — In den Häufern ber 
Reichen it der Hof mit Marmor gepflaftert, und gewöhnlich 
erhebt fich in der Mitte eine Fontaine gleichfalls von Marmor; 
keit ver franzöfifchen Occupation find aber die Wafferleitungen 
in Verfall gerathen, weshalb auch alle Fontainen zu fpringen 
aufgehört haben, ja Algier, früber feines herrlichen Waſſers 
wegen berühmt, bat in den lebten Jahren mitunter an biefem 
wichtigen Element beinahe Mangel gelitten. 

Der Hof ift von einer Eolonade umgeben, auf welcher tie 
Galerie der Beletage ruht. — Gewöhnlich bat jede Etage A 
Zimmer, indem jebes Zimmer eine ganze Seite des Gebäudes 
einnimmt; da die Däufer aller Fenftern nach außen entbehren, _ 
erhalten die Zimmer Licht und Luft von dem gewöhnlich unbe⸗ 
deckten Hofe; eine Thür und 2 Fenfter ift die reglementirte Zahl 
für ein Zimmer. — Die Communication zwifchen den Zimmern 
findet in der unterften Etage durch den Hof, in ven andern 
Etagen, vermittelt der Galerie ftatt, denn faft nie findet man 
Thüren, welche von einem Zimmer direct ins andere führen. — 
Die Treppe des Haufes ift in einem ber Winkel deſſelben ange— 
bracht, und ftets fchmal und dunkel; Die unbequeme Höhe und 
geringe Breite der Stufen, laffen vermuthen, daß die Eigen— 
thümer des Haufes fich nur felten von einer Etage in die andere 
begaben, fonft wäre es unbegreiflih, wie Die bequemen Mauren 
eine fo fchlechte und beinahe gefährliche Eonftruction hätten vul- 
den ſollen. — Die Galerie, veren es für jede Etage eine giebt, 
bat gewöhnlich eine Breite von A bis 5 Fuß, ift mit einer Bruft- 
wehr von zierlich gefchnibtem und buntbemaltem Holzwerke nach 
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innen umgeben, und bildet zugleich ſeleſt eine Colenade, auf 
welcher entweder die nächſite Galerie, ander Das Dach subt. — 
Die Säulen ſtützen zunächſt Heine Schmibbögen von arabiſcher 
Conſtruction, und dieſe Bögen find gewöhnlich mit glänzenden 
und bunten Platten von gebrauntem Lehm (Radeln). belegt, eine 
Decoration, welche man auch als Frieſen und in wielen verſchie⸗ 
denen Formen auf den Münden des Hofraumes, fo wie in den 
Zimmern autriffi. Das Dach der Häufer ober bie fogenannte 
Terraſſe it, bia auf eine ſehr ſchwache Neigung, flach, von 
einer zwei bis Drei Fuß Diden Tage von geichlagenem Lehm und. 
Kalk gebildet, und weiß übertündt (in erhabener Rand um— 
giebt die Terraſſe und dient fo. Das Regenwaſſer zu ſammeln, 
welches in bleiernen Röhren hinab in die Ciſterne geleitet 
wird, deren faſt jedes Haus für keinen Bedarf bie ſeinige 
hat, und aus der man das Waſſer wie aus einem Brunnen 
ſchöpft. — Die Terraſſen ſind eine wahre Wohlthat, und kaum 
iſt die Sonne unter den Horizont hinabgeſunken ſo ſieht man es 
auf denſelben überall lebendig werden, und man kaun ſich daun 
einige Stunden durch Einathmen der erfriſchenden Seeluſt er⸗ 
quicken, bis der Thau fo ſtark fällt, daß man Die Terraſſe wieder 
väumen muß. 
In den eleganteſten Häuſern find bie innern Wände des 
Hofraumes häufig ganz mit den erwähnten bunten Lehmplatten 
belegt, die Marmorfäulen tragen vergoldete Capitäler, und auch 
an dem Geländer der Colonaden fehlt es an Vergoldung nick. 
Das Innere der Zimmer iſt dahingegen faſt immer ſehr einfach 
decorixt, und mit einer einzigen Farbe, roth oder blau, ange⸗ 
geſtrichen; — um die Einförmigfeit ver langen Wand, walche 
von der Außenmauer gebildet wird, zu unterbrechen, bat mas 
gewöhnlich einige Nifchen in derſelben ausgebrochen, und häufig 
wieberum dieſe Nifchen mit Schrägfen von künſtlichem Schnitz⸗ 
wert ausgefüllt. Die längs der ganzen Wand angebrachten 
Bänke oder Divane find gleichfalls fehr oft ſchon durch eine 
vorſpringende Sockel gebildet, und brauden nur decorirt und 
mit Kiffen belegt zu werben. 
Der Gebrauch der Kamine over Defen ift hei den Mauren 
gänzlich unbelannt, und da bie Europäer in ber Megengeit 
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mitunter recht ernſtlich friert, fo it vie Anlage ver Kamine eine 
ber erften Veränderungen, welde die Franzojen in ben mauri- 
ſchen Häuſern vornehmen. — Eine andere Vervolllommmung be= 
fteht in großen Glasdächern, mit weldyen vie Europäer gern den 
Hofraum bedecken, und die allertings den Regen vom Innern bes 
Hauſes entfernt halten, zugleich aber die friiche Yuft ausfchließen. 

Unfer eriter Bejuch galt dem Marfchall Valée. Wir fan⸗ 
den in auf der Galerie, melde, wie oben erwähnt, in allen 
mauriſchen Däufern den innern vieredigen Dofraum umgiebt, 
im Geſpräch mit den Herzog von Orleans begriffen. Balce 
ift ein Mann von mittlerer Größe und trägt an feiner Geftalt 
und feiner ganzen Haltung die Spuren der Jahre und ver 
erlittenen Strapazen. Seine Züge find ehr angenehm, vor 
Allem bat fein Ichönes braunes Auge einen höchſt anziehenven 
Augdrud von Güte und Nachdenken, ven ſelbſt das ihm eigens 
thümliche mürrifche Weſen nicht ganz zu verfcheuchen vermag. 
Einen vollkommenen Gegenfab zu ber gebeugten Geſtalt bes 
Marſchalls bildete der Herzog son Orleans; jein ſchlanker 
hoher Wuchs, feine blühende Farbe und jein elegantes Aeußere 
ließen ihn jünger ericheinen, als er wirllib war. — Da id 
Ihon in Toulon dem Herzöge meine Aufwartung gemacht hatte, 
erfannte er mich gleich wieder, und hatte die Gnade mich dem 
Marſchall vorzuftellen, indem er ihm zugleich vorichlug mich, da 
ich Artilleriit von Profeſſion ſei, tem General Lahitte zu 
attachiren. Der Marfchall genehmigte den Borfchlag, und fo 
fand ich mich einige Stunden nach meiner Ankunft auch ſchon 
nah Wunjch placirt. Unterdeſſen war es Abend geworben, und 
in den maurilchen Gäßchen berrichte die vollkommenſte Dunfel- 
beit, fo daß ich Gott für meinen treuen Begleiter danken mußte, 
der mich durch ein wahres Labyrinth von Straßen, Gängen und 
Paſſagen zum General Schramm, dem Chef Des Generaljtabes 
begleitete, von dem "ich mich gleichfalls eines fehr gütigen und 
freundlichen Empfanges zu erfreuen hatte. 

Am näcdften Morgen meldete ich mich bei meinem neuen 
Chef, dem Artillerie = General Vicomte Yahitte, der mich fofort 
der Fürforge feines Adjudanten übergab, indem er ihm auftrug, 
mir mit meinen Vorbereitungen zur Campagne, welche auf den 
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24. angekündigt war, behilflich zu fein. Bon diefem Augenblid 
an ward ich als franzöfifcher Artillerie - Offizier angeſehen, Die 
Tafel meiner neuen Kameraden fand mir offen, und alle Offi- 
ziere dieſer Waffe beeiferten fich, mir ihre kameradliche Gefinnung 
durch Die That zu beweiſen. Doc nicht allein meine nächiten 
Kameraden der Artillerie, fondern auch die Offiziere vom Genie, 
Etat-major, Snfanterie und Cavallerie baten mich, ihre Regi— 
mentstafel ald die meinige zu betrachten, kurz, mit militatrifcher 
Herzlichkeit und Gaftfreiheit wurde ich empfangen, und während 
meines ganzen Aufenthalts in Africa haben’ fich dieſe freund- 
fchaftlichen Gefinnungen feinen Augenblick verleugnet. 

Da ich im Auftrage meines Souverains reifte, fo war auf 
viplomatifchem Wege eine Ordre vom Kriegsminifter erwirft wor⸗ 
den, welche mich authorifirte in Africa zu „dienen“ und mir 
zugleih die „Allocations“ (Nationen und Portionen) eines 
Lieutenants der Artillerie zuficherte; ohne eine ſolche Ordre hätte 
ich in der africanifchen Armee entweder zu gar feiner, oder doch 
nur zu einer fehr prerairen Anftelung gelangen können. Die 
überaus herzliche, ich möchte jagen, liebevolle Aufnahme, welche 
ich überall und jeberzeit bei ben franzöſiſchen Militaire aller 
Grade fand, glaube ich nur den wohlwollenden Gefinnungen zu— 
Schreiben zu dürfen, welche man durchgängig in Frankreich, vor 
allem lebhaft aber in der Armee, für unfre Nation begt, und bie 
wir großentheils ber redlichen und unerfchlitterlichen, wenn gleich 
unglüdlichen Anbänglichfeit unfers verftorbenen Königs an Die 
Sache des Raifers zu verdanfen haben mögen; aud wüßte ich 
nicht anders, als daß meinen Kameraden, fv viele Deren Franf- 
reich feit dem Kriege befischten, derſelbe cordiale Empfang, Die- 
jelbe Tiebenswürdige und uneigennützige Gefälligfeit, von Seiten 
der franzöfifchen Waffenbrüder, zu Theil geworben wäre. 


\ 


Bweites Kapitel. 





Zur rechten Würdigung ber africanifchen Berhältnifſe iR eine gewilfe Reuntmik 
der gefcbichtlichen Entwidlelung vonnöthen — die älteften Bewohner Nord⸗Afri⸗ 
ea's — arabifche Invaſion unter Melek⸗Afriki — Phönieiſche Invafion — Herr⸗ 
fchaft der Römer — Bölkerwauderung, die Vandalen überſchwemmen Nord⸗Afriea 
— Belifar — die Braber erobern das nördliche Africa im 3. Jahrh. n. Ehr. — 
Arabiſche Periode, Mifhung ber Nacen — Notiz über bie bei ben 
Muſelmännern gebräuchliden Namen — Groberung Spaniens — über bie 
Marabut's — „el-djehad‘‘ der heilige Krieg — die verfchiedenen mufelmänni: 
(den Seeten — Abbeer⸗-Rahman, Chalif von Corbua, erobert Yes, Tunis 
wird von den fatimitiichen Chalifen beherriht — Empörung der Berber 
gegen die Araber — Berberifhe Beriode Zuffufsben : Taicheflin — 
Dynaftie der Ulmoraviden, verdrängt burch bie Almohaden — Sturz der 
Almohaden in Spanien und Africa — Nord: Africa theilt ſich iu Pleine Jürſten⸗ 
thümer — El:Arudi und Krairsed:Din fliften ben algierfchen Zeeräuberftaat 
— mißlungene Erpebition Carls des Jünften. 


8 iſt gewiß nicht zu verwundern, daß Die Gefchichte der 
& fogenannten Barbarei bisher wenig Bearbeiter und na= 
mentlich wenig Leſer fand; ſeitdem aber die Sranzofen die tür- 
fifche Seeränber= Eolonie der fogenannten Regentſchaft Algier 
vernichteten, und Die franzdfiiche Regierung ihre Abficht, Diefelbe 
zu einer Colonie umzuwandeln, mit jedem Jahre deutlicher aus⸗ 
gefprochen bat, ift die Aufmerkſamkeit Europa’s fait ununter- 
brochen auf diefen Punft gerichtet gewefen, und bie widerſprechen⸗ 
den Berichte über die Triegerifchen und colonifirenden Beftre- 
bungen, deren Schauplat Africa it, werden fat überall mit 
lebhaften Intereſſe gelefen; eine gerechte Würdigung mird aber 
den nordafricaniichen Verbältniffen, von Seiten des gebildeten 
Publitums, höchſt felten zu Theil. 

Ohne die geichichtliche Entwickelung der nordafricanifchen 
Zuftände vor der franzöflfchen Occupation, und Die ganz 
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neue Richtung, welche fie Durch dieſe Occupation erhielten, wenn 
auch nur ſummariſch, zu Fennen, iſt es ſchwer, ja faſt unmöglich 
die zum Theil ſehr veinillirten Berichte über die Begebenheiten 
in der Algerie zu verfichen und zu beurtheilen, und darum halte 
ih es für angemeſſen, ehe ich zur Erzählung deſſen übergehe, 
was ich in Africa ſah und erlebte, eine Furze gefchichtliche Dar- 
ftellung vorauszufenven, bei deren Bearbeitung ich auch nur Den 
angedeuteten Zwed wor Augen bitte. 

Inwiefern der Schleier, welcher über der älteften Gefchichte 


Nord-Africa's ruht, von einzelnen Gelehrten theilweiſe gelüftet 


worden ift, will ich Dabingeftellt fein laſſen. 

Die eriten Bewohner diefer Gegenden, Deren die Gefchichte 

erwähnt, fcheinen von Alten, der Wiege aller Völker, einge- 
wandert zu fein, und viele Umſtände unterftüken die Behauptung, 
diefe erften Einwanderer wären, von Sofua und den Sfraeliten 
aus Canaan vertriebene Cananiten geweſen, und zwar Die Mon- 
biten and Ammoniten, die Nachfommen Loth's und feiner 
Töchter. - - 
Die jetigen Kabylen feheinen von den urſprünglich einge- 
wanderten Cananiten albzuftammen, und werben, merkwürdig 
genug, von den africanifchen Suden noch häufig Paleſchtin (Phi— 
liiter) genannt; in der Sprache der Kabylen zeigt ſich, nach der 
Behnuptung Sachkundiger, gleichfalls der cananitiſche Urfprung, 
fo wie auch der Name ben-Chanaan, *) den man unter den Ka— 
bylen häufig antrifft, mit diefen Erklärungen fehr wohl über- 
einftimmt. 

Einige Jahrhunderte fpäter führte Melek-Afriki fünf mäd- 
tige arabifche Stämme, von deren Namen fd einige noch jett 
in ber Regentfchaft nachweifen laſſen, nach Africa. Die ältefte 
Bevölkerung dieſer Gegenden frheint alfv aus Cananiten und 
Arabern beitanden zu baben. 

Diefen Einwanderungen folgt Die erfte phoeniciſche Invaſion, 
welche die Chronologen in's fechszehnte Jahrhundert vor Chriſto 


*) „Ben» debeutet „Sohn“, Abd⸗el⸗Kader ben⸗Mahiddin heißt: Abd⸗el⸗ 


Kader, Sohn des Mapibdin. 
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verlegen · nd. ans welcher einige Jahrhunderte ſpäter Carchagv 
erſtand. — Dieſe Invaſton war von den vorigen dadurch ver⸗ 
ſchieden, daß ſie ſich auf die Küſtendiſtricte beſchränkte, auch 
hat Die Herrſchaft der Carthagenienſer nie tiefe Wurzeln im Lande 
geſchlagen. 

Neben Carthago, welches ſich nach und nach aller Küſtenplätze 
bemächtigte, beſtand die griechiſche Colonie Cyrene, und die ganze 
africaniſche Küſte war alſo zu jener Zeit in den Händen von 
Fremden. 

Die Bevölkerung des Inneren trug ſchon in römiſchen und 
griechiſchen Berichten aus dieſer Periode, die Namen „Mauren“ 
und „Numidier,“ welchen letzteren ſie offenbar ihren nomadiſchen 
Gewohnheiten verdankte. Das Gebiet der Mauren und Numi⸗ 
dier war in kleine Fürſtenthümer getheilt, deren Beherrſcher die 
Nömer „Könige“ nannten, und unter denen die carthagiſche Repu⸗ 
bHR durch Intriguen aller Art eine Zwietracht zu erhalten fuchte, 
die ihr felbft erlaubte den Meifter zu Tpielen. 

Die puniſchen Kriege machten dem ecarthagiſchen Stante ein 
Ende und vergrößerten zugleich auf Koſten Des Syphar die 
Macht feines Nebenbuhlers, des Numidenkönigs Maffiniffa, wel⸗ 
eher den Römern ein nüßlicher Alliirter geweſen war. — Maffi- 
niſſa's Hauptitadt war Cirta, das jetzige Conftantine. Sein zwei⸗ 
ter Nachfolger, Sugurtba, warb inveflen feiner fett? von dem römi- 
ſchen Kolvſſ erdrückt, und fein Königreid, bis auf einen Heinen 
Theil, mit welchen man den Numibenfürften Bochus belohnte, 
in eine vömifche Provinz vertianvelt. 

Dos Reid des Bochus, deſſen Dauptitadt das damals 
bluhende Caeſarea (jetzt Scherchell), erifiirte bis unter Kaifer 
Claudius, Doch ohne politifche Bedeutung, denn nach und nad 
war das Land von römiſchen Kolonien bedeckt worden, melde, 
son den Racfolgern des Bochus unabhängig, den Einfluß der 
Mömer zum herrſchenden machten. — Claudius und fein Nach⸗ 
folger gaben dem Syftem der Eolonien, diefer Heinen nach Rom 
gemodelten Staaten, eine große Ausdehnung. 

Wo die Lage einer Eolonie derfelben eine militairiſche Bedeu⸗ 
tung gab, ward fie militirifch organifirt und aus Veteranen 
bes römiſchen Heeres gebiſdet — eine Cinrichtung, welche ohne 
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Zweifel dem General Bugenud bei feinen, vor Turzem, publi- 
eirten, Eolonifationsplänen vorgeichwebt hat. 

Die fo oft wiederholte Behauptung, die Römer bätten vie 
Rabylen der Gebirge nicht bewältigen können, fcheint ungegrün- 
det, denn man findet römifche Ruinen in ven entlegenften Ge- 
genden des Atlas und auf dem Gebiete der, wenigſtens -jebt, 
unabhängigften und vor allen freibeitsliebenden Kabylen. 

Der Kaifer Conftantin theilte Africa in 9 Provinzen, 
deren die weitlihen, nämlich die drei Mauritania ( Tingitane, 
Caeſarena und Sitifienne) und die Numivia mit den Hanpt- 
ſtädten Zanger, Caeſarea (Scherſchell) Sitifi (Setif) und Eirta 
(Eonftantine) Das jeßige Kaiferreih Marocco und die NRegent- 
Schaft Algier ausmachten. 


Als die Theilung des unermeßlichen römifchen Reichs unter 
den Söhnen des Thevdofius permanent geworden war, fielen 
die weitlichen Provinzen Afrien’s dem weftrömijchen Reiche zu. 

Unterdeflen hatte das Licht des Chriſtenthums ſich auch über 
dieſe Länder verbreitet, und man Tann fi von der Bebeutung 
der Africanifchen Provinzen einen Begriff machen, wenn man 

erwägt, Daß gegen die Zeit der VBölferwanderung die Drei Mau⸗ 
ritanien allein 160 Bilchöfe zählten. 


Don vem Grafen Bonifarius herbeigerufen, wähten die Flu⸗ 
then der Bandalen ſich über diefe blühenden Länder, und unters 
jochten viefelben in weniger als 10 Jahren vollſtändig. — Faſt 
alle römifchen Eolonien gingen in iefer Meberfchwemmung unter, 
und die beinahe hunbertjährige Dauer der vandalifchen Herr- 
ſchaft (A38—534) genügte, um in biefen Gegenden jede Spur 
der römiſchen Kivilifation zu vertilgen. Dem tapferen Belifar 
gelang es im Jahre 534 das nördliche Africa den Vandalen zu 
entreißen, und unter bie Herrſchaft des oftrömijchen Juſtinian 
zu bringen, — dieje Derrfchaft erreichte aber nie eine bedeutende 
Feſtigkeit. 

Die arabiſchen Nomaden-Stämme erlangten durch den 
Sturz der Vandalen einen Theil ihrer früheren Unabhängigkeit 
wieder, und ſuchten dieſelbe zu behaupten. Die letzteren zogen 
ſich ᷣn Aa. Mebirge zurück, und trotzten gleichfalls allen Angriffen 
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der griechiſch⸗ römischen Gouverneure, welche die Küften und 
auch einen Theil des Innern beberrichten. 

Aus der nun erfolgenden Miſchung der, in den Gebirgen fich 
zufammenfindenden, Vandalen und Gananiten feheinen die Berber 
oder Kabplen unferer Zeit entiprungen zu fein. So hatten vie 
afrieanifchen Verhältniſſe ſich geftaltet, als die große arabilche 
Snvafion von Neuem Alles überfchwemmte. 

Unter dem Chalifen Omar, dem zweiten Nachfolger Moham⸗ 
meb’s, vollendeten die Anhänger des Propheten bie Unterwerfung 
und Belehrung son ganz Perlien bis an den Orus und bie 
Örenzen von Jubdien. 

Noch war der Fanatismus und Belehrungseifer, den ber 
Prophet den Gläubigen in fo hohem Grade einzuflößen gewußt 
hatte, nicht erfaltet, und ſich nach einem neuen Schauplas für 
ihre Thaten umfehend, fiel ibr Blick auf Das theils chriftliche, 
theils heidniſche Nord Africa. 

Im 23. Sabre *) der Hegira, 645 Sabre nach Chriſti Ge⸗ 
burt, ertheilte der Chalif Omar feinem Feldherrn Oqba-ben-Nafe 
ven Auftrag, mit einem 80,000 Mann ftarten Deere die Völfer 
Afrien’s bis an die Geſtade des atlantifchen Meeres durch Feuer 
und Schwerdt zum rechten Glauben zu befehren. — Die Wüſte 
Barka hielt Ogbasben-Nafe und feine Schaaren nit auf, und 
wenige Sabre nachdem er Mecca verlaflen, bahnte er ſich durch 
einen, über den Patricier Gregor erfochtenen, enticheivenden Sieg 


— — J 


*) Hégira, die Flucht Mohammed's von Mecca fällt ins Jahr 622 
nad) Chriſti Geburt. Wäre das mufelmännifche Jahre dem unfrigen 
gleich, fo hätte man den mufelmännifcdyen Jahreszahlen ftets nur die 
Zahl 622 zuzulegen, um bie chriftliche Jahreszahl zu erlangen. Das 
Mond: Jahr der Mufelmänner zählt aber nur 354 Tage unb ift 
folglich 11 Zage kürzer als unfer gewöhnliches Jahr. 33 Iahre der 
Mufelmänner machen ungefähr 32 der unfrigen,. und zum gewoͤhnli⸗ 
chen Gebrauch giebt es bei der Reduction der Iahreszahlen eine ge= 
nügende Genauigkeit, wenn man für jedes mufelmännifche Seculum 
3 Sabre fubtrahirt, um eine drifllidhe Jahreszahl zu bekommen, 
z. B. 530 Jahre Hegira — 530 16 622 1136 Jahre nad 
Ehriſti Geburt. 
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den Meg in das jebige Königreich Tunis, gründete daſelbſt ie, 
in der fpätern Gefchichte Nord -Afrien’s fo berühmte, Stabt 
Cairuan, und ſchloß mit dem Kaiſer Conftantin einen Zractat, 
durch welchen Diefer ihm das Innere des Landes überließ und 
nur den Befik einiger Häfen ſich vorbehielt. 

Unaufbaltfam drang nım Oqba weiter und bezwang ganz 
Nord = Africa bis an den Mogrob, (Derident, Sonnenuntergang) 
fo hieß bei den Arabern ver weſtliche Theil des jeßigen Fez 
und Marocco. 

Die Bevölkerung des Landes befand, wie oben erwähnt, 
theils aus Arabern von ber erften arabifchen Invaſion herſtam⸗ 
mend, theild ans Berbern oder Kabylen, welche größtentbeils aus 
einer Mifchung der Kananiten mit den Vandalen hervorgegangen 
waren und großentheils in den Bergen bauften. Die Eriteren, 
welche namentlich die Plainen bewohnten, gingen nicht allein 
zum Iſlam über, ſondern knüpften auch mit ben- Neuangekom⸗ 
menen Verbindungen, welche fpäter eine mehr oder minder voll- 
fommne Mifhung zur Folge hatten. Die Lebteren dahingegen 
blieben in ihren Gebirgen und zum Theil and in den Städten 
und hielten ſich, wenn fie gleich ebenfalls den Iſlam angenommen 
hatten, doch fat außer aller Gemeinfchaft mit den Siegern. 
Die fpäter Über das nördliche Africa zu verſchiedenen Zeiten 
hereinftrömenden Fluthen von Arabern machten die Berber oder 
Kabylen nach und nad ganz aus den Plainen verſchwinden und 
übten auf die Bewohner der Städte, Hadars genannt, einen 
nur geringen, auf die Bergbewohner, Die Kabylen, Dabingegen 
faft gar Teinen Einfluß aus. 

Eine zweite arabiidhe Invaſion veranlaßte der Chalif Abd⸗ 
el-Melet ben Mernan, ver erite feiner Dynaftie, indem er feinen 
Feldherrn Mufla-ben-Racer mit bedeutender Heeresmacht aus- 
fandte, das von Oqba ſo glorreich begonnene Belehrungsmwert 
zu vollenden. 

Einige Bemerkungen über die fpäter fo häufig vorfommenden, 
bei den Mufelmännern gebräuchlichen Namen, mögen bier ihren 
Platz finden. 

Familien⸗Namen eriftiren bei den Mufelmännern nicht, mit 
dem Tode des Vaters erlifcht der Name und gebt nicht auf Die 
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Kinder über. Die Ceremonie ver Namenertheilung ift fehr einfach 
und befchränft fi auf Folgendes: Am 8. Tage nach der Ge⸗ 
burt des Rindes verfammelt die Zamilie fih zu einem Feſte, 
der Vater oder Chef veflelben betet ein inbrünftiges Gebet für 
das Wohl des Heinen Muſelmannes, flüftert ihm feinen Namen 
ins Ohr und ruft darauf venfelben laut vor der Berfammlung 
ans. 

Die bei ven Mufelmännern gebräuchlichen Namen laflen fich 
in vier Kategorien theilen ; in vie erſte gehören die Namen ber 
Patriarchen und Propheten nach dem Ausſpruche Mohammeds, 
baber die fo häufig vorfommenden Namen Ibrahim, (Abraham) 
Spliman (Salomo), Muſſa (Mofes), Davud (David), Alſſa 
(Sefus Chriſtus) Mobammen, Hamed, Mahmud (die drei Na⸗ 
men, die man dem Propheten beilegt, je nach feinem Aufenthalte 
auf Erben, im Himmel oder in ver Hölle). 

Zu der zweiten Kategorie gehören die Namen derer, melde 
für Die Verbreitung des Iſlam gefämpft und gelitten, 3.8. 
Dsman, Dmar, At u.a.m. 

Die dritte Kategorie bilden Die Namen, die mit Abd (Die⸗ 
ner) anfangen und mit dem Namen Allahs oder einer der 99 
Attribute, welche der Koran Gott beilegt, enven, 3.38. Abb=el- 
Kader (Diener des Allmächtigen), Abo Allah (Diener Gottes), 
Abd = el- Kerim (Diener des Langmüthigen) u. ſ. w. 

Die Namen vierter Elaffe tragen die Endung Din (Reli- 
gton) 3.3. Salah⸗ed⸗Din, Saladin (Wiederherſteller ver Reli⸗ 
Kgion), Mehen- Din, Mahiddin *) (ber fi nur durch die Reli- 
gion leiten läßt), Arairsed- Din (die Wohlthat der Religion) u.a. m. 

Außer diefen vier Hauptelaſſen giebt es noch zufammenge- 
fette Namen, wie Hamed⸗el⸗Abu; rein abjertivifche, wie Daflan 
(Chübſch), Halem (mächtig), Said (glücklich), Reſchid (gerecht), 
Muſtapha (ver Erkohrne) u. f. w. 

Der Mangel an Familiennamen bat die Beinamen fehr ge- 
bräudlich werben laflen 3.3. el» Kebir (der Große), el= Ehigr 
(der Häuptling); häufig trifft man Beinamen, die mit dem 


*) So hieß der Vater Abd⸗el⸗Kaders. 
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Worte „Aut (Raten) gebiſdet fint, 1.9. Au-Rebute (Vater 
der Swweitkeuled. Nu RKabus L Nater ter Piſtole) — vielen lerte- 
ven Reinamen erdielt einer der Keys von Urin, weil er einem 
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Nieder - Andalufien, da wo fpäter Algesiras erbaut warb, und 


ichlug fein Lager am Zufe des Mons Ealpe auf. *) 

Durch den, an den lfern der Habalete, (mo fpäter Xeres 
de In. Frontera erbaut ward) erforhtenen, vollſtändigen Sieg über 
die Gothen und den Fall des Königs Roderie erwarben Die 
Araber die Herrichaft über faft ganz Spanien, und während ver 
auf viefen Sieg folgennen 8 Jahrhunderte ift die Geſchichte 
Spaniens aufs innigfte mit der der Araber in Rord = Africa 
verrnüpft. In den unaufhörlichen und blutigen Fehden, melde 
die berrfchfüchtigen arabiſchen Fürften Africas und Spaniens 
gegen einander führten, muß man ben Grund zum lintergange 
ber arabiſchen Macht in Spanien fuchen; merkwürdig aber bleibt 
immer ver viel höhere Grad von Cultur, den die Araber in 
Spanien im Vergleih mit den Arabern in Africa erreichten. 
Das ſchöne Clima Spaniens und der üppige Boden mögen zu 
diefer Berfchiedenbeit nicht wenig beigetragen haben, Die Bürger⸗ 
friege, welche bis ins 10. Jahrhundert in Nord» Africa noch 
ärger wütheten als in Spanien, tragen aber doch wohl vie 
größte Schuld. — Diefe fortwährenden Fehden erzeugten und 
nährten nicht bios eine entjehliche Rohheit bei dem Volle, die 
Berbeerungen, melde mit denfelben Hand in Hand gingen, ver⸗ 
nichteten auch alle und jede Frucht eines vorhandenen Strebens 
nach Eultur, und mit ihr die Puft daſſelbe fortzufeben. — Als 
die im 15. Jahrhunderte aus Spanien vertriebenen Mauren **) 


*) Dicht bei Algezirad liegt bie grüne Infel Diezirasel-Krabra, nad) 
welcher Tarik die von ihm gegründete Stadt taufte, — el-Diezira 
ift hier zu Algezivas geworden. — Der Name Algier ift ganz auf 
diefelbe Weife entftanden, indem bie Stabt ihren Namen von einigen 
vor berfelben liegenden Eleinen Felſeninſeln el-Djezira erhielt, welche 
Krair-ed-Din fpäter durch einen Damm mit derfelben verband, 

Der Berg Calpe erhielt, wie befannt, von ben Arabern ben 
Namen Dicbel (Berg) Tarik, woraus fpäter Gibraltar geworben ift. 


**) Der Name „Maurer wird, wenn gleich, wie oben bemerkt, alle Be: 


wohner Africa’ auf denfelben Anſpruch machen Tonnen, doch vor: 
zugeweife den Bewohnern der Geeftäbte beigelegt, welche von den 
fpanifhen Arabern abftammen, und in phnfifcher NRüdficht einer 
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die Stähte am Meere, namentlich Algier, Bona und Oran, bevöller⸗ 
ten, wäre ein Impuls zum Beſſern kaum ausgeblieben, ver noch 
vorhandene Reſt von KRunft und Wiſſenſchaft hätte fich vielleicht 
um bie eingewanberte gebilbete Bevölkerung gruppirt, wenn nicht. 
bald nach diefer Einwanderung das nördliche Africa unter bie 
rohe Herrichaft der Türken gerathen wäre. Die gebäffige, blu⸗ 
tige Tyrannei dieſer roben Eroberer erfiidte bier, mie überall, 
ven lebten Funken eines höhern und befiern Lebens; ihre, drei 
Jahrhunderte hindurch mit blutiger Eonfequenz gehandhabte, Def- 
potie bat die Völker Africad nach und nach zu dem erniebrigt, 
was fie jet find, und eine fchwere Aufgabe ift es, die die Fran⸗ 
ofen übernommen baben, viefe Völker zu civilifiren und an 
eine milde und gerechte Derrichaft zu gewöhnen — doch davon 
fpäter mehr. *) | 

Muſſa theilte fein Reich in drei Theile: Spanien fiel fei- 
nem älteften Sohne zu, der zweite warb Emirsel-Mogrob, und 
ver dritte befam das jesige Königreich Tunis mit der Reſidenz 
Cairuan. Der: Ehalif Soliman aber erilirte ven Mufla, ent- | 
jeßte feine Söhne der ihnen som Vater ertheilten Würden und | 
ernannte Izid mit dem Titel Emirsel-Mogrob zum Beherrſcher 
des ganzen unermeßlichen Reiches von der Wüſte Barka bis an 
die Pyrenäen. 

Izid regierte lange und glüdlich, nach feinem Tode aber 
gerfiel fein Reich, und wenn auch einzelne ausgezeichnete Fürften, 
Stifter neuer Dynaftien, daflelbe ganz oder zum Theil wieber 
fammelten, war ein folder Zuftand Doch immer nur yon kurzer 
Dauer. — Eine Dynaftie verbrängt fchnell Die andere, bie Re- 
ligion dient den Ehrgeizigen als Borwand, und Millionen wer⸗ 
den, durch die gröbften Mpyftificationen bingerifien, Werkzeuge 
in den Händen dieſer Schwärmer und Betrüger. 


andern Race als die africanifchen Araber anzugehoͤren feinen, To 
ſehr haben die fpanifche Cultur und fpäter die friedlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen ben urfprünglichen arabifchen Typus bei biefer Population 
verwifcht. 


*% ©, Kap. IH. 
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ni ji) tines Tages, als der Meifter vom Haufe abweſend 
ag mens Anabe eine Menge Stoffe, zur Färbung mit ver- 
. Sen bejtimmt, ſämmtlich zufammenraffte und in 
. . . ,..„pfoflel warf. — Der Meifter kam barüber zu und 
: iiber den ihm Durch Die Ungefchicklichleit feines Lehr⸗ 
„Suhten Berluft, der Knabe aber ſprach: „Seid nicht 
"-, ſondern bebt mwenigftens erit die Stoffe aus dem 
"Ahr Euch der Verzweiflung hingebt.“ — Der Meifter 
‘> ihm der Knabe geboten, und fiehe da! jedes Stüd 
ter für daſſelbe beftimmten Farbe gefärbt worden. — 
“eles Wunder offenbarte fich ein großer Prophet; „es 
“fee” beißt eg in der Sage „ven die Juden das Wunder- 
nnten, Ailla= ben=-Merim, nach Mobammen der größte 
her 

Abd-el-Kader gehört einer im Lande der Hachem fehr ver⸗ 
“tn Marabut- Familie an. — Der vorlebte Bey von Oran, 
Mahammed, ein Fräftiger Derricher, hatte beichloflen ſich für im- 
“er gegen Die politijchen und religiöfen Umtriebe der Marabuts 
‘ı firhern und gab zu dem Ende den Befehl, die berühmtelten 
rerjelben obne Verzug zu ergreifen und zu enthaupten. — We⸗ 
nige der jo bedrohten Marabuts konnten ſich durch Die Flucht 
retten, unter denen aber, welche gefangen wurden, entging nur 
einer dem drobenven Tode, wie durch ein Wunder; die Gemahlinn 
ves Bey's ſah ihn zufällig, als man ihn zum Tode führte; ge⸗ 
rührt ob feines hohen Alters und ver Würde feines Benehmens, 
bat fie für fein Leben, und cs gelang ihr ven Bey zur Gnade 
su bewegen; eben vieler fo wundervoll Gerettete nannte fich 
Mahiddin, und war der Vater des Abd=el-Kader. 

Die Gräber der Marabuts, „Quobba's“ genannt, find Neine 
runde Gewölbe son 8 bis 10 Fuß Höhe und ungefähr demfelben 
Durchmeſſer. Man trifft fie faft Überall an, fie find weiß an— 
geftrichen und werden Durch die fromme Fürforge der Gläubigen 
unterhalten. — In den oden Gegenden Africas ıft eine ſolche 
Quobba häufig auf viele Meilen im Umkreiſe der einzige Ruhe— 
punft fir’s müde Auge, der einzige Zufluchteort bei Sturm und 
Ungewitter, — Die Gräber der berübmteften Marabuts find 
Das Ziel zahlreicher Pilgerfahrten. 


rn 
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Berehrung gemacht hatten, um Rath anzufprechen. Zum Zürften 
gerufen, und nachdem bie Geidichte des Diebſtahls ihm erzählt 
worden war, erflärte er ohne Zögern: „ver, welcher Dich beſtoh⸗ 
fen, it blind und lahm, laſſe in jenem alten Haufe nachſuchen, 
Du wirft daſelbſt Deinen Schatz und den Dieb vorfinden.“ — 
Nach ver Anmweifung fand man das Haus, im Hofe beffelben 
ven geitoblenen Schatz tief verfcharrt, und als Bewohner ves 
Hanfes einen Blinden und einen Fahmen; es waren bie Diebe 
— ber Lahme auf den Schultern des Blinven fibend, hatte die⸗ 
fen geleitet, und zufammen hatten fie den Diebftahl verübt, — 
der Mann, der mit fo großer Sicherheit vie Diebe und den Ort, 
wo Das Geitohlene verſcharrt, bezeichnen Tonnte, war — ein 
großer Marabut! — Die Gabe, Wunder zu than ift nach Mo- 
hammed's Ausfpruch von dem Allmächtigen nur einigen groben 
Propheten, namentlich dem Aillasben-Merim, Jeſus, Sohn der 
Maria, verliehen worden, und Mohammed bat nie behauptet 
felbft diefe Gabe zu befiten. — Der erhabene Stifter unfrer 
göttlichen Religion ſteht fchon aus dieſem Grunde bei den Be⸗ 
fennern des Iſlam in großem Anfeben *), und es leht unter den 
Arabern die Sage von einem im früben Alter yon Jeſus ver- 
übten Wunder, welche durch ihre Naivität intereffant ift, wenn 
auch der biltorifche Theil derfelben beinahe lächerlich ericheint. 
Die Sage erzählt, es babe einft in Serufalem eine aus 
Egypten geflobene Mutter mit ihrem Kinde gelebt. Das Kind, 
ein Knabe, warb bei einem Färber in die Lehre gegeben, und es 





*) Auf mich hat diefe Anerkennung ber hohen Zugenden unſers Erlöfers 
ftet8 den Eindruck einer aufgeklaͤrten edlen Liberalität gemacht, und 
ich möchte wünfchen , wir blieben den Muſelmaͤnnern nicht länger in 
diefer Rüdfiht etwas fchuldig, fondern räumten dem großen Mo: 
hammed den Platz ein, der ihm als dem höchft begabten Propheten 
und Gefesgeber zukommt, und fuchten nicht ber Jugend einzubilden, 
ber Stifter derjenigen Religion, welche ſtets noch die meiften An: 
hänger zahlt, und beren Moral, wenn au nicht fo rein wie bie 
chriftliche , doch jedenfalls untabelhaft und, man erlaube mir bas 
Wort, angemeffen genannt zu werden verdient, fei eigentlich wenig 
mehr als ein dreiſter Betrüger gewefen. 
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ereignete fich eines Tages, als der Meifter vom Hauſe abweſend 
war, Daß der Rnabe eine Menge Stoffe, zur Särbung mit ver⸗ 
fchiedenen Farben beitimmt, fämmtlich zufummenraffte und in 
denfelben Särbefeflel warf. — Der Meifter Fam darüber zu und 
war troftlos über den ihm durch die Ungeſchicklichkeit feines Lehr⸗ 
lings verurfachten Berluft, der Knabe aber ſprach: „Seid nicht 
jo beträbt, fondern hebt mwenigftens erit die Stoffe aus dem 
Keflel, ehe Ihr Euch der Verzweiflung bingebt.” — Der Meilter 
that, mie ihm der Knabe geboten, und fiehe da! jedes Stüd 
war mit der für daſſelbe beitimmten Farbe gefärbt worden. — 
Durch Diefea Wunder offenbarte fi ein großer Prophet; „es 
it derfelbe” heift es in der Sage „ven Die Juden das Wunder⸗ 
Ind nannten, Allla= ben=-Merim, nad Mohammen der größte 
Prophet.‘ 

Abd⸗el⸗Kader gehört einer im Lande der Hachem fehr ver⸗ 
ehrten Marabut = Samilie an. — Der vorlebte Bey yon Oran, 
Mohammed, ein Fräftiger Gerricher, hatte befchloffen fich für im⸗ 
mer gegen bie politiichen und religiöfen Umtriebe der Marabuts 
zu fihern und gab zu dem Ende den Befehl, die berühmteften 
verfelben ohne Verzug zu ergreifen und zu entbaupten. — We⸗ 
nige der fo bedrohten Marabuts Tonnten fih durch die Flucht 
retten, unter denen aber, welche gefangen wurben, entging nıtr 
einer dem drohenden Zope, wie durch ein Wunder; die Gemahlinn 
des Bey’s ſah ihn zufällig, als man ihn zum Tode führte; ge⸗ 
rührt ob feines hoben Alters und der Würde feines Benehmens, 
bat fie für fein Yeben, und es gelang ihr ven Bey zur Gnade 
zu bewegen; eben dieſer fo wundervoll Gerettete nannte ſich 
Mahiddin, und war der Vater des Abd⸗el⸗Kader. 

Die Gräber der Marabuts, „Quobba's“ genannt, find Heine 
runde Gewölbe von 8 bis 10 Fuß Höhe und ungefähr vemfelben 
Durchmeſſer. Man trifft ſie faft überall an, fie find weiß an- 
geftrichen und werben durch die fromme Fürforge der Gläubigen 
unterhalten. — In den öden Gegenden Africas ift eine folde 
Quobba häufig auf viele Meilen im Umkreiſe der einzige Ruhe— 
punkt für's müde Auge, der einzige Zufluchteort bet Sturm und 
Ungewitter. — Die Gräber der berühmtelten Marabuts find 
Das Ziel zahlreicher Pilgerfahrten. 
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Berehrung gemacht Hatten, um Rath anzufprechen. Zum Zürften 
gerufen, und nachdem bie Geſchichte des Diebſtahls ihm erzählt 
worden war, erllärte er ohne Zögern: „ver, welcher Dich beſtoh⸗ 
fen, if blind und lahm, laſſe in jenem alten Haufe nachfirchen, 
Du wirft daſelbſt Deinen Schatz und den Dieb vorfinden.” — 
Nach der Anweiſung fand man das Haus, im Hofe beflelben 
ven geitoblenen Schab tief verfcharrt, und als Bewohner des 
Hanfes einen Blinden und einen Lahmen; es waren die Diebe 
— der Labme auf den Schultern des Blinden fibend, hatte die⸗ 
fen geleitet, und zufammen hatten fie den Diebftahl verübt, — 
der Mann, der mit jo großer Sicherheit die Diebe und den Ort, 
wo Das Geftoblene verfcharrt, bezeichnen Tonnte, war — ein 
großer Marabut! — Die Gabe, Wunder zu thun ift nach Mo⸗ 
hammed's Ausfpruch von dem Allmächtigen nur einigen großen 
Dropheten, namentlih dem Allfasben-Merim, Jeſus, Sohn der 
Maria, verlieben worden, und Mohammed bat nie bebanptet 
felbft dieſe Gabe zu beſitzen. — Der erhabene Stifter unfrer 
göttlichen Religion ſteht fchon ans dieſem Grunde bei den Be⸗ 
fennern des Aflam in großem Anfehen *), und es lebt unter ven 
Arabern die Sage von einem im frühen Alter von Jeſus ver⸗ 
übten Wunder, welche durch ihre Naivität intereffant ift, wenn 
auch der hiſtoriſche Theil derfelben beinahe lächerlich erjcheint. 
Die Sage erzählt, es babe einft in Serufalem eine aus 
Egypten geflobene Mutter mit ihrem Kinde gelebt. Das Kind, 
ein Rabe, ward bei einem Färber in Die Pehre gegeben, und es 


*) Auf mich bat diefe Anerkennung ber hohen Zugenden unſers Erlöfers 
ftet8 den Eindruck einer aufgektärten edlen Liberalität gemacht, und 
ich möchte wünfdhen , wir blieben ben Mufelmännern nicht länger in 
diefer Rüdficht etwas ſchuldig, fondern räumten dem großen Mo: 
hammed den Pla& ein, der ihm als dem hochft begabten Propheten 
und Gefesgeber zukommt, und fuchten nicht ber Jugend einzubilden, 
ber Stifter derjenigen Religion, weldye ſtets noch die meiften An: 
hänger zählt, und deren Moral, wenn auch nicht fo rein wie bie 
hriftliche, doch jedenfalls untabelhaft und, man erlaube mir bas 
Wort, angemeffen genannt zu werden verdient, fei eigentlich wenig 
mehr als ein breifter Betrüger gewefen. 
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ereignete fich eines Tages, als der Meifter vom Hauſe abweſend 
war, Daß der Knabe eine Menge Stoffe, zur Färbung mit ver- 
fchiedenen Farben beſtimmt, ſämmtlich zufummenraffte und in 
denfelben Färbekeſſel warf. — Der Meifter kam darüber zu und 
war troſtlos über den ihm Durch die Ungefchiclichleit feines Lehr- 
lings serurjachten Verluſt, der Knabe aber fprah: „Seid nicht 
jo beträbt, ſondern hebt wenigftens erit die Stoffe aus dem 
Keſſel, ehe Ihr Euch der Verzweiflung bingebt.” — Der Meiiter 
that, wie ihm der Knabe geboten, und fiehe da! jedes Stüd 
war mit der für baflelbe beftimmten Farbe gefärbt worden. — 
Durch diefes Wunder vffenbarte ſich ein großer Prophet; „es 
it derſelbe“ heißt es in der Sage „ven Die Juden Das Wunder⸗ 
kind nannten, Aifla= ben=-Merim, nach Mohammed ver größte 
Prophet.“ 

Abd⸗el⸗Kader gehört einer im Pante der Hachem fehr ver⸗ 
ehrten Marabut - Familie an. — Der vorlebte Bey von Dran, 
Mohammed, ein Fräftiger Herrſcher, hatte befchloflen fich für im⸗ 
mer gegen die politiichen und religiöfen Umtriebe der Marabuts 
zu fihern und gab zu dem Ende den Befehl, die berühmteiten 
derſelben ohne Verzug zu ergreifen und zu enthaupten. — We⸗ 
nige der fo bedrohten Marabuts Tonnten fi durch tie Flucht 
retten, unter denen aber, welche gefangen wurden, entging nur 
einer dem drobenten Tode, wie durch ein Wunder; Die Gemahlinn 
des Bey’s ſah ihn zufällig, ale man ihn zum Tode führte; ge- 
rührt ob feines hoben Alters und der Würde feines Benehmens, 
bat fie für fein Leben, und cs gelang ihr den Bey zur Gnade 
su bewegen; eben dieſer jo wundervoll Gerettete nannte fich 
Mahiddin, und war der Vater des Abd=el-Rader. 

Die Gräber der Marabuts, „Quobba's“ genannt, find Heine 
runde Gewölbe von 8 bis 10 Fuß Höhe und ungefähr demfelben 
Durchmeſſer. Man trifft fie faft überall an, fie find weiß an- 
geftrichen und merden Durch Die fromme Fürforge der Gläubigen 
unterhalten. — In den öden Gegenden Afriens ift eine foldhe 
Duobba häufig auf viele Meilen im Umfreife der einzige Ruhe— 
punkt für's müde Auge, der einzige Zufluchtenrt bei Sturm und 
Ungewitter. — Die Gräber der berühmteften Marabuts find 
dag Ziel zahlreicher Pilgerfahrten. 


Im achten Jahrhundert zeigten ſich tie erfien Somtome ber 
Emigration aus Spanien nad Africa, durch welche ſpäter faſt 
alle Häfen ver Küfe neu bevöllert wurben; 10,000 tiefer Aus⸗ 
gewanderten ana tem Königreib Cordna balfen tem jungen 
Fürſten Idris⸗ben⸗Idris feine Hauptſtadt Fer (gegründet 191 
Segira) bewölfern. 

Die Geſchichte erwähnt wiederbolter Truppenientungen von 
Fez nad Cordua zur Unterkühung ter Ommiaren gegen die, 
mit jedem Zage mächtiger werdenten, Chriſten. 

In einer ſpätern Periote, als tie Macht ter Mauren im 
felben Maaße verfiel, in welchem tie Chriſſen mutbiger und un= 
ternehmenter wurden, griff man zu Tem äußerſten Mittel, man 
pretigte „el-djehad“, #) d. b. den heilinen rien. 

Unüberiebbare Schaaren verlammeite dieſer Ruf; nach Spa- 
nien eingeſchifft, brachten fe aut kurze Zeit das Uebergewicht 
anf Tie Seite Der Mauren, bult aber brachen lneinigleiten 
unter ibnen and, und ichnel Ter ganzen Suche übertrüifg, iche- 
ten fe dann in ibre Lwimatb zuräd. 

Der heilige Krieg iR au ſchr im aanıen Weſen ter mebam- 
medaniſchen Religion degrüudet und Kımmt zu gut mit tem 
Siuracter der Nirisaner, ale daß cin ſolcher Aufruf nicht noch 
jene wit Erfolg geſcheben Tünnir; auch bat tie neucite Zeit davon 
einen Beweis aelicfert, und ter Aufruf zum „el-djiehad“ fd, 
namentlich in Ten Lünten eines ſo auigrzcihuerten Kürten und 
degabten Netuere wie Nht: cl: Kater, ale faratbare Muffe erprobt. 

Unter Ten Donaſſien, melde came Jatlıng im wörtliden 
Africa alünzten, Ant die Agladiten mit zu vergeſſen. — Die 
Kürten Dieter Diymute führten Ten Titel ter Gbuhlen von Gais 





— —⸗ — 


*) Sim atabiſche Sage erzaͤdit, es bade Gate der Aminen burd) 
den Aufruf zam „el-Archad‘“ cinc it atractiche Gadattictüe zufam- 
mengedracdht, dak er, aa UN nad Spanica aderfadeen zu Dhanen, 
cine Write ader die Moecreaat a Gedratar murhte Ichtagen Laffen. 

Wa den Matten, Qt der Briügt Nrig nah Snumien rief, zu 
UAUR , Taten dir Ohrikn aemuhnlit in Ariclten Maafregel 
We DT, der WER per Guca Mora, wm has umelüdtiche 
Spraün weht: un Rrcitunten Gehekisen at Yrema büraen. 
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ruan, — bildeten eine flarfe Seemacht, eroberten Sicilien und 
verheerten Staliens Küften. — Abd⸗Allah, der lehte Chalif von 
Cairuan, belagerte und gewann fogar Genua (935 Jahre nad 
Chriſti Geburt), töbtete alle waffenfähigen Männer und machte 
die Übrigen Bewohner zu Sclaven. — Doc lange follte auch 
diefe Größe nicht dauern; in allen Richtungen erhoben die Ber⸗ 
ber, von ehrgeizigen Marabuts angefeuert, die Fahne des Auf- 
ruhrs. — Die Könige von Fez, zu ſchwach es mit dieſen Fana⸗ 
tifern aufzunehmen, fprachen die Könige von Cordua um Hülfe 
an. Ohne Zögern leifteten dieſe der an fie ergangenen Auffor- 
derung Folge, nicht wenig frob den Schauplap ihrer Thaten von 
Spanien, wo bie Chriften fie mit jedem Tage heftiger brängten, 
nach Africa zu verlegen, wo ber Erfolg leichter zu werben ver- 
ſprach. Abd⸗er⸗Rahman, Chalif von Cordua, febte ſofort nach 
Africa über, ſchlug die Aufrührer aus dem Felde und ließ 
ſich ſelbſt in Fez zum „Emir ⸗æ2el⸗-Mumenin-el⸗-Nacer- el- Din 
Allah“ *) Fürſt ver Gläubigen, Vertheidiger der Religion Allah's 
ausrufen, (954 Sabre nach Ehrifti Geburt). 

Unter den Aufrührern, welche der ſiegreiche Abd⸗er⸗Rahman 
zu Paaren getrieben hatte, befand fi ver Marabırt Abu-Mp- 
kammeb, welcher feine Abftammung von Nichts geringerem als 
von Ali und Fatime, der Tochter des Propheten berleitete. — 
Diefer Abenteurer floh nad dem Öftlihen Theil der Barbarei, 
gab ſich dafelbft für den „Imam-el⸗-Mohdi“ aus, d.h. den 
von den Schiiten erwarteten Mefllas, prebigte gegen bie Ehalifen 
von Cairuan, welche er für Ketzer erflärte, den beiligen Arieg 
und vertrieb nad einem bintigen Rampfe ven lebten Aglabiten 
von feinem Throne. 

Es iſt dieſes nicht das einzige Beiſpiel in der Gedichte 
der Mufelmänner son blutigen Religionskriegen verſchiedener 
Serten des Iſlam gegen einander. — Die Türken gehören 3.8. 
einer andern Secte an, als die Araber des nördlichen Africa’s, 


*) Denfelben Zitel führt noch gegenwärtig ber Kaifer von Marocco, 
Muley⸗Abd⸗er⸗Rahman, er bezeichnet ihn ald das geiftliche Ober: 
haupt des nördlichen Africa’s, und als foldyes uͤbt er einen nicht 
geringen Einfluß auf die Stämme aus. — ©. Kap. IX. 





une wie Marabuts baten es veriucht, ım Namen ter Reiten 
tee Araber ıu einem Bertilgungifricıe engen Tieie ihre Unter- 
trüder zu begeiüern:; tieie Veriuche kur au ter Iarierkeir une 
ver Hungen Arüinfeit ter Zürfen, er Arm aber an ter vertref- 
Raben Orgamation des rürfiichen Serres in ter Alserie arichei⸗ 
tert, man irrt daber, wenn man atautt, Taf die Kerichiedenbeit 
ter Üchmien Ten Frauzeiſen in der Unterrerima des Landes 
ein bedeutend artfkeree Dinternik ſcin werte, als es cheden Tem 
Türken arweien. 

Er wie es feinem Nutigerm Dak gegchen bat, als Tem, 
weichen ver unt währent des Traikizibrigen Arncacs Tee Prote⸗ 
hanten unt Karbrürfen area einanier bearm, ic fcmmı amd 
Nichts Tem Sertmmbute ter Muiciminner zienb, wenn Teridke 
von Aanatılıra enaciocht wirt. 

Tie Bekcuner des Silam tbeiten ib im zeci Duuerietem, 
tee ter Somniten und Tie ter Schiimen. 

Tiere Sonniten ericanen die Autboritãt ter drei eriten Chali⸗ 
fen, Atu-Refr, Duar und Urmann, Rachiotaer tes Prerbeten; 
te Schüiten dabingegen dalten Tufür, Ah, der Schmwuwr mut 
sierte Ruchtelger des Provdeten. jet ter erde mhrmieige Chulite, 
wmT feine Deicendenten icon Tie einziacn redtziftsee Erbew ter 
Macht des Prerdeten. Imam betvait Leiter eier Aubrer, amd 
dicſe Benrunung wirt demjenigen Cerätidee Inarelrat, wctcher im 
ter Meier dem Volle das Gedet vorſegt. mat Tetra Rosa 
am und Gefitubationca Tie GUäuditagen Ruhe: im büberm 
Summe aber gehört Tieier Titel Tem Ni und ſcintn Nuclemmen. 

An ter Nerfelurg der Schitten üben Tee Smame als 
büäbere Weſen Tu, deutn Sort, a: dem Tode Modammcd's Die 
dõchſte arittihe und werde Gewalt übertragen, und Tie er 
dazu amderichen bat, das ganze Menſchengeſchlecht zu deberrjchen; 
daß von Ten wahren Imang nur Wenige. wegen der Schlech⸗ 
tialeit der Menſchen, dieſe ibn von Anuad übertragcut Macht 
daben in Ausübung dringen Fonrer, fürn ibren Gruben nicht 
eribüttere. — Der leer Imam vrismunt ım Jebre 266 nach 
ter Qegira in euem Nine ven 12 Jadren, oa daß man 
wühte, was and ibm geworden. Da cr keine Erden binterlich, 
au Niemandem ſeint Gewalt datte ulertragen Feuuen, glauben 
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die Schitten, er halte ſich verborgen und werte, wenn bie Fülle 
ber Zeit gelommen, fich wieder zeigen und feine angeftammte 
Herrichaft übernehmen; er werde dann fich bie ganze bewohnte 
Erde unterwerfen und biefelbe zum Mohamedanismus befeh- 
ren. — Dielen lebten Imam nennen fie „Imam⸗el⸗Mohdi“, fie 
erwarten ihn ſtündlich wie die Juden ihren Meflins, mit ihm wird 
Jeſus Chriſtus Can deilen Zope ſie auch zweifeln, annehmend, 
es ſei nach ſeiner Verurtheilung an ſeiner Statt ein jüdiſcher 
Verbrecher gekreuzigt worden) erſcheinen, und dem Imam⸗el⸗ 
Mohdi helfen, alle Religionen in die eine mohamedaniſche zuſam⸗ 
menzuſchmelzen. Wenn dieſes Werk glücklich vollbracht iſt, wird 
die Welt vergeben. *) 

Der Ritus ver Schliten war vom 9. Jahrhundert an, und 
bis der große Salabin denfelben verbrängte, in dem größten Theil 
der Berbarei, Egypten und Syrien herrſchend, feit ter Zeit 
aber befennt ganz Nord Africa fich zum Ritus der Sonniten, 
ber ſich wiederum in A Dauptzweige theilt: Hanefi, Malelit, Han⸗ 
balite und Chafäi. — Die Türken gehören zur Serte Danefi, Die 
afrieanifchen Araber find Malekiten; dieſe beiven Riten unterfchei- 
den fi) von einander durch abweichende Auslegungen des Geſetz⸗ 
buches Sidi Kretil, und äußerlich dadurch, daß beim Gebet die 
Hanefiten (Türken) die Hände Über der Bruſt kreuzen, die Male- 
fiten dahingegen vielelben vors Geficht erheben. — An einem 
gewiſſen Fefttage verfammelt Die ganze Familie fi, und im An- 
gefichte derſelben tödtet das Haupt berfelben ein Opferlamm, mit 
lauter Stimme rufend: „ich opfere Dich nach dem Ritus Hanefi 
(oder Malekit).“ 

Die Nachfolger des Abu⸗Mohammed, der, wie oben erwähnt, 
die Aglabiten von ihrem Throne in Cairuan verdrängt, trugen 
den Namen der fatimitifchen Chalifen und beberrjchten Cairuan 
zwei Jahrhunderte hindurch. — Alſo wiederum eine große Um⸗ 
wälzung, welche zwei Dynaftien aus ter Geſchichte verſchwinden 


*) Während der frangöfifchen Erpebition in Egypten verfuchte, wie be: 
kannt, ein Betrüger die Rolle des Imam⸗el-Mohdi zu fpielen, er fiel 
aber von den frangöfifchen Kugeln. 
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und viele Marabuts haben es verjucht, im Namen der Religion 
die Araber zu einem Vertilgungsfriege gegen bieje ihre Unter⸗ 
drüder zu begeiftern; dieſe Verſuche find an ver Tapferkeit und 
ber blutigen Zeftigfeit der Türken, vor Allem aber an ber vortref⸗ 
flichen Organifation des türfifchen Heeres In der Algerie gefchei- 
tert; man irrt daher, wenn man glaubt, bag Die Verſchiedenheit 
der Religion den Franzofen in der Unterwerfung des Landes 
ein bedeutend größeres Hinverniß fein werde, als es ehedem den 
Türken geweſen. 

So wie es keinen blutigeren Haß gegeben hat, als den, 
welchen vor und während des Dreißigjährigen Krieges die Prote⸗ 
ftanten und Ratbolifen gegen einander besten, fo kommt auch 
Nichts Dem Sertenhafle ver Mufelmänner gleich, wenn berjelbe 
von Fanatikern angefacht wird. 

Die Bekenner des Iſlam theilen fich in zwei Hauptſecten, 
die der Sonniten und Die der Schiiten. 

Die Sonniten erfennen die Authorität der drei eriten Chali- 
fen, Abu⸗Bekr, Omar und Otmann, Nachfolger des Propheten; 
die Schitten dahingegen halten dafür, Ai, der Schwager und 
vierte Nachfolger des Propheten, fei der erſte rechtmäßige Chalife, 
und feine Dejcendenten feien die einzigen rechtmäßigen Erben der 
Macht des Propheten. Imam bedeutet Peiter oder Führer, und 
diefe Benennung wird demjenigen Geiftlichen beigelegt, welcher in 
der Mofchee dem Volke das Gebet vorfagt, und deſſen Bewegun- 
gen und Geftieulationen die Gläubigen nachahmen; im böherm 
Sinne aber gehört dieſer Titel dem Ali und feinen Nachfommen. 

In der Borftellung ber Schiiten ftehen die Imams ale 
höhere Wefen da, denen Gott, nach dem Tode Mohammed's Die 
höchſte geiftliche und weltliche Gewalt tibertragen, und bie er 
dazu auserſehen hat, das ganze Menjchengefchlecht zu beherrichen ; 
dag son den wahren Imams nur Wenige, wegen der Schledh= 
tigkeit der Menfchen, dieſe ihnen von Allah übertragene Macht 
haben in Ausübung bringen können, Tann ihren Glauben nicht 
erfchüttern. — Der lebte Imam verichwand im Sabre 266 nad 
der Hegira in einem Alter von 12 Sahren, obne daß man 
müßte, was aus ihm geworden. Da er feine Erben hinterließ, 
auch Niemandem feine Gewalt hatte übertragen können, glauben 
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bie Schüten, er. balte fidh verborgen und werde, wenn bie Fülle 
der Zeit gekommen, ſich wieber zeigen und feine angeflammte 
Herrichaft übernehmen; er werde dann fich Die ganze betwohnte 
Erde unterwerfen und biefelbe zum Mobamebanismus befeb- 
ren. — Diefen lebten Imam nennen fie „Imam⸗el⸗Mohdi“, fie 
erwarten ihn ftändlich wie bie Juden ihren Meſſias, mit ibm wird 
Jeſus Chriſtus Can deſſen Tode fie auch zweifeln, annehmen, 
es fei nach feiner Verurtheilung an feiner Statt ein jübifcher 
Verbrecher gekreuzigt worden) ericheinen, und dem Imam⸗el⸗ 
Mohdi beifen, alle Religionen in die eine mohamedanijche zuſam⸗ 
menzufchmelzen. Wenn dieſes Werk glücklich vollbracht ift, wird 
die Welt vergehen. *) 

Der Ritus der Schiiten war vom 9. Jahrhundert an, und 
bis der große Saladin denfelben verdrängte, in dem größten Theil 
der Berbarei, Egypten und Syrien berrichend,, feit ver Zeit 
aber befennt ganz Nord- Africa fich zum Ritus der Sonniten, 
der fih wiederum in A Hauptzweige theilt: Hanefi, Malefit, Han⸗ 
balite und Chafäi. — Die Türken gehören zur Secte Hanefi, bie 
afrieanifchen Araber find Malekiten; dieſe beiden Riten unterfchei- 
ven ſich son einanver durch abweichende Auslegungen des Geſetz⸗ 
buches Sidi Kretil, und äußerlich dadurch, daß beim Gebet bie 
Hanefiten (Türken) die Hände Über der Bruft freuzen, die Male- 
fiten dahingegen dieſelben vors Geficht erheben. — An einem 
gewiſſen Feſttage verfammelt die ganze Familie fih, und im An- 
gefichte derſelben tödtet das Haupt verfelben ein Opferlamm, mit 
lauter Stimme rufend: „ich opfere Dich nach dem Ritus Hanefi 
(oder Malekit).“ j 

Die Nachfolger des Abu-Mohammed, der, wie oben erwähnt, 
die Aglabiten von ihrem Throne in Cairuan verdrängt, trugen 
den Namen der fatimitifchen Chalifen und beherrichten Cairuan 
zwei Sahrhunderte hindurch. — Alfo wiederum eine große Um—⸗ 
wälzung, welche zwei Dynaftien aus ver Gefchichte verſchwinden 


*) Während der franzöfifchen Erpebition in Egypten verfuchte, wie be: 
Eannt, ein Betrüger die Rolle bes Imamzel:Mohdi zu fpielen, er fiel 
aber von den franzöfifchen Kugeln. 
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macht, die Könige son Cordua auf ven Thron des Königreichs 
Fez und die Fatimiten in ven Beſitz des Chalifat Eniruan erhebt. 
- Die jebt fogenannte Algerie bildete währenn biefer ganzen 
Periode feinen eigenen Staat, fondern gehörte. theilmeife zu den 
beiden genannten Ehalifaten; zahlreiche arabijche, namentlich aber 
Kabylen-Stämme erhielten auch während dieſer Periode ihre Un⸗ 
abhängigfeit und beſtanden entweder ganz ifoltrt oder Heine ſelbſt⸗ 
ſtändige Fürftenthümer bildend. 

Ueber die Wegnahme eines ſpaniſch⸗mauriſchen Schiffes ent⸗ 
ſpann fich zwilchen Abd⸗er-Rahman, dem Chalifen von Cordua 
und Fez, und den fatimitiichen Chalifen von Cairuan ein Krieg, 
welcher lange mit wechſelndem Glück und großer Erbitterung von 
beiden Seiten geführt, mit der Niederlage der Fatimiten endete. 
Doc ver Augenblid war gefommen, wo es den alten Bewohnern 
des Landes, den Berbern, glüden follte das verhaßte Joch der 
eingewanderten Araber, welches fie fo häufig, Doch immer ohne 
Erfolg, abzufchütteln verſucht hatten, nicht allein ganz abzumer- 
fen, ſondern auch in eine vollitändige Derrichaft über ihre Tyran⸗ 
nen zu verwandeln. 0,3 


Berberifche Periode von 1070 bis 1500. 


In und neben der großen Wülte lebten eine Menge von 
Berber-Stämmen, denen, wenn fie gleich nach ber erften arabi- 


ichen Invaſion die Religion der Sieger, den Iſlam, angenommen 


hatten, doch die Moral und die Dogmen dieſer Religion faft 
ganz fremd geblieben waren. — Plötzlich erftand unter ihnen im 
Schooße des Stammes Lamptune, der durch feine Weisheit und 
Heiligkeit berühmte Marabut Abv-Mlahsben-Yafim. Bon glü- 
hendem Eifer bejeelt, und aufs glänzendſte von der Natur für 
ben Beruf eines Volksführers ausgerüftet, predigte er diefem rohen 
Bolfe ven wahren Glauben und die Belehrung der Ungläubigen, 
und namentlich der Keber, Durch Feuer und Schwerdt; nicht lange 
währte es, jo hatte er bei ven Berbern venfelben Enthuſtasmus 
hervorgerufen, welcher die eriten Anhänger des Propheten un⸗ 
widerſtehlich gemacht und, fchnell den günftigen Augenblid be- 
nubend, führte er feine Jünger gegen die zunächſt. wohnenden 
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Stämme. Rad den eriien Erfolgen belohnte er fie mit dem 
Titel A Morabitı — Männer Gottes — (daraus haben wir 
Ipäter Almoraviden gemacht) und nachdem er die fünlichiten Ber- - 
ber-Stämme gezwungen hatte Zeugniß abzulegen von ihrer Recht⸗ 
gläubigfeit *), eroberte er in Turzer Zeit einen großen Theil der 
jebigen Provinz Algter und Zitiery. Sein Nachfolger Abu⸗Bekr 
febte die begonnene Arbeit fort, und ver große Juſſef⸗ben⸗Taſche⸗ 
fin, deſſen Name und Thaten noch in den Gefängen ver Kabylen 
und Araber leben, vollendete dieſelbe auf’s Glänzendſte. Gleich 
amögezeichnet wie er es war durch Religiöfität, Gerechtigkeit, Tapfer- 
feit und Milde, ſtrömten bie Völker, ver Anarchie und veligiöfen 
Schlaffheit überbrüffig, berbei, fich unter feinen Scepter zu ſtel⸗ 
In. — Er eroberte zuerft Fez und Tlemcen, dann Cairuan, 
endli Spanien und fammelte jo zum legten Male in einer Hand 


das unermeßliche Neich tes Muſſa. Nachdem er die Stadt 


Marocto gegründet, ftarb er 1107 Jahre nach Chrifti Geburt in 
einem Alter von 100 arabiihen Jahren; — er ift der Arun⸗el⸗ 
Reſchid des Occidents. 


*) Darunter verſtehen die Araber das Herſagen der bekannten Glaubens⸗ 
formel: La⸗Allah⸗ila⸗ Allah, Mohammed⸗refſul⸗Allah (Kein andrer Gott 
als Gott und Mohammed ber Prophet Gottes). 

Es hieß, als ich in Algier ankam, allgemein in der franzoͤſiſchen 
Armee, man koͤnne, ſollte man das Ungluͤck haben in arabiſche Ge⸗ 
fangenſchaft zu gerathen, was damals ſoviel ſagen wollte als der 
unvermeidliche Tod, ſein Leben durch das Herſagen dieſer Formel 
retten, was denn natuͤrlich als unvermeidliche Conſequenz einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Uebertritt zur mohamedaniſchen Religion zur Folge haben 
mußte. Ob dieſes Geruͤcht gegruͤndet geweſen, vermag ich nicht zu ent⸗ 
ſcheiden, ich zweifle indeſſen doch fehr daran, denn theils ward jeder 
Chriſtenkopf dem Ueberbringer mit 2 Budjus (etwas über 2 France) 
bezahlt, wohingegen eine Bekehrung ihm fchwerlich etwas eingebracht 
hätte, theils kannte Abd⸗el-Kader zu gut den Mangel an Religiöfität 
des franzöfifchen Militairs, vor allem ber Offiziere (und mochte diefen 
Mangel für noch viel allgemeiner halten, als berfelbe wirklich ift,) 
um auf eine ſolche Belehrung audy nur den geringften Werth zu 
legen. — Jedenfalls warb bie Formel von fehr vielen eriernt, und 
häufig haben wir biefelbe zum Scherz recitirt. 
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Schon unter feinem Sohne Ali⸗ben⸗Juſſef zerfällt pas große 
Reich, Spanien reißt ſich los, die Italiener nehmen Sieilien 
- wieder und unternehmen fogar verheerende Landungen an den 
africaniichen Küften. In dem Schooße terjelben Stämme, von 
tenen die Almoraviben abflammten, keimte um dieſe Zeit eine 
neue Macht, beftimmt dem glänzenden Meteor ver Almoraviden 
ichnell ein Ende zu machen, — ich meine die Almohaden, die 
Nachkommen des Abd-Allab. 

Abd⸗Allah hatte in Cordua und Bagdad flubirt und be⸗ 
fannte fich zur Lehre der Schitten. — Heimgefehrt in fein Vater⸗ 
land, fanatiih und unermeßlich ehrgeizig, wußte er feinen Lands⸗ 
leuten, den Einwohnern von Zlemcen, leicht feinen Fanatismus 
einzuflößen. Er machte ven Anfang Damit vie Almoraviden, Die 
zur Serte der Sonniten gehörten, der Keberei anzuflagen, ließ 
einen Aufruf ergeben an alle Rechigläubigen und verkündete bie 
nabe Ankunft des Imam-el⸗-Mohdi. Kaum lächelte ihm das 
Glück, nachdem er mehrere Sabre hindurch von einem Ort zum 
andern gejagt worden war, jo erflärte er fich felbft für ven er⸗ 
warteten Imam⸗el⸗-Mohdi, jchlug an der Spite feiner fanatifchen 
Anhänger ven gegen ihn ausgefantten Feldherrn der Almora⸗ 
viden und hinterließ feinem Nachfolger eine große, im Wachien 
begriffene, Macht. Diejem, dem Abd-el-Mumen gelang es nicht 
allein die Almoraviden in Africa gänzlich zu bewältigen, auch 
Spanien mußte fich feinem Willen beugen. Abd-el-Mumen nimmt 
in der Tradition den Plab nehen Juſſef⸗-ben-Taſchefin ein, nur 
knüpfen fi an feinen Namen viele Züge von Graufamfeit und 
Blutdurſt. 

Man kann indeſſen dem Abd⸗el⸗Mumen das Lob nicht ver⸗ 
ſagen, die Wiſſenſchaften beſchützt und begünſtigt zu haben; un⸗ 
ter ihm lehrte Aben-Sina, der Hippocrat und Ariſtoteles ber 
Araber die Philofophie ver Peripathetifer, Aben-Roſch überſetzte 
und rommentirte den griechiichen Ariitoteles, und Abt=el-Mu- 
. men felbft gründete zu Marocco eine berühmte Schule für Die 
Hafiten. *) Er farb 1161 Jahre nach Chriſti Geburt. 





*) Den Titel „Bafite geben die Drufelmänner Demjenigen , weldyer ben 
Soran und bie wichtigften Erzählungen und Traditionen aus dem 
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Aur mit dem Schwerbte in ver Fauſt konnten Die Nachfolger 
des Abd=el-Mumen fich gegen die unaufhörlichen Empbrungen 
der einmal angeregten Berber behaupten. 


Die Schlacht bei Tolofa machte der Herrfchaft der Almo- 
baden in Spanien ein Ende und bereitete zugleich ihren Sturz 
in Africa. Bon einem Ende des Neichs zum andern wogte der 
bintige Aufruhr, und wenn auch auf Augenblide die Macht der 
Almohaden wieder auftauchte, verſchwand fie doch fchnell wieder, 
immer tiefer und tiefer ſinkend, bis ihre letzten Anhänger in 
einem blutigen Gefechte 1270 den Tod fanden. 

Gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts bildeten fich Die drei 
Königreiche Tunis, Tlemren und Greurb, das Lebtere aus Den 
Provinzen Suez, Fez und Marocco beftehen®. — Tlemcen er- 
bob fich zu einer bedeutenden Handelsſtadt — Elfenbein, Strauß: 
federn und bereitetes Fever wurden damals .in Oran, dem Hafen 
Zlemrens an die Benetinner verfauft. Von Oran hieß es in dieſer 
Heriode: „Oran tft die erfte aller Städte durch ihren Handel, 
fie ift das Paradies des Inglüdlichen; wer arm in fie einzieht, 
verläßt fie mit Neichthlimern beladen.” — Mit dem Reichthum 
fam aber die Gottlofigfeit, und ein berühmter Marabut fprach 
den Fluch über fie aus, indem er augrief: „Oran, Stadt ber 
Blutfchande, ich fage Dir, es wird in Erfüllung geben, daß der 
Fremdling innerhalb Deiner Mauern haufen wird bis an ben 
Tag der Vergeltung.” 


Die fürftlide Pracht der Könige von Tlemcen, son bem 
Stamme Beni=Ziam, reizte Die Begierde der Könige von Fez und 
Tunis; die Tyrannei, welche fie über ihre Völker ausübten, vor 
Allem aber eine graufame Handlung, die von den Söhnen Des 


Leben des Propheten auswendig Tann. — Man kennt die faft aber: 
gläubifche Ehrfurcht der Mufelmänner für ben Goran, dieſes Buch 
alles Wiſſens. — Nur im Zuftande vollfommener Reinheit berühren 
fie daffelbe, und viele Corane tragen die Auffchrift: „bieß ift das 
Buch, welches von Gott fommt, möge nie ein Unreiner baffelbe bes 
rühren.e — Auf bie Hafiten geht ein Theil der Verehrung über, 
welche die Gläubigen für ben Gegenftand ihrer Gtubien hegen. 
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Muley⸗ Ibmaiomend an einer armen Frau verubt worden war, 
brachte über ſte den Zorn des Himmels; die Glieder ver Familie 
wurden unter ſich uneinig, die Araber, vor allem ver große Stamm 
Mehal, empörten fi und bemächtigten fi der Städte Mofta- 
ganem, Mazagran und Tenes; auch die Bewohner der Metidja⸗ 
Dlaine ſchüttelten Das verhaßte Soc ab, und verheerende Einfälle 
der Chriſten (Spanier) befchleunigten den Untergang dieſes rei⸗ 
chen und mächtigen Fürftenhaufes, welches etwas jpäter durch Die 
Zürfen unter Krairzed-Din den Gnadenſtoß erhielt. 

Nach einem achthundertjährigen Kampfe unterlagen die Mau⸗ 
ren in Spanien den Angriffen ber Chriften; das Königreich 
Granada ergab fi Ferdinand und Sfabellen, viele Taufend 
Mauren, ihrer Religion treu, verließen ihr Vaterland und ließen 
fich hauptſächlich in den Häfen des nörblichen Africa, Oran, 
Algier, Moftaganem, Arzew, Scherjchel, Bougia und Bona 
nieder. 

Bon glühenver Rache gegen ihre Sieger, die Chriften, bejeelt 
fuchten fie Diefes Gefühl durch die Seeräuberei zu befriedigen ; 
bergebens eroberten die Portugiefen Tanger, Ceuta, Bougia 
und Zunis, andere Häfen fpieen zahlreiche Seeräuberflotten auf 
das mittelländifche Meer aus; der Angriff, ven die Portu⸗ 
giejen gegen Mers-el- Kebir, ven Hafen son Oran führten, 
mißlang, und kühne Landungen an den Küften Spaniens und 
Portugals rächten dieſen Angriff; endlich im Sabre 1505 ge⸗ 
lang es den Portugiefen unter de Carbonne, Merssel-Kebir 
zu erobern; ein Verſuch weiter ins Land hinein zu Dringen 
endete aber mit einer blutigen Niederlage. Auch die Spanier 
waren nicht müffig; der Cardinal Zimenes, ein fanatifcher Ver⸗ 
folger des Sflam, nahm bald den Plan der Eroberungen in 
Africa wieder auf. Zum Theil auf eigene Koften, rüftete er eine 
große Flotte aus und eroberte, durch den Verrath eines Juden, 
Oran im Sabre 1500. — Zehn Sabre fpäter eroberten bie 
Spanier, gleichfalls auf ven Befehl des KZimenes, Bougia und 
befeßten die Inſeln vor Algier. Auf einen Augenblid fchien es, 
als follten das mittelländiiche Meer und feine Küften fich der 
Ruhe ezfreuen. — Da erfchien auf dem Schauplape Arudji und 
fein Bruder Krairsed-Din, Stifter des nur zu wohlorganifirten 
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Serräuberftants Algier, weicher fo Iange den Schreien des mit- 
telländiſchen Meeres machte. 

Im Sabre 1472 son armen Eltern auf ver Inſel Lesbos 
geboren, winmeten Arudjt *) und Krair⸗ed⸗Din, fein jüngerer 
Bruder, ſich frühzeitig der Seeräuberet. 

Gleich beim Beginn feiner Laufbahn geriety Arudji in die 
Gefangenfchaft ver Ritter von Rhodus, und es fcheint als babe 
die rein militairifche Conſtitution biefes Ritterordens, welche er 
während feiner Gefangenfchaft zu ſtudiren Muße hatte, ihm Die 
Ideen eingegeben, nach welchen er fpäter feine Udjac's (Batafl- 
one) in Algier bildete. Nachdem es ihm geglüdt war feine 
Flucht von Rhodus zu bewerkftelligen und fich mit feinem Bru⸗ 
ber Krair⸗ed⸗ Din wieder zu vereinigen, erwarben bie beiden Brüder 
in kurzer Zeit durch dreifte und glückliche Erpevitionen einen 
reichen Schatz, zahlreiche und kühne Anhänger und einen Namen, 
vor dem Das ganze mittelländiſche Meer zittert. Schon im 
Jahre 1513 faßten fie den Entichluß an der afriennifchen Küfte 
einen Seeräuberftant zu gründen, fuchten auch zu dem Ende 
fi ver Stadt Bougia zu bemächtigen, mwurben aber zurückge⸗ 
ſchlagen und mußten vie Ausführung dieſes Planes bis auf einen 
günftigeren Zeitpunkt verfchieben, — welcher venn auch nicht 
lange auf ſich warten lieh. 

Algier (djezair⸗el-Greurb, die weſtlichen Inſeln) batte ſich 
unter einem ſelbſtgewählten Chef nach und nach von der Herr⸗ 
ſchaft der Könige von Tlemcen unabhängig gemacht. Um feiner 
Regierung Glanz und Popularität an geben, fann dieſer Chef 
Darauf Die Spanier von dem Pegnon (fo nannten die Spa— 
nier Die vor Algier liegenden Feljeninfeln und das von ihnen 
dafelbft erbaute Caſtell, in welchem fie eine Garnifon unterhiel- 
ten,) zu vertreiben, aber zu ſchwach Diefes Unternehmen allein 
auszuführen, rief er ven Arudji, welcher gerade Damals den An⸗ 
griff auf Bougia hatte aufgeben müſſen, zur Hülfe. 


*) Die Araber gaben den Paſchas und Beys den Titel Baba, daher 
Vaba⸗Arudji, woraus wir unrichtigerweife Barbaroffa (Rothbart) ges 
macht haben. 
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Arudji Tanbeie mit 300 Türken in Algier, erwarb ſich durch 
Sreigebigleit und erbeuchelte Frömmigkeit fehnell vie Zuneigung 
der Einwohner und ufurpirte endlich die Herrichaft über vie 
Stabt, indem er ben vertrauensvollen Chef, ver ihn gerufen, 
erbrofleln ließ. Diefer ſchändliche Mord bezeichnet das Auf- 
Teimen der türfiichen Herrichaft in Nord - Africa, und auf einem 
mit Blut gedüngten Boden bat fie fi bis auf unfere Tage 
fortgepflangt. 

Um feiner Derrichaft eine fee Stübe zu geben, machte 
Arudji ſich zum Vaſallen der hoben Pforte, und von dieſem Au⸗ 
genblide an fehen wir feine Macht fich täglich vergrößern. Mit 
einigen elenden türkiſchen Matrojen einem zahlreichen und Triege- 
riihen Wolfe gegenüber ſtehend, ſtündlich einem ververblichen 
Angriff von Seiten der Spanier ausgefebt, hatte er den Muth, 
auf die Eroberung des ganzen Pandes zu finnen, und das Glüd, 
diefen Tühnen Gedanken zur Ausführung zu bringen. 

Ein unheildrohendes Ungewitter zog unterbeilen über ibn 
zufammen, 80 Schiffe mit 8000 Mann Lanbungs-Truppen, von 
dem Cardinal Zimenes ausgerüftet, und unter dem Befehl des 
tapfern Francesco de Vero, zogen gegen ibn aus. Mit einer 
Handvoll Türken und feiner andalufiichen Reiterei, welche bier 
Gelegenheit fand, die von den Chriſten in Spanien erbulvete 
ſchmachvolle Behandlung blutig zu räden, fchlug Arubji den be 
Bero aufs Haupt und nöthigte ihn zum Rückzuge nach den 
Schiffen — doch es ſtand in ven Sternen geichrieben, Die Spa⸗ 
nier follten fo guten Kaufe nicht davonkommen — bald darauf 
ereilte die Flotte ein wüthender Orkan, faft alle Schiffe zerfchell- 
ten an ber Küfte, und die traurigen Ueberbleibfel ver, vor wenigen 
Tagen fo fchönen, Armee fielen in bie Hände des blutdürſtigen 
Piraten, deſſen Macht und Kühnheit, durch dieſen fo glücklich ab⸗ 
geichlagenen Angriff, aufs Höchſte ftieg. 

Nunmehr im firhern und friedlichen Befit von Algier war Arubji 
darauf bedacht feine Herrichaft feit zu begründen, und nachdem 
er fich Das Pand bis Meden und Miliana zinsbar gemacht, Tegte 
er Sarnifon in tiefe beiten Städte. Der Verſuch, auch Tlemcen 
feinem Reiche einzuverleiben, ſchien zuerft gelingen zu wollen, 
endete aber mit einer blutigen Niederlage, welche die Spanier 
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aus Oran, von dem vertriebenen Fürften von Temcen zu Hilfe 
gerufen, dem tärkifchen;Heere beibrachten, und in welcher Arudji 
und viele feiner Türken den Tod fanden. 

So fiel Arudji in einem Alter yon AA Jahren. — Die Ge- 
fchichte hat ihn andern gewöhnlichen Piraten gleich geftellt, und 


doch ſchuf er ohne alle äußere Hülfe, Durch fein Genie und feinen 
kühnen Muth, eine Macht, melde nicht allein ven Empdrungen 


der Friegeriichen und unrubigen Völkerſchaften des Mogrob, ſon⸗ 
dern auch während mehr als 3 Sahrhunderten den Angriffen 
faft aller größern Staaten Europas fiegreich widerſtanden bat. 


Krairsed-Din *) erbte die Macht und die weit ausjehenden 
Pläne feines Bruders. Einen nahen Angriff auf Algier voraus- 
febend, erbat er fi vom Sultan von Conftantinopel 2000 Manıt 
Türken, und nicht lange dauerte es, jo bewährte fich die Rich⸗ 
tigfeit feiner Bermuthungen; mit 7000 Mann landete nahe bei 
Algier, Marino de Rivera, der Feldherr Carls V.; auf bie 
Hülfstruppen, welche der König von Tlemeen ihm zuzuführen 
verſprochen, wartend, verlor der fpanifche Feldherr 8 koſtbare 
Tage; am neunten aber, dem 26. Auguft 1518, brach ein furcht⸗ 
bares Ungewitter los, mie deren jeden Herbſt mehrere Algier und 
die Küfte heimſuchen; der Sturm aus Nordweſt zerjchellte die 
Flotte an der Felfenfüfte und der Muth der fonft fo braven Trup⸗ 
pen widerſtand biefer furchtberen Prüfung nicht; ſchnell fchiffte 
Rivera fih auf den wenigen noch übrigen Schiffen wieder ein 
und kehrte nach Spanien zurüd. 

In einen Surceffionsftreit, welcher zwiſchen den Söhnen bes 
lebten Königs von Tlemcen entſtanden war, fich miſchend, glüdte 
es dem Krairseb-Din feinen Türken Eingang in Tlemcen zu 
verfchaffen, unmerklich verftärkte er die türkiſche Garnifon, welche 
der neue Herrſcher, fein Schüigling, fich zur Vertheidigung gegen 
die Spanier erbeten batte, bejeßte nach und nad alle feiten 
Pläbe des Königreichs und erfticdte jo den letzten Reſt ver einit 
fo bedeutenden Macht der Könige von Tlemeen. 


*) Die Wohlthat ber Religion. 
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Nachdem er mehrere gefährliche Aufſtände in Algier und den 
Sftlihen heilen ver Regentichaft unterbrüdt hatte, gelang es 
ibm endlich ven Pegnon vor Algier einzunehmen. .Er fchleifte 
das Schluß und verwendete die Materialien zum Bau eines 
Dammes, welcher die Selfeninfeln mit Algier verband, dadurch 
den erften Grund zur Bildung eines Hafens legend. 

Vom Großherrn zum Capudan Paſcha ernannt, eroberte er 
Tunis und verheerte die Küften des mittelländijchen Meeres. 

Aufgeſchreckt durch Diefe neuen Erfolge des jungen Seeräu- 
berftaats rüftete Earl V. fih in eigener Perfon, eine fo gefähr- 
liche Macht zu vertilgen. Sein eriter Angriff galt Tunis und 
gelang vollftändig, ohne daß er doch des Krair-ed-Din und feiner 
Türken, welche glüdlich nach Algier entkamen, habhaft geworben 
wäre. Dadurch aber war für Die Ruhe des mittelländiſchen 
Meeres fo gut wie Nichts gewonnen, und der, Kaijer entjchloß 
fich zu einem zweiten Angriff auf Algier jelbit. 

Vergeblich machte Andreas Doria den Kaifer Darauf auf- 
merffam, die Sahreszeit fei zu weit vorgerüdt, man nähere ſich 
dem fo gefährlihen November, den die Araber mit Recht „Nu⸗ 
nebireb-Abusen=Nu” (den Bater der Stürme) nennen. Der 
Erfolg vor Tunis Tieß Carl V. die Gefahr zu gering fehäben, 
bie traurige Erfahrung des Nivera war für ihn verloren, und 
mit großem Eifer wurden die Nüftungen in Spanien und Sta= 
lien betrieben. Gegen die Mitte des Ortobers Tonnte er fih auf 
einer fchönen Slotte, unter ven Befehlen des alten Anprens Do⸗ 
ria, bon der Blüthe des deutichen, italienifchen und fpanifchen 
Adels umgeben, mit einer Armee von 25,000 Mann, dem Kern 
feiner vielen Heere, nach Algier einfchiffen. Von heftigen Stür- 
men umbergeworfen erreichte die Flotte die Rhede von Algier 
nicht vor dem 21. Ortober, und eine flarfe Brandung verzögerte 
die Landung noch zwei Zage. 

Krairzed-Din war abwefend, doch die Vertheivigung Algiers 
war in guten Händen. Haſſan⸗Aga, von ihm zum Gouverneur 
von Algier ernannt, antwortete ſtolz dem Abgefandten, durch wel: 
hen Carl V. ihn zur Uebergabe auffordern Tief: „es hätten ſchon 
zwei fpanifche Armeen unter den Mauern von Algier ven Unter- 
gang gefunden, daſſelbe Loos wäre vielleicht der britten vorbehalten, 
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und er würde fein Beſtes dazu thun.“ — Achthundert türkifche 
Soldaten und fünf bis fechstaufend anbalufifche Reiter waren 
Alles, was Haffan-Aga feinem furchtbaren Feinde entgegenftellen 
fonnte, er baute aber darauf, Allah werde, auch Diefesmal feine 
friegerifhe Stadt *) gegen die Angriffe ver Ungläubigen beſchützen. 

Die erfien Tage brachten dem Taiferlichen Deere einige Heine 
Bortbeile, und am 26. konnte der Raifer einen Hügel, ſüdbſtlich 
von Algier, bejeben, von wo aus man Die Stadt beberrichte, 
und auf welchem die Algierer, durch tie Erfahrung gemibigt, 
fpäter ein flarfes Fort erbauten, welchem fie zum Andenken an 
den fo glüdlich abgefchlagenen Angriff den Namen: „Sultane 
Calaſſy“, „Fort des Kaiſers“ beilegten. **) 

Aber eine fchauberhafte Nacht folgte dieſem Tage; ein wü⸗ 
thender Sturm brach los, und ber Regen goß in Strömen berab, 
nur mit Mühe wiefen bie erftarrten und entmuthigten Soldaten, 
welche die Nacht ohne Obdach zugebracht hatten, einen kühnen 
Angriff zurüd, den Haffan-Aga beim Anbruch des Tages ver- 
fuchte, vergebens ftellte Carl V. ſich an Die Spike feiner Braven, 
vergebens thaten bie Ritter Wunder ver Tapferkeit und ves 
Muthes, — es war um die fihöne Armee gefcheben. Tiefe 
Mutbiofigkeit trat an die Stelle des Vertrauens, und der wach⸗ 
fenne Tag zeigte der entjepten Armee eine, von den Trümmern 
ihrer Schiffe bevedte, Küſte. 

Diefer Tag ging mit der Vertheibigung gegen bie fortwäh⸗ 
renden Angriffe der immer kühner werdenden Türken bin, und 
nach einer zweiten Nacht, ebenjo furchtbar, mie bie vorige, be⸗ 
gann Earl V. früh Morgens, am 28. October, ven Rückzug nad 
dem Cap Matifu, binter welchem ein Heiner Theil ver Flotte 
Schub gefunden hatte. — Unter fortwährenden Angriffen ver 


*) Algier führte, unb bis 1830 mit Recht ben Beinamen „die Krieges 
rifhe”, und „elsmahruffahsbellahe — die, welche Allah bewacht. 


**) Diefes Fort ward auch 1830 von den Franzoſen als der Schtüffer 
von Algier betrachtet und in Brefche gelegt, worauf bie türkifche 
Beladung baffelbe in der Racht verließ, — Tags barauf warb Algier 
übergeben. 
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fanatifchen und fiegestrunfenen Türken und Araber, vie gleich 
Schwärmen son- Raubvögeln fich über die Unglüdlichen ſtürzten, 
deren viele, vor Hunger und Anftrengung umfallend, liegen 
blieben und fo die Spuren der Armee bezeichneten, genö⸗ 
thigt mit Diefen entmutbhigten und verhungerten Soldaten aus 
den Schiffstrümmern fih eine Brüde über den hochgeſchwolle⸗ 
nen Aratich zu bauen, erreichte die Armee nicht eher als am 
Abend des dritten Tages das nur wenige Meilen entfernte Cap 
Matifu. 

Bei ven Schiffen angelangt, fand endlich die Armee einige 
Lebensmittel, Ruhe und günftigeres Wetter. — Es wäre ſchwer 
zu fagen, ob noch Die Niederlage in Sieg hätte verwandelt wer- 
den können, wenn ber Tede Vorſchlag der beiden Helden Cortes 
und Alcandite, deren Feſtigkeit und Muth auch dieſer furchtbare 
Schlag nicht hatte beugen können, mit ben noch vorhandenen 
Mitteln einen neuen Angriff zu wagen, im Kriegsrathe Anklang 
gehmden, und Carl V. fih hätte bequemen können, vielleicht 
Andre dort fiegen zu ſehen, wo er felbit unterlegen hatte, oder 
ob wirklich, wie der Kaifer felbft anzunehmen ſchien, vie Kraft 
der Armee zu sollftändig gebrochen war, — Carl V. fchiffte ſich 
ein und brachte faum Die Hälfte des Heeres, mit dem er ausge⸗ 
gezogen, nach Europa zurück. 

Die Wirkungen dieſer unglücklichen Expediton haben 300 
Jahre hindurch ſchwer auf Europa gelaſtet; man kann nicht 
daran zweifeln, daß in dem Schrecken, welchen dieſe Niederlage 
der geſammten Chriſtenheit einflößte, der Grund zu der kleinmü⸗— 
thigen Reſignation zu fuchen ift, mit welcher fie, von der Zeit 
an, bie Unverſchämtheit ver algierifchen Eorfaren ertrug, bis 
Frankreich, Die Sache aller Nationen in feine kräftige Hand 
nehmend, der Herrichaft, welche viefe Seeräuber über pas mit- 
teländifche Meer übten, ein Ende machte, 

Haſſan⸗Aga, nah Krairsed-Din’s Tode zum Paſcha von 
Algier ernannt, und fein Nachfolger Haſſan-baba⸗Arudji, ver Sohn 
des Krair=ed- Din, befeftigten die Macht des Seeräuberftnats 
und eroberten von Neuem Tlemcen. — Der Lebtere aber unter⸗ 
lag den Sntriguen, welche feine Feinde in Conftantinopel gegen 
ihn fchmiedeten, und ward entfebt. — Sein Nachfolger Salah- 


— 
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Neis vertrieb Die Spanier aus Bougia und errichtete eine neue 
Provinz, Deren Bey oder Gouverneur in Mafcara feinen Sik 
aufichlug, bis derſelbe fpäter nach Oran verlegt ward. 


Die Europäer find leider nur zu oft mit den algierifchen 
Seeräubern in Berührung gefommen, die ſchauderhafte Sclaverei 
der riftlichen Gefangenen bat zu oft die Theilnahme der ganzen 
Chriftenheit in Anfpruch genommen, als daß nicht eine allgemeine 
Kenntniß der Regentichaft als Seemacht, unter dem gebildeten 
Publicum verbreitet fein ſollte; das Gegentheil ift aber der Fall 
mit ber algierifchen Landmacht, von deren Organifation und 
Bedeutung ſelbſt die Franzofen, zur Zeit der Erpedition gegen 
Algier im Jahre 1830, fat gar Feine Kenntnig befaßen. Seit 
der algierfche Seeräuberſtaat unwieberbringlich zertrümmert ift, hat 
die Bevölkerung des Innern eine Reihe von Jahren hindurch Ele- 
mente des Fräftigften Widerſtandes entwidelt, welche noch bei Weiz 
tem nicht bejeitigt find, und es läßt fich nicht verfennen, daß ber 
Geift und die Formen, in welchen die Türken dieſes Land regier- 
ten, fich jebt als dergeftalt eingewurzelt zeigen, daß die Franzoſen, 
aller Eivilijation und Philantropie ungeachtet, im Begriff ftehen 
biefelben, wenigfteng die Lebteren, in allem Weſentlichen wieder 
berzuftellen und fich zu eigen zu maden. Dieſe Betrachtungen 
haben mich veranlaßt einige Notizen über dieſen Gegenitand zu 
fammeln und zu einem Kapitel zufammenzufügen, bamit dag jpä- 
ter zu Erzäblende meinen Leſern um fo verftändlicher werbe. 


Türkiſche Organifation. 


Drittes Kapitel. 


Der Dey an ber Spitze der Negentfchaft — ein Bey für jedes ber Beylikt 
Oran, Conftantine und Tittery — Kaid’s, Scheiths und Kadi’s — reguleire 
türkifche Bataillone oder Udjac’d — Curuglis — alliirte arabifhe Stämme 
oder Maqzen — Sum — Raia:Stämme — Abgaben — die Würde des Aga — 
Ctämme der Wüſte — Schuafs — allgemeine Benalität und 
Degradirender Einfluß derfelbeu auf Die Eiugebornen. 


Nie Organifation, welche von Baba⸗-Arudji und Krair=ed- 
Se Din entworfen, und unter den fpäteren Deys ronfequent 
ausgebildet ward, kann vom Gefichtepunfte einer Talten berz- 
Iofen Politit als ein Meifterftüc betrachtet werden. Sie hat 
ſich volle 300 Sabre hindurch ungeſchwächt, wenn auch Feines- 
weges unangefochten, erhalten, und ſchwer ift es zu fagen, wie 
viele Jahrhunderte fie fich noch hätte erhalten können, wenn nicht 
. die franzöfifchen Bajonette berjelben gewaltfam ein Ende gemacht 
hätten. 

An der Spike der Regentſchaft ftand der Dey. Durch bie 
Wahl ver Miliz zu diefer Würde erhoben, Tonnte dieſe ihn auch 
wieder Derfelben entjeben und wenige Deys find einer folchen 
Entjetung und zugleich dem gewaltfamen Tode entgangen. *) 





*) Waͤhend der brei Jahrhunderte, welche die Regentſchaft erlebte, zählte 
man in berfelben 86 Deys und in Frankreich in demfelben Zeitraum 
nur 16 Könige. Diefe beiden Zahlen zeigen ſchon zur Genüge, wie 
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Der Dey erfannte die Sonverainität der hohen Pforte an, ließ 
fih von derjelben mit dem Zitel eines Paſcha belehnen, und 
ſchickte jährlich einen Tribut nach Conftantinopel, übrigens aber 
war er ganz unabhängig, bie Pforte mifchte fi, nur ausnahms⸗ 
weile in bie algieriichen Angelegenheiten, und, wie bekannt, ver- 
handelte der Dey dirert mit den europäifchen Mächten. 

Das Gebiet der Regentichaft war in drei Beyliks, Oran 
das weſtliche, Eonftantine das öftlihe und Tittery oder das ſüd⸗ 
liche, getheilt; an der Spibe biefer Beyliks oder Provinzen ftand 
ein Bey. — Die eigentlidhe Provinz Algier dahingegen, deren 
Hauptbeſtandtheil die Metidja⸗Plaine ausmachte, ftand unmittelbar 
unter dem Dey, welcher diejelbe durch feinen Aga verwalten ließ. 

Die Beys von Dran, Conflantine und Tittery wurden vom 
Dey zu diefer Würde erhoben und mußten einen jährlichen Tri⸗ 
but an ihn entrichten, übrigens aber war ein großer Theil Der 
fouverainen Macht des Deys auf fte übergegangen, und fie maren 
in der Handhabung derjelben wenig genirt. 

Die türkiſchen Milizen und Die irregulairen arabifchen Hülfs⸗ 
truppen ftanden unter dem unmittelbaren Befehle der Beys und 
des Aga’s der Provinz Algier. 

Zweimal im Jahr ſchickte der Bey feinen Schahmeiſter mit 
dem Ertrage der, in der Provinz eingetriebenen, Schatzungen 
an den Dey in Algier — jedes dritte Jahr aber mußte der Bey 
ſich ſelbſt in Algier einfinden, um Rechenſchaft von ſeiner Ver⸗ 
waltung abzulegen, und wehe ihm dann, wenn er ſich den Uns 
willen des Dey's zugezogen batte. *) 


felten ein Dey mehr ale 3 bi 4 Jahre im Befis bes Thrones blieb 
— dem letzten Dey, Huſſein, einem der begabteften, welche je bie 
Regentfchaft beherrfchten, war es indeſſen gelungen fi 12 Jahre im 
Amte zu erhalten. 


*) In einer Unterrebung, weldye der dethronifirte Dey Huſſein und der 


Marſchall Bourmont nady ber Eroberung Algierd und vor der Abreife des 
Erfteren pflogen, dußerte derfelbe ganz unbefangen: „Hüte Dich vor 
dem Muftapha-bu:Mezrag, dem Bey von ZTittery, er wird Dir Treue 
fhwören, bei ber allererften Gelegenheit aber Dich ſchnoͤde verrathen 5 
ſchon feit längerer Zeit war ich entfchloffen ihm ben Kopf abfchlagen 


rs 
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Nicht allein, wenn fie ernannt wurden, fondern auch bei 
ihren Beſuchen in Algier mußten fie an alle hohe Beamte des 
Dey große Summen und reiche Geſchenke entrichten — je reich» 
licher ein Bey fpendete, defto befler fand er mit dem Hofe, und 
beito fichrer Durfte er hoffen fi im Amte zu erhalten; vefto grö⸗ 
ßere Erpreflungen mußte er aber auch in feiner Provinz aus⸗ 
üben, um die enorme Summe, bie eine fo großartige Beftechung 
erforderte, zu erichwingen. 

Die nächte Stufe auf der hierarchiſchen Leiter nahmen bie 
Kaid’s und Die Kadi ein. 

Dem Kaid mar die finanzielle und politiiche Verwaltung 
feines Stammes übertragen — der Kadi verwaltete die Juſtiz. 
Sp wie der Bey die Erlangung und Erhaltung feiner Würde 
durch große Geſchenke an den Hof des Dey erfaufte, fo mußte 
auch der Kaid für feinen rothen Bernus und fein Amtsflegel, 
die Sinfignien feiner Würde, eine beveutende Summe Geldes an 
den Bey, und reiche Gefchenfe an die Beamten deſſelben fpenden. 

Diefes demoralifirende Syitem ver Venalität und der Bes 
ftechung ging jedoch noch weiter hinunter, denn da die Kaids 
das Recht hatten, die Scheikhs, d. h. Die Chefs der Unterabthei- 
lungen ihres Stammes zu ernennen und willkürlich abzuſetzen, 
fo floffen ihnen auch wiederum, zufolge der etahlirten Prarig, 
von Rechtswegen Gefchente von den Scheifhs zu, und die ganze 
Laft dieſes Syſtems rubte alfo in Tester Inſtanz auf dem ge- 
meinen Mann. 

Die den Kaids analogen Beante in den Städten hießen 
Hakem, d. b. Gouverneure. 

Der Kern der türfiichen Militairmacht und zugleich die herr⸗ 


ſchende Kafte waren die Zebenthuths (zu deutſch: Männer ohne - 


Familie) over Soldaten der Udjar’s, (regulaire Bataillone, aus 
eingebornen oder aus der Zürfei eingewanderten Türken zuſam⸗ 
mengejebt) — ed gab, über die ganze Regentſchaft vertheilt, gegen 
14,000 Mann diefer türfifchen Soldaten. — Diefe Truppen 
wurden entweder Durch Werbungen in den Häfen der europäiſchen 


zu laffen, Dein Sieg aber hat ihn den Wirkungen meines Zornes 
entzogen. * 
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und aflatifchen Türkei recrutirt, Werbungen, welche fidh des be- 
fonbern großberrlihen Schutzes erfreuten, oder e8 wurden Curug⸗ 
li's in die Miliz aufgenommen. 

Eurugli’s nennt man die Söhne der Zürten, welche Diejelben 
mit-den Frauen des Pandes gezeugt haben, fie wurden von den 
Türken Teinesweges als ebenbürtige Kinder anerfannt, erfreuten 
fih aber Doch eines gewiſſen Schuges von Seiten ihrer Bäter, 
und da fie ſich auf der andern Seite wegen ihrer ariitofratiichen 
Herkunft für beiler hielten, als vie Araber, bildeten fie eigene 
Stämme, wie 3. B. die Uled = Zeitun in ver Metivja = Plaine, 
oder die Curuglis, welche in Tlemcen anjäßig waren und bai- 
felbe fpäter unter Muſtapha-ben-Ismael mit fo vieler Tapferfeit 
gegen die Araber vertheivigten u. f. f. — Die Eurugli’s waren 
alfo natürlihe Anhänger ver Türken, auch Tonnten fie in bie 
türkifche Miliz eintreten und bis zum Buluk-baſchi (Capitain) 
avanciren, obne jedoch je auf die Erlangung ber höchſten Aemter 
im Staate hoffen zn Dürfen; dieſe waren ausichließlid, ven 
Türken vorbehalten. 

Die Curugli's galten bei den Zürfen für jehr gute Solda— 
ten, und man erzählt von dem Dey Hufen, der fich mit der 
hoben Pforte überworfen hatte, und dem es deshalb verboten 
ward, die gewöhnlichen Werbungen in ben Häfen ver Türkei 
betreiben zu laflen, er babe dem Großberrn in einem Briefe ge= 
antwortet: „Enttäufhe Dich, wenn Du glaubt, ich fünne vie 
Türken nicht entbehren; es kommen täglich Durd das Thor Bab- 
Azun eine Menge Soldaten nad Algier, welche mwenigftens eben 
fo viel taugen, als die, welche ich bei Dir holen kann;“ — wo⸗ 
mit er bie Uled-Zeitun meinte. Wohleinſehend es werte ihm 
nie gelingen die Curugli's für Die arabiſche Sache zu gewinnen, 
bat Abd⸗el-Kader viejelben ftets mit der größten Strenge be= 
handelt und fie fo gewillermaßen gezwungen, ſich den Franzoſen 
anzufchließen. Die bon den Franzofen organifirten fogenannten 
„Bataillons indigenes“ beftehen großentheils aus Curugli's. 

Jeder türfifche Ankömmling ward als „ani-juldach“, d. h. jun 
ger Soldat, in Die Liſten der Udjac's eingetragen und bezog von 
dem Aurgenblide an einen Sold von 1 Budju *) monatlich, aufer 


*) Der Werth eines Budju variirt zwifchen 0,75 und 0,90 France, 








46 


der Raturalverpflegung. — Rach dreijähriger Dienftzeit avancirte 
der junge Soldat zum Aski⸗juldach (Veteran), und erhielt dann 
einen monatlichen Sold von 24 Frances. Der Sold der Juldach 
warb bei gewiſſen Gelegenheiten durch Gratificationen (Saima) 
erhöht, und, einmal ertbeilt, warb eine folche Satma zur feften 
jährlichen Gehalts- Zulage; bergleichen Saima's wurben ausgetheilt, 
wenn ber Paſcha von Eonftantinopel (der Großfultan) dem neuen 
Dey, den die Miliz felbft erwählt hatte, die Inveſtitur (den 
Ehren-Kaftan) fandte, wenn dem Großheren ein Kind geboren 
ward, wenn ber Dey Beranlaflung fand feine Miliz zu belohnen, 
over wenn er ſich vor ihr fürchtete. Sp lieh z. B. Muftapha- 
Paſcha, um das Mißvergnügen der Miliz zu beichwichtigen, auf 
einmal allen Juldach's 50 Saima’s, fo viel ale 38 Francs, geben. 
Hatte der monatlihe Sold eines Juldach die Summe von 16 
Francs erreicht, fo konnte derfelbe nicht höher fteigen, der Solo 
war dann, wie man es hieß, complet. — Nach und nad, und 
zwar fireng nad) den Regeln der Anciennität, erreichte der Aski⸗ 
juldach die Würde eines Bafch-juldach, Unterlieutenant, Chef einer 
Geffara oder SKreubba*) eines Ufilselsbeurdji (Oberlieutenant, 
Chef eines Zeltes) und endlich eines Buluk-baſchi CEapitain), ohne 
doch durch Diefe Avancements feinen Sold fich verbeffern zu fehen, 
welcher immer der eines Veteranen blieb. — Sn den Städten, 
welche türkiſche Garnifon inne hatten, bildeten Die genannten 
Offiziere unter dem Präſidio des Aga, den Divan oder Gerichts- 
hof der Zürfen und Eurugl’s — Die Buluk⸗baſchis ftiegen nach 
gewillen Dienftjahren zum Aga ver Mehallat, d. b. zu Comman⸗ 
danten der Städte und Befehlshbabern der Truppen, und als 
folchen gebührte ihnen Sig und Stimme in dem Diyan-bamıtt=el- 
Keya, dem Gerichtshofe, der allen Einwohnern der Stadt das 
Recht zufprach. 


Die Procedur dieſes Tribunales war ſummariſch, Die Ur⸗ 


theile Tiefen auf Erlegung von Geldbußen, ven Tod oder Die. 


—— 


*) Seffara bedeutet 23—25 Mann in der Garnifon. — Kreubba, 23 — 
25 Dann im Felde unter dem Zelte. 
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Baſtonade binaus, und bie Ereention folgte unmittelbar dem Ur⸗ 
theilsſpruch. 

Jährlich warb eine gewiſſe Anzahl ver Buluk-baſchi's, mit 
Beibehalt ihrer vollen Löhnung, verabfchiedet, und dieſe wählten 
dann ihre Reſidenz nach ihrem eigenen Sinn, gewöhnlich aber 
in den Heinen Städten des Innern, weil fie dort einer großen 
Achtung genoſſen. 

Der türkiſche Soldat gehörte ein Jahr zu den Nuba’s, d. h. 
er ſtand in der Garniſon, — im zweiten Jahre gehörte er zur 
Mehallat, ſo hieß der Dienſt der Feldarmee, welche das Land 
durchzog, die Erhebung der Steuern beſchützend, und, wenn er⸗ 
forderlich, durch eine Razia dieſelbe erzwingend. — Das dritte 
Dienſtjahr trug die Benennung Krezur; es war der Ruhe gewid⸗ 
met, und nur auf dringende Veranlaſſung ward der Soldat des 
Krezur zu den Waffen gerufen. — Als Garniſon waren 86 
Seffaras oder gegen 2000 Mann über die ganze Regentſchaft 
vertheilt; der Garniſonsdienſt war ſehr ſtrenge, und darum wur⸗ 
den dieſe Truppen regelmäßig jedes Frühjahr abgelöſ't und traten 
ins active Heer oder in das Ruhejahr über. — Während des 
Krezur oder Ruhejahres erhielten die Soldaten nur ihren Sold 
in baarem Gelde und durften überdieß einen kleinen Handel, 
ein Handwerk oder dgl. mehr betreiben. — Die Soldaten der 
Garniſon und im Heere aber wurden vom Dey vollſtändig be= 
kleidet und verpflegt; die Bekleidung ward gewöhnlich mit den 
Geſchenken an Stoffen ꝛc., welche die europäiſchen Conſuln im 
Namen ihrer Souveraine zu überreichen hatten, die Verpflegung 
durch Die von den Arabern zu erlegenden Natural-Abgaben be⸗ 
ftritten. 

Während meines Aufenthalg in Algier kam eines Tages ein 
armer Teufel, ein Jude, zu mir und bat um meine mächtige 
Kürfprache, wobei ibm wahrfcheinlich der Einfluß eines Buluk⸗ 
baſchi vorſchwebte. — Er fagte mir, er ſei gefonnen: das Däniſche 
Gouvernement um eine Penfion anzugehen, ald Grund angebenp, 
er ſei in pänifchen Dienften zum Krüppel geworben, und zwar 
auf folgende Weile : . 

Es war dem Eonful, in deſſen Dienften er ftand, eine La⸗ 
dung Tuch als Geſchenk für den Dey vom Dänifchen Gouvernement 
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zugeſchikt mworben. x) Der Schabmeifter des Deys war bon 
der Ankunft ver Waare benachrichtigt worden, und wie gewöhnlich 
erhielt jeder Juldach eine Anweifung auf das zu einem Paar 
türliſchen Hopfen erforderlihe Tuch; mit dieſen Anweifungen prä⸗ 
fentirten fi die Soldaten im Conſulathauſe, wo es meinem 
Helden übertragen war, einem jeden feine Hofen zuzumellen. — 
Hatte er fih im Maaße geirrt, oder hatten vielleicht feine Kinver 
die Elle als Stedenpferb benust, kurz, bei der nächſten Revue 
bemerkte der Pafcha mit nicht geringem Zorn, die Hofen feiner 
Soldaten feien viel zu eng gerathen; ohne die Sache einer nähern 
Unterfuchung zu würdigen, ward der Sude vor den Schabmeifter 
gefchleppt, und, vergeblich den Schub des Völferrechts anrufend 
und feine Unfchuld betheurend, wurde ihm eine Baftonade von 
500 Schlägen applieirt; eine furchtbare Strafe, melde ihm bei- 
nahe Das Leben gefoftet hätte, und ihn auf immer zum Krüppel 
machte. 

Außer den obgenannten Avancements Tonnte ein türkiſcher 
Soldat die höchſten Aemter erreichen, ja fogar, war das Glück 
ihm günftig, es bis zum Dey bringen. 

Die.Türfen waren überhaupt als die Artitofraten ver Re⸗ 
gentichaft zu betrachten, in den. Udjacs wurden die Söhne des 


*) Wie bekannt pflegte ber Schagmeifter den Confuln unter der Hand 
zu verftehen zu geben, welche Gefchente dem Dey genehm fein wuͤr⸗ 
ben, und bie gewöhnlich in Waffen und Kriegsvorräthen, in Mas 
terialien zur Bekleidung der Zruppen, ober zur Ausrüftung ber 
Schiffe beftanden; man erzählt auch, es fei einft einem Eonful (id) 
glaube dem amerifanifchen) in feinem Eifer für die Verbefferung der 
Cultur in ber Regentfchaft, in den Sinn gekommen von feiner Regie⸗ 
rung als Geſchenk für den Dey eine Menge der neueften und beften 
Aderbau:Geräthfchaften zu erbittenz; wie ward diefem armen Manne 
zu Muthe, ald der Dey ihn zu fich rufen ließ und im hoͤchſten Zorn 
ihm mit der Karre drohte, wenn er nicht fehleunigft ftatt diefer une 
nüsen Spielereien werthvolle und nügliche Gefchenke zumege brächte, 
Der Den hatte geglaubt, der Conſul wolle fich über ihn luſtig ma⸗ 
hen, indem er ihm zumuthete ſich der Verbefierung des Ackerbau's 
anzunehmen, und ber Conſul mußte fih glücklich fchägen To guten 
Kauf's davon gekommen zu fein. 


— 
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Dey ven Tag nach ihrer Geburt als Ani⸗juldach enrollirt; 
ward ein Türke auf dem Gebiete eines arabiſchen Stammes er⸗ 
mordet, und der Thäter konnte nicht herbeigeſchafft werden, wurde 
50 Männern des betreffenden Stammes der Kopf abgeſchlagen; 
legte ein Türke ſich an einem ſchattigen Orte ſchlafen, ſo pflegte 
er ſeinen Jataghan in der Nähe in die Erde zu ſtecken, und vor 
dieſem Zeichen wichen die Mauren und Juden weit zurück und 
ſchlichen auf den Zehen vorüber, um den ſchlafenden Helden nicht 
zu ſtören; kam ein türkiſcher Soldat in ein arabiſches Dorf, ſo 
nahm er ohne Weiteres som beſten Zelte Beſitz, und die Bewohner 
veffelben mußten fich für die Dauer feines Aufenthaltes ein an⸗ 
deres Obdach fuchen, kurz, es war kein Opfer, Feine Ehrenbe- 
zeugung, auf melde ein türkiſcher Soldat nicht hätte Anſpruch 
machen Tönnen. 

Nur einem geringen Theil ver Zebenthuts war es erlaubt 
fih zu verbeiratben; ein Maure betrachtete es aber als ein großes 
Glück, fi durch die Verbeiratbung einer Tochter mit einem Ze⸗ 
benthut den Schub deflelben zu erwerben, und ein einfacher tür⸗ 
kiſcher Soldat war ein fo willlommmer Schwiegerfohn, daß er 
nicht allein fih der Entrichtung des, bei den Mufelmännern ge- 
bräuchlichen, Geſchenkes (Cedoq), auf weldhes ver Vater der Braut 
Anſpruch machen kann, überheben durfte, er ward fogar häufig 
von dem Schwiegervater, den er fich unter den reichften Kaufleuten 
des Landes ſuchen konnte, noch obendrein reichlich beichenft. 

Die Araber find dur und durch ariftofratifch gefinnt und 
legen einen ungemein hohen Werth auf eine edle Abkunft. Der 
Sohn eines Türken zu fein galt als Adelsdiplom, und Die Nach— 
kommen pflegten wo möglich ihren Namen bis auf ven türfifchen 
Ahnherrn zurüc zu führen; jo babe ich 3.8. Namen wie Arın- 
ben⸗Ibrahim⸗ben⸗Turki und ähnliche mehr ſehr häufig angetroffen. 

Sp zuverläffig, tapfer und mohldijeiplinirt die türkiſche 
Miliz auch fein mochte, fo war fie doch offenbar an Zahl viel 
zu Schwach, um ein fo ausgedehntes Land, wie die Negentichaft, 
und ein fo unruhiges Volt, wie die Araber, wirkfam zu beherr= 
fchen; fie bildeten Den Kern ver türfifchen Herrichaft, Die wahre 
Kraft derſelben ſtak aber in den fogenannten Magzen. — Als 
die Türken die Unterjochung des Mogrob oder der jebigen Regent⸗ 
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ſchaft Algier bugunmen hatten, Tounte es ihnen wicht entgehen, 
wie ſchwach das nationale Band ſei, welches die Völkerſchaften 
unter einander verband. — Nicht genug, Daß Die Nachkommen 
der Araber, welche vie verſchiedenen Invaſionen ins Land gebracht 
hatte, den Neften der urſprünglichen Bevölkerung eutichieben 
feindlich entgegen fanden, Stämme, welche ben Namen beffelben 
Stammyaters trugen, befehdeten fick ſogar unter. einander, und 
das nationale Gefühl war, wenn quch noch. nicht ganz erloſchen, 
doch vollkommen unwirkſam. 

Diefe unglücklichen Spaltungen wußten bie Türken mit Klug⸗ 
heit zu benuben, und indem fie firh mit einigen Stämmen näher 
serbanden, trennten fie Diefe auf immer von ihren Landsleuten. 

Die verbundenen Stämme nannten fie Magzen (zu deutſch: 
Arjenal, und wirklich waren Die Magzen für fie ein mahres Ar- 
fenal an Soldaten). 

Zu Magzen wählten bie Türken gewöhnlich die Stämme, 
welche die Umgegend der größeren Städte bewohnten und alſo 
am nächſten zur Hand waren, oder auch die tapferſten und die⸗ 
jenigen, welche ſich bei verſchiedenen Gelegenheiten beſonders treu 
bewieſen hatten. Die Provinz Oran zählte 16 Stämme Mag- 
zen, unter denen Die Duairs und Zmelas, als Die tapferften 
und Oran zunächſt wohnenden, am häufigſten verwendet wurden 
und am innigfien mit der türfifchen Herrichaft verbunden waren. 

Die Duairs ftellten einen Gum (Contingent) von 1500 
wohlausgerüfteten Neitern, die Zmelas 900, die Hachems 2000 
u. ſ. f., ſo daß der Bey der Provinz Oran zu jeder Zeit 6000 
gute Reiter zu feiner Dispofition hatte, ohne daß die Ausrüſtung 
over Unterhaltung dieſer beveutenden Macht ihn, einen Schilling 
foftete. Ueber die ganze Negentichaft belief ſich die Siärfe ber 
zu ftellenden Gums auf 25—30,000 Reiter, das allerkings viel 
weniger zahlreiche Fußvolk ungerechnet. 

Zeigte ein Stamm der Magzen in der Ausübung feiner 
Militairpflicht irgend Lauigfeit oder gar Ungehorfam, fo warb 
verfelbe fofort zum Raja *) Degrabirt, unter den Rajas aber 
ein anderer Stamm auserwählt und dem Magzen einverleibt. 


*) Raja hießen im Allgemeinen alle Stämme, die nicht zu hen. Maqzen 
gehörten. 
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Die Maqzen waren ben Tiülen beim Eintrefben der Steuern 
und bei der Unterbrädung etwaiger Empörungen behülflih — 
der Anteil an der Beute, welcher ihnen zufiel, bereicherte fie 
in demſelbenMaaße, wie ihre Triegerifihe Tüchtigkeit durch bie 
häufigen Erpebitionen gefleigert wurde und fie in bieſer Beziehung 
den übrigen Stämmen überlegen machte. 

Die Kaids der Stüdte bedienten ſich zum Eintreiben der 
Steuern bei den Hadars, d. h. Stistebemohnern, und bei den 
zinsbaren Kabylen eines aus den zumähft wohnenden Kabylen 
und Hadars zufammengejehten Gums zu Fuß. 

Bon den Mayzen-Stämmen erheifchten die Türken außer 
dem Milttairvienft nur die Abgaben, melde ver Koran jevem 
Mufelmanne zu entrichten gebietet, *) und eine leichte Taxe, 
der Preis der Sporen genannt. — Die Raja- Stämme mußten 
unter verfehlenenen Benennungen an Geld, Getreide u. f. f. be⸗ 
deutende Abgaben präſtiren. Lezma hieß die Abgabe an baarem 
Gelde und ward allen Stämmen und Städten abgefordert. Die 
übrigen Abgaben richteten ſich nach ber Berſchiedenheit der Le⸗ 
bensiweife und der Productionen der Stämme — fo 3.3. ent⸗ 
richteten die arabifchen Stämme der Platten als Abgabe Ge- 
treibe, geſalzene Butter, Hornvieh und Himmel, Pferde, Maul- 
efel und Kameele, — vie Stämme, melde ver Wüſte nabe 
wohnten, gaben Selaven, männlichen und weiblichen Gefchleckts, 
Straußfedern, wollene Zeuge, Teppiche u. f. f. 

Als Zeichen der Unterwerfung führten bie fämmtlichen ara⸗ 
biſchen Stämme dem Raid jährlich eins ober mehrere edle und 


*) Es find biefes die Zehnten — fie hießen Aſchur, wenn fie vom 
Getreide und Del, Zacat babingegen, wenn fie vom Vieh entrichtet 
werben. — Nach dem Geifte bes Iſlam follen dieſe Abgaben dem 
legitimen mufelmännifhen Beherrſcher entrichtet werben, aber nur. 
dann, wenn er auf dem Wege ber Gerechtigkeit und des wahren 
Glaubens wandelt; entfernt er fi) von diefem und wird ein Tyrann 
oder ein larer Mufelmann, fo follen die Mufelmänner ihm die Zehn: 
ten verweigern und bdiefelben dahingegen ben Armen geben. 

Wer den Behnten nicht auf bie eine oder bie andre Weiſe entrichtet, 
gilt fuͤr keinen aͤchten Muſelmann. 
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fhön aufgesäumte Pferde zu, meldhe den Namen Gada⸗Pferde *) 
führten, und tbeile in die Geſtüte des Beys geliefert wurben, 
theils aber auch dazu dienten, feine Leibwache Die „Spahis“, 
feine Waffenträger „Molablia” und feine „Schauſchs“, Die ich 
mit den Lictoren der römiſchen Conſule vergleichen möchte, bes 
sitten zu machen. | 

Die Rajas der Gebirge, welche der Zucht der Pferde nicht 
oblagen, mußten ftatt deren eine Menge Hails, Bernus und 
Kefla’s, in deren Verfertigung fie jehr gebt waren, als Abgabe 
entrichten, außerdem noch Del, Donig, rotbes Leder u. f. f. - 

Diejenigen Städte, die cine türkifdde Garnifon inne hatten, 
entrichteten unter dem Namen elrzifatsmtan=darzelsbey, pas heißt: 
Preis der Gaftfreibeit Des Haufes des Bey — eine beveutende 
Abgabe. 

Wenn die Cintreibung der Steuern, welce jeden Frühling 
und Herbit ftattfand, beginnen follte, rüdten die Meballat, d. h. 
der zum Felddienſt beſtimmte Theil ver tärkiihen Miliz, und bie 
- Guns der Magzen ins Feld, und zwar unter dem Oberbefeble 
der Agas, deren es 3.3. in der Provinz Dran vier gab, und 
die entweder unter ben Zürfen ober doch auch unter ven Chefs 
der Magzen erwählt wurden. — Ein Theil der verfammelten 
Armee warb in Heinen Abtbeilungen den Kaids zugetheilt, um 
das Eintreiben der Steuern an Ort und Stelle zu unterſtützen, 
und den Ertrag nach feinem Beitimmungsort zu escortiren, ber 
übrige Theil hielt unter den Agas das Feld, bereit einzufchreiten, 
wo fich irgend Schwierigkeiten zeigen möchten. — Jedem Aga 
war ein gewiller Diſtrict angewieſen, in welchem er die Eintrei⸗ 
bung zu unterftüben, die Verweigerung zu beftrafen batte; er- 
bielt er die Nachricht: irgend ein Kaid babe Widerſtand angetrof- 
fen, oder der Kaid und der ihm zugetheilte Gum haben vielleicht 
ſogar Mißhandlungen oder den Tod bei Ausilbung ihres Ge- 
fchäfts erleiden müſſen, wie das mitunter vorkam, fo ward gegen 


— 0. 


*) Das arabifhe Wort Gaba bedeutet ein Pferd am Zügel führen, bie 
Handlung, dur welche man im Drient feit unbentbaren Seiten bie 
Souverainität deffen anertennt, bem man bas Pferd zuführt. 


‘ 
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ben betreffenden Stamm eine Razzia gerichtet, und die geringfte 
Strafe war ſtets die Wegnahme eines Theil der Heerden und 
bes: übrigen Eigentums. 

Bon diefer Beute ward der Belauf der fehuldigen Steuern 
abgezogen, Das Uebrige aber umter ven Aga und feinen Gum 
vertheilt, und begreiflichermeife konnte alfo dieſen Nichts erwünſch⸗ 
ter kommen, als eine foiche Gelegenheit ihre Tafchen zu füllen — 
auch verfäumten fie gewiß nicht, ſelbſt Die geringfte Beranlaffung 
zu benupen. *) 

Wenn alle Steuern eingetrieben, das Vieh, Die Butter, 
einige wollene Zeuge u. |. w. in die Stäpte geliefert waren, um 
zum Unterhalt und zur Bekleidung ver Miliz zu dienen, das Ge- 
treide dahingegen nach ven Seehäfen escortirt worden war, in 
denen es für Rechnung bes Beys verlauft warb, fo kehrten die 
Milizen in ihre Garnifon, Die Gum der Magzen in ihre Stämme 
zurüd, und wenig befümmerte man fi; nun um bie Raja⸗ 
Stämme bis die nächſte Steuerperiope fie wieder zum Gegen⸗ 
ftande derfelben liebevollen Aufmerkfamfeit machte. — Es muß 
indeſſen bemerkt werben, daß nicht alle Stämme fo vollſtändig 
unterjocht waren, und daß Die Steuern bei vielen berfelben, weder 
fo regelmäßig, noch in fo reihem Maaße eingetrieben werben 
fonnten: 

Ein großer Theil der Kabylen hatte fich in den Gebirgen im 
Zuſtande vollkommner Unabhängigkeit zu erhalten gewußt, und 


*) Aga ift in Rord⸗Africa ein rein mititafrifcher Titel und wird ſowohl 
von ben Franzoſen, ald von AbdzelsKaber, wie früher von den Zür: 
ten, ertheitt. — Bei den Tuͤrken war bie Würde der Agas Täuflich, 
und der Preis der für biefeibe entrichtet warb, varlirte zwifchen 5 
und 30,000 Francs, je nad bem Reichthum bes ihm angewiefenen 
Bezirks und alfo auch nad der Ergiebigkeit ber etwa auszuführen: 
den Razzias. — Die Duairs und Zmelas waren in der Provinz Oran 
als die trefflichften Magzen anerkannt, aus ihrer Mitte ernannte ber 
Bey drei feiner Agas, und diefen Agas war unter anderen bie foge: 
nannte Sacubia, ber reichfte Landesflrih ber Provinz, zugetheilt. 
Für diefen fetten Biſſen zahlten die Agas allein ſchon gegen 20,000 
Krane, —* 
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vielen reichen und machtigen Araber⸗Stämmen, welche die Wülſte 
bewohnten, war es geglückt der Herrſchaft der Türken zu ent⸗ 
ſchlüpfen. — Wenn nun gleich die Beys darauf verzichten muß⸗ 
ten, bei dieſen entfernten und überaus beweglichen Stämmen 
regelmäßig Schabungen zu erheben, fo beſaßen fie buch Mittel, 
denjelben von Zeit zu Zrit einen bebeutenden Theil ihres Reich⸗ 
thums abzunehmen, und Dazu diente ihnen eine eigene Caſſe 
son Spionen, Schuafs ‚genannt, Deren Geſchäft nur darin be⸗ 
fland, dem Bey den Lagerplatz Diefer Stämme angeben zu können. 
Wenn ein folder Schuaf plötzlich fi in Oran bliden ließ, ſo 
erging fat immer unmittolbbar - nach feinem Erſcheinen an bie 
nächiten Maqzen der Befehl fich aufzumachen, und fo ſchnell als 
möglich nad dem angegebenen Ort zu verfügen; — in weniger 
denn zwei Tagen konnten bie Maggen Die äußerfien Grenzen ber 
Provinz erreichen, und häufig glüdte es ihnen, die, nichts Uebles 
ahnenden Stämme zu überfallen und bvenfelben eine reiche Beute 
abzujagen. *) 

Man erzählt von einem Aga, deſſen Stamm die Wüſte 
Angad bewohnte, er babe einst, an der Spike der Maqzen bes 
Beys, auf dem Terrain anlangend, auf welchem er einen freien 
Stamm der Wüſte zu ‚finden erwartete, in biefer Hoffnung ge- 
täufcht, gegen feinen eigenen Stamm eine Razzia ausgeführt, 
Hop, um nit ohne Beute heimlehren zu müflen und jo Das 
Vertrauen des Bey zu verlieren. — Die Stämme ber Sahara 
befigen reiche Heerden von Kameelen und Hämmeln, fie treiben 
im Allgemeinen feinen Aderbau, fondern ernähren ſich mit Milch 
und Datteln, verändern fait täglich den Lagerplatz und find des⸗ 
halb ſehr ſchwer zu überfallen; mehrere verfelben bequemten ſich 
aber doch den Beys einen bedeutenden Tribut zu entrichten, bloß 
für Die Erlaubniß fich während einer kurzen Zeit auf dem Zell **) 





*) Auf ähnliche Weife ward der mit Recht berühmte Ueberfall der Smala 


Abd⸗el⸗Kaders, durch den Herzog von Aumale ind Werk ge⸗ 


richtet, | 
**) Tell ift die allgemeine Benennung für Ackerland; ber fogenannte Zell 
des Cheliff ift .eine große Strecke ſchoͤnen Ackerlandes, welches zu 
den Domainen bed Beylik gehörte und daher vom Bey verpadgtet ward, 
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bes Cheliff etabliren, und dem Getreideban oblirgen zu dürfen. 
Dieſe Stämme der Wie nennt man Die Sarahnis, und ihre 
Anweſenhrit im Tell gab zu einem lebhaften Tauſchhandel Ver⸗ 
anlaſſung. — Die Sarahnis brachten nämlich‘ Sclaven, ſchöne 
Teppiche, feine Haile und andere Wollenzeuge mit, bie fie vor⸗ 
theilhaft gegen Getreide, gegerbtes Leber, europüiſche Stoffe u. ſ. w. 
vertaufchten, welche die Bewohner der nächften Städte ihnen 
zuführten. — Nach beenbigter Ernte und gejchloflenem Handel 
fehrten fie in ihre Wüſte zurüd und ergaben fich wieder bem 
Nomadenleben. 

Die Verfaſſung und den Zuſtand der Regentſchaft unter 
der türkiſchen Herrſchaft mit noch größerer Weitläuftigkeit zu 
behandeln, ſchien mir dem Geiſte und dem Zwecke dieſer Schrift 
nicht angemeſſen, obgleich allerdings noch manches Intereſ⸗ 
ſante über dieſen Gegenſtand ſich mittheilen ließe; aus dem 
Angeführten wird man aber doc erſehen haben, daß dic tür⸗ 
tische Herrichaft ganz den Charakter eines rohen, eigennüßigen 
und berziofen Defpotismus trug, und daß dieſelbe nicht ver⸗ 
feblen konnte, auf ven moralifchen und materiellen Zuſtand ber 
Bevölkerung den traurigften Einfluß zu üben. — Um Die Völ⸗ 
fer beflimmerte man fich nur, injofern man von ihnen Die Ab⸗ 
gaben eintrieb — für Die Verbreitung nüßlicher SKenntnifle 
tbaten die Türken Nichts, denn fie waren felbit unwiſſend, und 
faft ausichließlich der Hefe der türkiſchen Nation entnommen, ja 
felbft die Religiöfltät warb durch Das Beilpiel ver Türken, deren 
laxe Befolgung der heiligen Vorfchriften im Anfang den Ab- 
chen der Araber erregte nach und nach aber bei venjelben fogar 
einigen Eingang fand, völlig untergraben. 

Die herrſchende Benalität und ver Gelddurſt, welche die 
Chefs aller Grade beſeelte und zu den ſchändlichſten Erpreſſun⸗ 
gen führte, raubte den Stämmen jede Ausſicht, Schutz und 
Gerechtigkeit zu finden; Verrath der Stämme gegen einander 
gehörte zur Tagesordnung, und fo mußten denn Die edlen Ei- 
genfchaften eines hochherzigen Volkes, welche unter ven Nach⸗ 
fommen der eingemwanderten von veligiöfer Begeifterung ergrif- 
fenen Araber noch nicht ganz erlofchen waren, dem Einflufe 
der fremben gehäſſigen Tyrannei erliegen; an die Stelle ber 
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Religiöfität, ver Freiheitsliebe, der unverletzbaren Gaſtfreund⸗ 
ſchaft traten Geringfchägung ver heiligen Gebote, ſclaviſche Un⸗ 
terwürfigleit, Iauernder Verrath und allgemeines Mißtrauen. 

Sp war das Voll, welches die Zranzofen 1830 in ber 
NRegentfchaft vorfanden, und welches fie entfchloflen ſcheinen, ver 
Civiliſation entgegen führen zu wollen. 
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Viertes Kapitel. 





Drganifation, Sitten und GSebräuche ber Eingeboruen — Türfen — Eurugli’s 
— Araber bed nördlihhen Theild — Araber ber Wüſte (Sarahnis) — 
Kabylın — Manren und Zuden — Bolkszahl. 


ie Berührungen, welche bis 1830 zwiſchen Frankreich und 
a der Negentichaft Algier ſtattgefunden hatten, maren nicht 
von der Ratur geweſen, daß eine genauere Kenntniß der algie- 
riſchen Zuftände, jelbft unter den gebildeten Franzoſen, hätte 
einigermaaßen allgemein werben können. — Bon der Beichaffen- 
beit und den Hülfsquellen des Landes, von den verſchiedenen 
Nacen, deren Organifation, Sitten und Gebräuchen wußte man 
wenig ober gar nichts. — Diele Unkenntniß haben die Franzoſen 
indeſſen theuer bezahlt, und mit aller Kraft bat ein Theil ver 
Intelligenz Frankreichs ſich den Angelegenheiten Africa's gewid⸗ 
met, wodurch ſchon jetzt über die eigenthümlichen Verhältniſſe 
dieſes Landes ein Licht verbreitet worden, welches den Reichthum 
und die Mannigfaltigkeit des noch zu bearbeitenden Stoff's und 
der noch zu machenden Entdeckungen ahnen läßt. 

Die Racen, ſo wie die Franzoſen ſie vorfanden, werden 
noch lange Jahre in derſelben Reinheit fortbeſtehen, denn theils 
reſpectirt Die franzöſiſche Rgierung in vollem Maaße die Re⸗ 





ligion, die Sitten und Gebräuche der Eingebornen; theils zeigt 


ſich weder von Seiten der Muſelmänner, noch von ber der Chri⸗ 
Ken, die allergeringfte Neigung zur Realifation einer Idee beizu- 
tragen, welcde bei einigen Philantropen entftanden, nemlich, 
durch Heirathen eine Mifchung der europäiſchen und afrieanifchen 


Völker zu bewerkitelligen. 
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Eine leichtere und ſchönere Gelegenheit, das bisher fo ab⸗ 
geſchloſſene Nord-Africa zu erforſchen, als die, welche fich jebt 
dem europäifchen Reiſenden barbietet, läßt ſich nicht denken. — 
Eine angenehme und gefahrlofe Seereife bringt ihn, von Frank⸗ 
reich oder Stalien aus, in wenigen Tagen nad Africa; unter 
dem Schutze franzöfifcher Gefebe, und son Sachkundigen Euro⸗ 
päern geleitet, darf er bis in die Zelte ver Araber dringen, ihre 
Sprache erlernen, ihre gebeimften Gebräude erforjchen, und wie⸗ 
. berum eben jo leicht fich aller Berührung mit ihnen entziehen, 
um die Ergebniffe feiner Forfchungen zu fammeln und zu ord⸗ 
nen. Die Occupation der Algerie hat ung den Weg ins Herz 
eines mufelmännifchen Staates gebahnt und, die Früchte, pie 
Ergebnijfe und die Belehrungen,, welche dieſe Begebenheit ver 
eisilifirten Welt verfpricht, werben in Nichts dem nachfteben, was 
man Intereſſantes und Lehrreiches von dem Eindringen der Eng- 
länder in China erwarten barf. 

Die Bevöllerung, welche bie Franzoſen in der Mgerie vor⸗ 
fanden, beftand aus Türken, Curugli's, Arabern, Kabylen, 
Schauia's, Mauren und Juden. 

Die Türten haben in ver Algerie ihre Rolle ansgefpielt ; 
der größte Theil derſelben ward 1830 vertrieben, jo daß in die⸗ 
fem Augenblid in ber ganzen Regentſchaft kaum taufend Türken 
mehr eriftiren, arme Teufel, welche, yon der Noth getrieben, in 
franzbfifchen Sold getreten find. — Das Gefühl ver Ueber: 
legenbeit und die Ausübung einer fait unbefchränften Gewalt 
mögen viel dazu beigetragen haben, dem äußern Auftreten der 
algierifchen Türken eine Würde zu verleihen, welche wahrhaft 
impofant ift und noch immer ben Arabern gegenüber Etwas 
son feiner vorigen Wirkung erhalten bat. — Am Dienfte der 
Franzoſen haben die Türken fich faft ohne Ausnahme als unges 
mein tapfer, treu, zuverläſſig und ehrlich erwiefen und find des⸗ 
halb auch bei ver Armee fehr beliebt. Die Seltenheit der Lügner 
unter den Türken ift ſprichwörtlich. 

Die türkiſchen Männer gehören unläugbar zu den ſchönſten 
der Welt, d. h. was Den Kopf und den Oberförper betrifft; da⸗ 
hingegen ift ihr Unterkörper ſchwach und fchlecht geformt, ein 
Mangel, der indeſſen Durch die hübfche und zweckmäßige türkiſche 
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Tracht dem Auge faſt ganz verborgen bleibt. *) Gewiß aber 
Tann man nichts Schöneres fehen als Türkenknaben in dem Alter 
von 8 bis 12 Jahren; ihre edlen Züge, ihre feine Haut, bie 
Grazie und Würde, melde jede ihrer Bewegungen begleitet, 
drüden ihnen einen ariftocratifchen Stempel auf, ver fie ſelbſt 
in Lumpen und unter TZaufenden Tenntlich machen würde. 

Der Curugli's **) habe ich fehon oben erwähnt; fie haben 
fih zum Theil mit ven Arabern, Kabylen und Mauren vermifcht, 
und die Zahl derer, welche in abgefonverten Stämmen leben, if 
nicht groß. — Im Aeußeren find fie den Arabern mehr ähnlich 
als den Türken, dafür haben fie aber den Stolz, bie Tapferfeit 
nnd die unerfchlitterliche Treue der Türfen geerbt und find in 
der franzöfifchen Armee fehr wohl gelitten. 

Die jegt in Africa fogenannten „Araber“ find als ziemlich 
reine Nachlommen verjenigen Araber zu betrachten, welche ihr 
Baterland verließen, um den Occident mit Feuer und Schwerbt 
zu bekehren. ***) 

Der Araber ift ftolz, großmütbig, tapfer, gaffrei, aber and 
liſtig, verſchmizt, beuchleriih und, wenn's ihm Bortheil bringt, 
ein Verräther an feinem nächften Nachbar. — In der Befolgung 

ver religibſen Vorfchriften find die Araber fehr gewiſſenhaft, und 
die Religion bat fih von allen Haren Nord-Afriea’s, ja faſt 
son allen Mufelmännern (die Araber, welche Arabien bewohnen, 
ausgenommen) unter ihnen am reinften erhalten, auch find fie 
auf dieſen Vorzug nicht wenig ſtolz. — Die Geflchtszüge ber 
Araber find durchgängig edel und ausdrucksvoll, Die Farbe bes 
Gefihts umd ver Haut ift dunkelbraun und im Sommer fa 


— — — 


*) Vielleicht iſt das viele Sitzen mit untergeſchlagenen Beinen an dieſer 
auffallenden Haͤßlichkeit des Unterkoͤrpers Schuld, vielleicht hat die 
Natur, welche die Schoͤnheit des Oberkoͤrpers anſcheinend ſo ungleich 
und ungerecht gegen uns vertheilt hatte, auf dieſe Weiſe das Gleich: 
gewicht zu Wege bringen wollen; und wahrlih, im Ganzen genom= 
men bürfen wir micht leicht eine andre Race ale vor uns begünftigt 
betrachten. 


“) © Kap. I. 
“RS, Kap. I. 
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Schwarz; ihr Körper if fchlanf und mwohlgeformt, und fie find eher 
hager als fleiſchig; Eorpulenz findet man bei ihnen nicht. Nichts 
übertrifft die Grazie und den Ausdruck ihrer Handbewegungen, 
und in diefer Beziehung find fie dem Nenpolitaner fehr ähnlich, 
nur mit dem Unterſchiede, daß in jever ihrer Geberben eine ge⸗ 
wife Würde und Ruhe vorherrichen, welche zum guten Ton 
gehören. Die arabifche Sprache bat im Klange und in der Aus- 
ſprache mit dem Hebräifchen ungemein viele Achnlichkeit, und 
häufig "glaubt man fi in eine Juden = Synagoge verfeht, wenn 
mehrere Araber lebhaft converfiren; bei näherer Bekanntſchaft 
aber lernt man vie leichten Eonftructionen, die zarten und doch 
10 bezeichnennen Ausbrüde, welche viefelbe gewährt und den 
poetilchen Duft, ver fie durchdringt, fchäben, und alle franzd- 
ſiſchen Offiziere, welche mit Leichtigkeit arabiſch ſprachen, haben 
mich verfichert, Daß fie Diefe Sprache für die Eonverfation ſogar 
ber franzöſiſchen vorzögen. 

Das oft genug beſchriebene Coſtüm der Araber iſt, wie jede 
ächt nationale Tracht, für den Fremden ſchwer zu tragen, wäh⸗ 
rend es dem Araber, namentlich zu Pferde, ſehr ſchön ſteht und 
von ihm getragen auch zweckmäßig erſcheint. 

Die Eintheilung in Stämme, welche ihren Urſprung von 
dem patriarchaliſchen Familienverhältniſſe herleitet, hat ſich bei 
den Arabern bis auf unſre Tage erhalten. — Statt aber, daß 
urſprünglich jede Familie, ſich um ihr natürliches Oberhaupt 
gruppirend, einen Stamm bildete, der ſich ſelbſt adminiſtrirte 
und alſo die politiſche Einheit bildete, hat die Erweiterung der 
Familien im Laufe der Zeit zu Congregationen von mehreren 
verwandten Stämmen Veranlaſſung gegeben, welche den ſoge⸗ 
nannten großen Stamm, Aarch, bilden, und von einem Kaid 
adminiſtrirt werden. Die Türken begünſtigten ſehr dieſe Orga⸗ 
niſation, und nach und nach verloren faſt alle kleineren Stämme 
ihre Unabhängigkeit und wurden in die großen Stämme einverleibt, 
welche zur Zeit als die politiſche Einheit zu betrachten ſind. — 
Der Kaid ſtand früher unmittelbar unter dem Bey der Provinz. 
Als Inſignien ſeiner Würde erhielt er vom Bey, und erhält er 
auch jetzt vom franzöſiſchen Gouverneur der Provinz einen ro⸗ 
then goldgeſtickten Bernus und ein Amtoſiegel. 
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In der Ausübung feiner umfaffenden Functionen wird ber 
Kaid von einem Taleb, Schreiber oder Serretsir, und von ſei⸗ 
ner Smalab, d. h. feiner Leibwache, ich möchte es den militairen 
Hausftand nennen, unterlübt. — Dem Raid liegt es ob, die 
Streitigteiten feiner Untergebenen zu fchlichten, Diejenigen, welche 


ſich Uebertretungen der Gefepe haben zu Schulden kommen laffen, 


werben von ihm, und zwar ganz arbitrair, zu Gefängnißſtrafe, 
zu Baftonade oder zu Geldbußen verurtheilt; verwidelte und be- 
deutendere Eriminalfälle aber werben dem Kadi iibergeben, Doch darf 
tein Todesurtheil ohne Sanction des Gouverneurs vollſtreckt wer⸗ 
den. Der Raid verwaltet die Polizei, überwacht die Sicherheit ver 
Landfirafen, für welche er fpeciel verantwortlich iſt — er ver- 
theilt Das Aderland zur Bearbeitung unter die Duare feines 
Stammes, treibt die Schatzungen ein und ftellt fih an bie 
Spipe des Stammes, wenn berfelbe unter die Waffen geru⸗ 
fen wird. 

Der große Stamm oder Aarch zählt eine größere over Hei- 
nere Zahl son Unterabtheilungen, Ferkah's genannt, welche ges 
wiflermaßen als die Hauptzweige des großen Stammes zu be- 
trachten find. Die Ferkah befteht wiederum aus mehreren Duar’s 
(Kreifen) und der Duar wird son einer gewiſſen Anzahl Beit’s 
(Zelten) gebildet. 

Die. Ferkah gehorcht einem Scheilh und ift mehr als eine 
adminiftrative denn als eine Familien - Abtbheilung zu betrachten. 
Die Scheilhs fungiren ganz als Lieutenants des Kaid, von dem 
fie das Abzeichen ihrer Würde, einen rothen mit Seide geftidten 
Bernus erhalten. Sp wie die vornehme Geburt überhaupt bei 
den Arabern in großem Anfeben ſteht, fo fit fie auch das Requiſit, 
welches vor Allem erforberlih if, um auf die Würde eines 
Scheikh's Anfpruch machen zu dürfen; häufig ift Diefe Würde 
erblih und man ſieht mitunter Heine Kinder dieſelbe bekleiden, 
obgleich das im graden Widerſpruch mit der Bedeutung ihres 
Titels ift, denn Scheith will fo viel fagen als „ber Alte‘ *) „ver 
Beiahrte.” 


*) In Gonftantine fah ich den Scheikh⸗el⸗Arab ben⸗Ganah mit zwei 
Heinen Söhnen, bie er an dee Hand führte, die aber nichtäbeftos 
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Der Dar befteht gewöhnlich aus 6—12, umd nie aus mehr ale 
20—25, Zelten, welche einen Kreis bilden, und deren Zwiſchen⸗ 
räume mit. Genifte ausgefüllt find, um jebes Eindringen oder 
Einjchleichen in den innern Raum zu verhindern. — Die Fami⸗ 
lie wird von bem Duar im mweitern, von jedem Zelte im engern 
Sinne des Wortes vertreten. Jede Ferkah beſitzt gewiſſe Streden 
Wieſen⸗ und Aderland, welche mitunter weit von einander ent- 
fernt find, 

Sind auch die Grenzen der ihnen angewiefenen Landſtriche 
nicht geſetzmäßig, jondern nur Dusch die Tradition und ben Ges 
brauch feitgeftellt, fo führt Doch Die geringite Weberfchreitung der⸗ 
felben, wodurch andre benachbarte Stämme im Beſitz uud Genuß 
ihres Eigenthums beeinträchtigt werden, zu Streit und mitunter 
zu biutigen Fehden; aus Diefem Grunde if es auch einem ein⸗ 
zelnen Stamme fo leicht nicht, wie man es glauben müchte, den 
Berfolgungen einer gegen fie gerichteten Erpedition zu entgehen, 
wenn nicht Das ganze umliegende Land mit bemfelben gemein- 
Schaftliche Sache gemacht hat; denn entweder muß ber verfolgte 
Stamm, ſo wie er feine Grenzen überfchreitet, gewärtig fein 
yon dem Nachbar, auf deſſen Gebiet er ſich befindet, offenbar 
angegriffen zu werden, oder auch er muß beflirchten, daß biefer 
Stamm, wenn derfelbe zu ſchwach ift fich ſelbſt Recht zu ver⸗ 
fhaffen, den Verfolgern die Spur verräth, um fo an ber Beute 
feinen Antheil zu befommen, und zugleich fi den Machthabern 
angenehm zu machen. 

Bor den Türken war die Furcht in der Regel viel zu groß, 
als daß fich nicht immer Stämme gefunden hätten, welche lieber 
die Verfolgten verriethen, over ſelbſt niedermachten, als Daß fie 
fich der blutigen und unabwendbaren Rache der Verfolger preis- 
gegeben hätten, indem fie die Opfer zu verbergen fuchten. 

Der große Stamm und die Ferkah find alſo nicht beweglich, 
fonbern bleiben ftets innerhalb ver ihnen angemwiejenen Grenzen, da⸗ 
hingegen verändern die Duare häufig, und zwar je nach ven Bes 
dürfniſſen ihrer Heerden und der Beftellung ihrer Selder, den Platz. 


weniger Beibe fchon als Scheikh's nicht unbebeutender Ferkah's einen 
zothen Bernus trugen. 
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‘eher Duar befiht feine Felder in Gemeinſchaft, und die 
Heerden deſſelben grajen zufammen und unter ver Obhut deſſelben 
Hirten, deſſen ungeachtet aber befteht unter den Mitgliedern der 
Duar’s feine Gütergemeinfchaft, fondern jeves Zelt befibt fein 
eigenes Getreide, fein Vieh und fein Adergeräthe. — Gegen bie 
Hflügezeit begiebt der Duar fi in die Nähe des Aderlandes, 
beftellt daflelbe, und zieht darauf wieder in andre Gegenden, bis 
zur Erndtezeit, wo er fidh dann zum zweiten Male in derjelben 
Gegend einfinbet. 

Eigenthümlich ift bei ven Arabern ihre Art das Getreive 
(Gere, Weizen und Mais) aufzubewahren: ein etwas erhöhtes, 
trocdnes und fandiges Terrain wird zur Anlage der Kornmagazine, 
der jogenannten Silo's, ausgewählt. — Die Silv’s find kugel⸗ 
fürmige, von rohen Baditeinen aufgeführte, unterirdifche Bes 
hälter, 8-12’ im Durchmeſſer baltend und nach oben mit einer 
ſchmalen Deffnung verfehen, welche wenigſtens 2 Fuß unter der 
Oberfläche ver Erbe liegt. — Erlaubt die Beichaffenheit des Ters 
sain’s es, jo legt man mehrere Reihen Silv’s untereinander au, 
und fleigt fo bis zu einer bedeutenden Tiefe hinab. 

Hat der Araber feinen Silo bis an die Oeffnung gefüllt, fo 
bedeckt er dieſe mit Strob, trodnen Zweigen und Erbe, welche 
auf der Oberfläche ganz dem umgebenden Zerrain gleich geebnet 
und geſtampft wird. 

Das Spyſtem der Razzia's bat die Araber gelehrt, ihre Si⸗ 
lo's ſo ungemein geſchickt zu verbergen, daß wir mitunter über 
ein Terrain, welches deren wohl hundert enthielt, hinwegmarſchir⸗ 
ten, ohne die Nähe einer fo reichen Beute auch nur zu ahnen; 
die Araber jelbft täufcht man nicht fo leicht, und namentlich ken⸗ 
nen die alten Magzen- Stämme *) ver Provinz, gewohnt auf 
Befehl ver Türken die Silp’s zu leeren, Die Lage der Matas 
mores (fo nennt man ein Terrain, in welchem Silo's angelegt 
find) fo genau, daß die Franzofen in ben lepteren Jahren bie 
im Innern befeßten Pläbe ganz mit, den benachbarten Silv’s 
entnommenem , Getreide approvifionirt haben. 


*) &, Kap. II. 
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Faft immer legen vie Araber ihre Matamores in ber Nähe 
einer Zauja *) oder irgend eines Gtabliffements der „Mecca 
und Medina” **) gehörig an, wodurch fie meinen ven Schub 
viefer geheiligten Nähe für ihre Silo’s erworben zu haben. — 
Wenn die Silo's gefüllt find, verläßt der Araber wiederum bie 
Gegend, und geht fein Getreide⸗Vorrath auf die Neige, fo ſchickt 
er ein Mitglied der Familie oder einen treuen Schaven mit Saum⸗ 
tieren nach den Matamores und läßt fi das für den nächften 
Monat erforderliche Getreide holen. 

Man hat Beifpiele, daß Silo’s mehrere Fahre hindurch nicht 
angerührt worben find, entweder weil ver Eigenthümer bes Ge- 
treides nicht bedurfte, oder weil die politifchen Verhältniſſe ihm 
nicht erlaubten feine Schlupfwintel zu verlaffen, und fidh ven 
Matamores zu nähern, und man bat nad; Verlauf biefer Zeit 
das Getreide fo wohlerhalten gefunden, als ob es Tags zuvor 
niebergelegt worden wäre. Der Grund hiezu ift ohne Zweifel 
darin zu ſuchen, daß das Getreide fo ungemein troden geerndtet 
wird und in den Silo's von aller Berührung mit ber äußeren 
Luft ausgefchloffen ift, auch Tennt man in Africa überhaupt nicht 
die Nothwendigkeit, das Getreide von Zeit zu Zeit zu werfen, 
wie wir das, um die Fäulniß zu verhüten, namentlich im Nor—⸗ 
den thun müſſen. — Nachgerade wiſſen die africanijchen Truppen 
3. 8. die Zuaven, mit Hülfe ihrer Ladeftöde, melde fie in die 
Erde bohren, die Silo's fait eben fo gut ausfindig zu machen 
wie die Araber felbft. 

Im Duar macht das alte patriarchalifche Verhältniß fich 
ganz geltend; die Familienväter entfeheiven in allen innern Anz 
gelegenheiten, und üben überhaupt über die jlingern Mitglieder 
einen Einfluß, den es Niemandem einfällt ihnen ftreitig zu 
machen. 

Ale häuslichen Geſchäfte, die Wartung des Vichs 
die Beftellung der Aecker, liegen den Weibern und 
ob, der freie Araber raucht feine Pfeife, läßt fich 











*) Bon ben Zauja fiehe weiter untenuii 
**) S. Kap. V. 
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sven *) fein gefatteltes Herb vorführen, und reitet aus, entweder 
um einer Berfammlung der Aelteſten beisumohnen, den Markt 
zu befuchen, oder auch um fi in ver nächſten Stadt zu 
amüſiren. 

Die Sclaverei exiſtirte bei den Arabern ſchon lange vor der 
Einführung des Iſlam und ward auch durch den Koran nicht 
verboten, wenn gleich der Prophet durch die Emaneipation eines 
feiner Sclaven den Gläubigen ein gutes Beifpiel gab. 


Seit der franzöſiſchen Occupation bat die Sclaverei in der 
Regentichaft fortgebauert, wenn gleih die Anzahl der Sclaven, 
namentlich durch Die Emigration vieler reicher Mufelmänner, be- 
deutend abgenommen bat. — Es giebt in den Stäbten Algier, 
Dran und Bona feinen Sclavenmarkt mehr, und kein Europäer 
darf Sclaven befiken. Das franzöfifhe Gouvernement hat ohne 
Zweifel richtig gehandelt, indem es ein Verhältniß ungeftört 
fortvanern ließ, welches fo innig mit den Sitten, Gebräuchen 
und religidfen Anfichten ver Mufelmänner verfnüpt ift und zu= 
gleih fo wenig zu gerechten Beichwerden Veranlaflung giebt, 
denn der fociale Zuſtand und die gute Behandlung der Sclaven 
find durch die mufelmännifchen Gefebe vielfach garantirt, und in 
der Praris haben die Sclavenverhältniſſe im Orient viel Achn- 
lichteit mit dem Geſindeweſen in Europa. 

Seit Frankreich die Menfchheit von dem brüdenden Joch 
der algierifchen Piraten befreit hat, findet man in der Regent⸗ 
fchaft nur Neger-Sclaven, melde von dem Innern auf zwei 
Wegen an die Küfte gelangen. Sie werden son den ſüdlichen 
Stämmen, welde die Sclaven angelauft oder auch geradezu ge⸗ 
ſtohlen haben, entweder nad Tunis oder nach Tafilelt im Staifer- 
rein Marocco geführt und von dort über den ganzen Orient 
vertheilt. 


— — — 


*) Das Bebuͤrfniß der Sclaven iſt bei den Arabern fo groß, daß z. B. 
die regulairen Spahis in Dran, meiſt Söhne ber Duairs und 
Zmelas, von ihrem kleinen Solde taͤglich Etwas abgeben, um bafür 
Malthefer zu miethen, durch welche fie die Stallbienfte, welche das 
franzoͤſiſche Reglement vorſchreibt, ausführen laſſen. 
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Die Emautipation ber Sclaven kommt bei den Arabern fehr 
häufig vor, und namentlich haben die gejeßmäßigen Beſchränkun⸗ 
gen des ganz freien Eigenthumsrechts fehr viele Nlancen ber 
Stlaserei und Zuftänbe herbeigeführt, die zwiſchen der Selaverei 
und ver Emancipatien den Uebergang bilden — fo 3.3. tritt 
bie Sclavian, welche ihrem Herrn ein Kind fchenft, aus ber 
Klafle ver Sclaven infofeen heraus, ale fie nicht mehr verkauft 
und Überhaupt nicht mehr als bisponibles Eigenthum betrachtet 
werden kann — der Herr kann aber mit ihr fortieben und fie 
gar heirathen; Das Kind aber, welches fie geboren, ift von der 
Geburt an frei; dabingegen find bie Kinder, welche Schaven mit 
einander zeugen, gleichfalls Sclaven. 

Die Polygamie it, wie befaunt, jedem Mufelmanne erlaubt, 
und die Ausleger des Korans ftellen Die erlaubte Zahl der Wei⸗ 
ber auf A feit, die Zahl der Sclavinnen ift babingegen unbe- 
jchränft. Viele Umſtände tragen indeſſen Dazu bei, Die Vielwei⸗ 
berei des gemeinen Mannes ſehr zu beſchränken, und fehr häufig 
begnügen Die Araber, die jehr reichen und vornehmen ausgenom⸗ 
men, fich mit einer oder zwei grauen. 

Abd⸗el⸗Kader hat nur eine Frau, und bei den Kabylen ik 
die Polygamie fait unbekannt. 

Der Berwandichaftsgrade, welche Feine Che geitatten, find 
fehr viele, und fie werben ftreng gehalten. — Der Mufelmann 
darf weder feine Nichten, feine Zanten, die Töchter feiner Frau, 
feine Schwiegermutter, feine Schwiegertochter noch feine Amme 
oder feine Milchichweiter heirathen, auch ift es ihm verboten gleich- 
zeitig zwei Schweftern oder eine Nichte und ihre Tante u. |. w. 
zu Grauen zu haben. Er kann Jüdinnen und Chriftinnen zu 
Weibern nehmen, weil fie, zufolge ihrer Religion, an eine Of- 
fenbarung und an eine heilige Schrift glauben, dahingegen ift 
ihm die Ehe mit einer Heidinn, einer Fetifch-Anbeterinn u. |. w. 
unterfagt, auch kann er feine Selavinn heirathen ohne fie zuvor 
emaneipirt zu haben. 

Die Morgengabe, welche der Bräutigam entrichten muß, 
und das Vermögen, welches erforderlich ik, um mehrere Frauen 
and eine zahlreiche Nachkommenſchaft zu unterhalten, machen dem 
gemeinen Manne die Polygamie faſt unmbglich — Dazu kommt 


‘67 


noch die Vorſchrift, welche ſich auf Das vom Peopheten gegebene 
Beiſpiel gründet, daß nämlich der Ehemann die Beweiſe ſeiner 
ehelichen Zärtlichkeit allen ſeinen Frauen in gleichem Maaße, und 
zwar ohne Rückſicht auf Jugend oder Schönheit, ſpenden ſoll — 
eine Vorſchrift, welcher gewiſſenhaft nachgelebt wird. 

Da das Geſetz die Ehe als den normalen Zuſtand des 
Mannes, welcher ein gewiſſes Alter erreicht hat, vorſchreibt, ſo 
trifft man unter den Muſelmännern das Cölibat ſehr ſelten an. 

Eheſcheidungen, und namentli das Verfioßen ver Frau, 
fommen bäufig vor, find aber au Durch Das Geſetz aufs ge- 
nauefte geregelt. 

Die Araber, von deren Berfaflung und Sitten ich oben 
eine Turze Beſchreibung zu geben verſucht babe, find Diejenigen, 
welche Die Plainen und einen Theil des Gebirges in ber nörd- 
lichen Zone der Regentichaft bewohnen, und mit benen die Fran⸗ 
zoſen bisher Die meiſten Berührungen gehabt haben. 

Schon die Expeditivnen im Sabre 1841, denen ich zum 
Theil beimohnte, brachten die franzöſiſchen Colonnen an die 
Grenzen der ſogenaunten algierifchen Wüſte, und ſeitdem find 
fie mehrmals in Diefelbe eingenrungen and baben vie nähere Be⸗ 
Tanntfchaft der Araber der Wüſte gemacht. 

Die Wüſte (Saharah) nennt man in der Algerie ven Theil 
bes Landes, welcher jenjeits der zweiten Gebirgskette, alſo in 
einer Entfernung von 2530 Meilen von der Küfte, den ganzen 
füplichen Theil der Regentfehaft einnimmt, gegen Often durch das 
Dattelland (Beladsel-Dijerid) des Königreiches Tunis, und gegen 
Wehen durch das Kaiſerreich Marocco begrenzt. 

Die Wüſte bat im Durchſchnitt eine Breite son 25-30 
Meilen und nimmt alſo die halbe Oberfläche ver ganzen Negent- 
ſchaft ein; bie ſüdliche Grenze dieſes Landſtrichs kennt man noch 
wenig, nur weiß man, daß ſie von Nomadenvölkern bewohnt 
wird. 

Folgende Punkte geben ungefähr vie Linie an, welche die al⸗ 
gieriſche Wüſte von dem Tell oder dem cultivirten Theil Des 
Landes trennt — nämlich von Often gegen Welten: — vie Ge- 
birge Aures (ſüdlich von GConflantine) und Diebel-Dira, (ſüd⸗ 
oͤſtlich von Algier) Die Städte Boghar, Thaza und Tefedempt, 
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ver Berg Teniah⸗el⸗Ahad, und vie ſildlichen Höhen ber Gebirgs⸗ 
fette Uarenſeris, endlich Die Landſchaft Djaffara in der Provinz 
Mascara. 

Die algieriſche Bähe entſpricht nicht der Borftellung, welche 
man fi, nach den geographifchen Befchreibungen, von Der gro⸗ 
Ben Wüſte oder der fogenannten Saharah, macht. 

Man muß nicht erwarten, in derfelben dieſe unendlichen 
Sandflächen zu finden, aus deren beweglichen Subftanz ver Wind 
mit unglaublicher Schnelle Hügel bildet und biefelben wieder ebnet; 
nicht Diefes Meer, deſſen Stürme furchtbarer find als die des 
Oceans. 

Die algieriſche Wüſte iſt ein offenes, doch etwas hügeliges 
Land — der Boden iſt trocken und mitunter ſandig, entbehrt 
aber keinesweges aller Vegetation. — Cine Menge aromatiſcher 
Kräuter, deren einige einen etwas bitteren oder ſalzigen Geſchmack 
haben, gewähren vem Vieh eine vortrefflihe Nahrung; viele 
Kräuter haben aber alle ein verfünnmertes, kränkliches Anſehen 
und eine blaßgrüne Farbe; Bäume trifft man hier nur fehr felten. 

In den Wintermonaten fehlt es in der algierifchen Wüſte 
‚nicht an Wafler, im Sommer aber verfchtwinden faſt alle Bäche 
und Quellen, und mit ihnen die Vegetation; nur eine fehr ge⸗ 
ringe Zahl von Quellen. widerfteht der glühenden Sonne, und 
um fie ber bilden fi dann wahre Heine Oaſen. 

Das Waſſer ift Das Lebensprincip dieſer Wüſte, wo es fidh 
findet, läßt es Alles, ſelbſt auf ſchlechtem Boden, gedeihen, mit 
ihm aber verfchwindet das Peben und während ber Sommermo- 
nate ift Die algierifche Wüſte eine ſolche im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes. — Die Bewohner, welche dann in derſelben nicht 
mehr ausdauern können, nähern fi dem Zell, ein geringer Theil 
verfelben widmet fi dem Getreidebau, der größte Theil aber 
erwartet die Erndtezeit und fauft dann von den aderbauenden 
Stämmen das Korn, deſſen er bedarf. Die Araber ver Wille 
find ausſchließlich Nomaden, fie bilden Stämme wie die andern 
Araber, aber fchon in den Benennungen, welche Diefe Einthei- 
lungen bei ihnen führen, giebt fich eine weientliche Verſchieden⸗ 
beit fund — der große Stamm beißt Hatt Aarch bei ihnen Ned⸗ 
jan, ein Wort, ‚welches ein im Marſch begriffenes Völlchen 
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‚bedeutet; an die Stelle des Dirars tritt Nezlah CHalt, Kurze 


Kuhe); die aderbauenden Araber zählen ihr Vieh nad den Köp- 
fen, der Araber ver Wüſte zählt nach Heerden. — Der Einfluß 
ber Raids und Scheifhs if bei ven Bewohnern der Wüſte ge⸗ 
ring und beſchränkt fich faft auf die Anführung im Kriege. 


Die Unabbängigfeit, in welcher die Stämme der Wüſte ſich 
fortwährend zu erhalten mußten, bat fie zum großen Theil vor 
der Degradation der nördlichen Araber bewahrt, und fie verdienen 
den Namen eines edlen und freien Volks; auch ftehen fie jehr 
hoch in der Meinung ver Übrigen Araber, welche die größere 
Reinheit ihrer Race erfennen. 


Die evelften Familien Africas, und namentlich ber ganze 
militairifche Adel Des Landes (Djouad), leitet feine Herkunft von 
den Arabern ver Wüſte ab, unter denen die ariſtokratiſchen und 
Friegerifchen Ipeen einen ungemein großen Einfluß üben. Die 
Bewohner der algieriichen Wüſte find alſo als die reinften und 
edelſten Rachkommen der eingewanverten Araber zu betrachten, 
die nörblickeren Araber bilden, als Halb nomabifirend, halb 
aderbauend, den Mebergang zu den Schauias, den Kabylen und 
den Städtebewohnern. 


Die Stämme der Wüſte find an dem Kriege gegen Franf- 
reich nicht ganz theilnahmlos geblieben und haben Geld und 
Menfchen zu vemfelben beigefteuert, Doch in geringerem Verhält- 
niffe als die andern Eingebornen, denn theils bat der Fanatismus 
fie bei vieler Gelegenheit weniger ergriffen, tbeils waren fie von 
allen erzwungenen Yeiftungen frei. — Aber als Abd=el-Rader 
im nörblicheren Theil des Yandes jtets lebhafter verfolgt ward, 
warf er fidh mit feinen regulairen Truppen, mit feiner Familie 
und feinen getreueften Anhängern in die Wüſte und bildete da⸗ 
felb feine Zmalah, oder einen nomadiſchen und aljo beweglichen 
Hnf. — Mit den Kräften, die ibm noch zu Gebot fanden, 
Ionnte er die Stämme der Wüſte vom Zell ausfchließen, und 
da, mie oben erwähnt, die Wüfte im Sommer nicht haltbar ift, 
ſo mußten dieſe vorhin freien Stämme fich feiner Willkühr unbe- 
dingt unterwerfen und Alles leiften, was er von ihnen verlangte. 
Dur einen kühnen und mwohlgeführten Angriff glüdte es dem 
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Herzog son Aumale im vorigen Jahre bie Zmalah Ab d⸗ el⸗ 
Kaders zu überfallen und zu ſprengen. 

Dieſer gewaltige Schlag hat eine Menge der Wuſtenſtämme 
befreit und den Franzoſen zugeführt; und inſofern dieſe ſich 
als Herrn des Tell zu behaupten wiſſen, haben ſie alle Mittel in 
Händen ſich die Araber der Wüſte zu Freunden zu machen, ja 
mit der Zeit einen bedeutenden Einfluß über dieſelben zu erlangen. 

Sn ihren materiellen Genüſſen find die Bewohner des nörd⸗ 
lichen Africas, namentlich aber die Araber, fehr mäßig. Brod, 
geröftetes Zleifch, Milch, welche viel ſauer getrunfen wird, Eier 
und Früchte find ihre gewöhnlichen Nahrungsmittel. 

Um den Küchenzettel der Africaner zu fehreiben, babe ich 
weder Die genaue Kenntniß ihrer Gebräuche noch das Talent, 
wie Pückler-Muskau, dergleichen Beſchreibungen anziehend 
zu machen, auch läßt fih von der Kochkunſt der Araber und 
Kabylen wenig jagen, während die Kfihe der Mauren ſchon 
reicher beftellt ift und diefelben, namentlich im Eonfelt- Baden, 
wahre Meifter zu nennen find. 

Das Beſte aber, mas fie ihren Freunden vorzufehen willen, 
ft der fogenannte Cuscuſſu, melden man das norbafricanifche 
Nativnalgericht nennen Tann. Aus Weizenmehl, wmeldes mit 
Waſſer angerührt wird, bildet man eine Art Graupen, thut 
etwas Butter und einige einfache Gewürze hinzu und fest die⸗ 
felben, in einem Gefäß, deſſen Boden einen Sieb bildet, über 
einen Topf, in welchem ein Huhn gekocht wird; Die auffteigenven 
Dämpfe durchdringen die Graupen, und das Ganze wird zur 
felben Zeit gar. Der Euscuflu wird dann auf Die Weiſe fervirt, 
daß das gefochte Huhn über und über mit Graupen bebedt wird, 
eine Art Pyramide bildend. Es tft Diefes Gericht wohlſchmeckend, 
nahrhaft und zugleich fehr geſund. 

Da der Prophet ſich zum Eſſen weder des Meſſers noch der 
Gabel beviente, jo eflen auch alle reshtgläubigen Mufelmänner 
noch heute mit den Fingern, die fie ſich hinterher ablecken. Diefe 
Art zu effen hat mich flets, weil ich derfelben ungewohnt war, 
genirt, es ift mir aber nie in den Sinn gelommen, Dielelbe un- 
reinlich zu finden, benn die Hände der Mufelmänner, felbft bie 
der ärmeren, find ftets fo rein, wie man fie in Europa nur bei 


rt 


ben gebildeten Alafien antrifft; eine natürliche Folge der häufigen 
Abwafchungen, melde das Belek ihnen vorſchreibt. 

Den Custuſſu fpeitt man gewöhnlich auf die Weile, daß 
man eine Portion Graupen in der hoblen Hand zur Kugel rollt, 
und biefe dann in ben Mund wirft, worauf man Das Fleilch 
mit den Zingern zum Munde führt, Ueber vie Fechtart, Klei⸗ 
dung und Bewaffnung ber Araber werde ich fpäter berichten. *) 

Einen eben jo wichtigen und wenigſtens eben fo zahlreichen 
Theil der Bevölkerung ale die Araber marken die Kabylen aus. 
Die jebt jogenannten Kabylen, (Eabarlen) melde einige Plaine 
in Marocco, hauptſächlich aber denjenigen Theil des Atlas be- 
wohnen, welcher von Gibraltar ausgehend, mit der nördlichen 
Küfte von Africa parallel und 10 bis 30 Meilen von verfelben 
entfernt, bis in die Provinz Conſtantine ſich erfiredt, find ale 
ziemlich, reine Nadlommen ver Berber anzufehen. — Wir haben 
oben **) geſehen, wie es den Berbern gelang das arabiſche Joch 
abzufchiitteln und während einiger Jahrhunderte ſich zu ven 
Herrichenden in Nord Africa zu machen; als ſolche aber wurden 
fie von den Türken abgeldöft, und es blieb ven Berbern oder 
Rabylen nichts Anderes übrig, als wiederum in ihre Berge ſich 
zurückzuziehen, in melden fie denn auch auf das Fräftigfte, und 
an vielen Orten mit Erfolg, ihre Unabhängigkeit gegen bie frem- 
den Ujurpatoren vertheidigten. 

Die Organifation, unter welcher die Kabylen leben, iſt nicht 
in allen Gegenden ganz diefelbe, doch find bie Verſchiedenheiten 
nur unmelentlich. 

Der große Stamm heißt, wie bei den Arabern, Aarch, und 
ver arabiichen Ferkah entipricht die Karubah ***) ver Kabylen; 
ftatt der Duars haben die Kabylen Dörfer, welche fie Dechrah 
nennen. — An die Stelle des Zelts tritt das Haus ober bie 
Hütte, „Gurbe.“ 


*) ©. Kap. X. 
*%) &, Kap. I. 


“6, Karubah ift der arabifche Name ber Brobbaumfrucht. Die Körner, 
welche diefe Frucht einfchließt, vepräfenticen die Dechrahe ber Karubah. 
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Der geoße Stanım hatte zur Zeit der Türken nur bei den 
vollkommen unterjochten Kabylenſtämmen einen Kaid, bei ven 
andern Stämmen eriflirt ver große Stamm nur dem Namen 
nach, und Die Karubah bildet vie politifche Einheit. 

Jede Karnbah bat ihren Aelteften oder Scheifh, Der aber 
alle 3 oder 6 Monate wechſelt, fo daß, je nach ben Umſtänden, 
jeder Familienvater, der den Ruf eines tüchtigen Mannes befikt, 
erwarten darf, an die Neibe zu kommen und Das Amt des 
Scheikhs zu verwalten. 

Die verfammelten Scheikhs der Karubah's, welche ven gro⸗ 
gen Stamm bilden, entſcheiden in allen privaten Streitigkeiten 
und verurtheilen alle Verbrecher. — Diefes Tribunal Derretirt 
ſtets mur eine Strafe, und zwar Geldbußen, welche natürlicher- 
weile mit der Grbe des Verbrechens im Verhältniß fteben. — 
Wird ein Mord begangen, üben die Verwandten des Ermorbeten 
gegen den Mörder vie Blutrache aus; entlommt er, fo verfammelt 
ſich die Scheikhs umd verurtheilen ihn zu einer Geldbuße, melde 
häufig bis auf 500 Frances fi beläuft — deſſenungeachtet Dürfen 
pie Verwandten nicht ruhen, che ver Mord Durch den Tod des 
Mörders geſühnt it — Dieler neue Mord wird gleichfalls von 
den Scheikhs mit einer Gelobuße beftraft, derſelbe erheifcht aber 
die Blutrache nicht, und Der lebte Mörder darf ungefährbet in 
feine Heimath zurüdtehren, welches dem erften nicht gefkattet war. 

Der häufige Wechfel ver Scheilhbs hat den Grund in ver 
glühenden Liebe zur Unabhängigleit, von ber die Kabylen ſo 
ganz durchdrungen find, und die fie fürchten läßt, eine Gewalt, 
welche über einige Monate -hinausgebauert bat, möchte bleibend 
werden und zulebt nicht mehr abzuſchütteln fein. — Hat ein 
Kabyle fih anf dem Gebiete oder gegen ein Mitglied eines frem- 
den Stammes irgend ein Verbrechen zu Schulden kommen laflen, 
fo fordert Die Verfammlung der Scheikhs dieſes Stammes Die 
Karubah des Verbrechers auf, venfelben zu beitrafen. Wird 
dieſe Forderung abgefchlagen, fo giebt es Fein anderes Mittel als 
den Krieg, den die Kabylen nicht ſcheuen, und welcher vielmehr 
als der normale Zuftand verfelben zu betrachten it. 

Die Berfammlung der Scheifhs enticheidet über Krieg und 
Frieden, wobei der Austauſch einer Lanze (Mezrag) als Symbol 
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dient — einem fremben Siamme die Lanze dDarbringen, und Die 
feinige dafür wieder erhalten, bedeutet foniel als ein Bündniß 
ichließen. — Die Lanzen wieder austaufchen, heißt ven Bund 
breisen und ven Krieg erllären. — Glaubt fih ein Stamm 
durch eine Coalition mehrerer Stämme mit dem Kriege bevroht, 
fo beeilt er ſich durch Abgeſandte von den Nachbar⸗ Stämmen 
Langen einzuholen, d. h. er fucht fich auf feiner Seite Anhänger 
zu verichaffen, welche ihm die Gefahr abwehren beifen. — Iſt 
es einmal zur SKriegserflärung gelommen, jo darf kein Kabyle, 
unter Berluft feiner Ehre und feines Eigenthums, ven Aufruf 
der Scheikhs unbefolgt laſſen. 

Der Krieg beſteht in plötzlichen Einfällen ins Feindes⸗Land; 
eine oder mehrere Dechſchas werden geplündert und abgebrannt, 
aber häufig wird gerade der Augenblid des Plünberns ven Sie⸗ 
gern verberblich; von überlegenen Kräften angegriffen, müflen fie 
zurückweichen und froh fein, wenn fie den Rüdzug nicht allzu 
theuer bezahlen müſſen. 

Die Bewaffnung der Kabylen ift einfach und beſteht in ei- 
nem JYataghan, einer Patrontafche und einem langen gewöhnlich 
jehr alten Gewehre, von eigener oder auch ſpaniſcher Fabrik. — 
Durch die häufigen und bintigen Zwilte der Stämme unter ein 
ander bilden die Kabylen ſich zu ausgezeichneten Zirailleurs, na= 
mentlih was das Treffen und bie Benubung Des Terrains be- 
trifft. Unter ter Leitung eines tüchtigen Triegsgemwohnten Führers, 
wie der lange Krieg mit den Franzoſen deren jebt nicht wenige 
unter den Arabern und Kabplen gebildet bat, find Die Kabylen 
gefährliche Gegner, theils durch den Verluft, den fie dem Feinde 
durchs Tirailliren zufügen, theils Durch die blutdürſtige furchtbare 
Wuth, mit welcher fie auf ifolirte Truppenabtheilungen fi ftür- 
zen, wenn diefe durch die Umftände außer Verbindung mit dem 
Haupteorps, oder überhaupt in einer ſchwierigen Lage, ſich 
befinden. — Leicht bewaffnet, wie fie find, fürchten fie das Hand⸗ 
gemenge nicht, das Gewehr mit einer Hand haltend, mit ver 
andern den Yataghan oder den Fliſſa fchwingend, dringen fie mit 
wildem Gejchrei wüthend auf ihren Feind ein — häufig nähern 
die Weiber fi dem Gefecht, um die Kämpfer zu ermuntern. — 
"Die größte Ehre febt der Kabyle darin einen Gefallenen vom 
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Schlachtfelde fortzubringen, und es entſpinnt fich auch deshalb 
ſehr häufig über dem Körper eines folchen ein biutiges Gefecht, 
Gegen die Türken behaupteten vie Kabylen, wie oben be⸗ 
merkt, faft überall mehr oder weniger ihre Unabhängigkeit, doch 
bequemten fie fich, jährlich einen Kleinen Zribut zu emtrickten umd. 
den Märjchen derſelben durch die Gebirge Feine Hinderniffe im 
ven Weg zu legen. Abd-el-Kader bat die ſchwierige Aufgabe 


‚gelöf’t, den größten Theil der Kabylen unter feine Botmäßigkeit 


zu bringen, theils auf dem Wege der Gewalt, wobei ihm feine 
regulaire Infanterie die trefflichiten Dienfte leiftete, theils durch 
den vollkommen nationalen Charakter feiner Regierung, durch den 
moraliichen Einfluß, den er durch feine ausgezeichneten Eigen⸗ 
ſchaften, befonvers aber als höchſtbegabter, geiftlicher Nenner auf 
die Stämme ausübt; theils dadurch, Daß er mehrere Der ausge⸗ 
zeichnetiten Kabylen⸗Chefs für firh getvonnen und venfelben wichtige 
und einflußreiche Poften eingeräumt bat; (dieſelbe volksthümliche 
Politit, Die auch den Achmed⸗Bey jo lange in ver Herrſchaft ver 
Provinz Eonftantine erhielt und ihn ſogar ſtark genug machte, 
die Zürfen in feinem Beylik nach und nad zu vertilgen). — 
Die Kabylen befümpfen auf Abd-el-Kaders Befehl die Fran- 
zofen, wo und wann der Sultan (Abd=el- Kader nennt fi 
und wird von den Eingebornen „Sultan” genannt) es befiehlt, 
und entrichten nicht unbedeutende Eontributionen, beſonders an 
Lebensmitteln und Kleivungsftüden, für ven Unterhalt Der regu⸗ 
Iniren Truppen des Emirs. Abd-el-Kader hat ſich aber doch 
auch, wie vormals die Türken, genbthigt geſehen in gewiſſen 
Gegenden feſte Garniſonen zu etabliren, um ſo den völlig unbe⸗ 
zähmbaren Theil der Kabylen doch einigermaßen im Schach zu 
halten. | 

Die Franzofen flößen den Kabylen das größte Mißtrauen 
ein, theils weil fle zu verfchievenen Malen Die Abſicht verrathen 
haben, fich Diefelben eben ſo vollſtändig wie bie Araber der Plaine 
zu unterwerfen und zinsbar zu machen, theils durch Die Anlage 
von fahrbaren Landſtraßen durch Das Gebirge. Schon die bloße 
Eriftenz einer Kunſtſtraße auf feinem Gebiete betrachtet Der Kabyle 
als einen Angriff auf feine Freiheit, und Die Anlage verfelben er- 
füllt ihn Daneben mit einer unbeitimmten Furcht, ohne Daß er 
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recht anzugeben müßte, welche Gefahr ihm Daraus erwachſen Bnnte. 
Einer vollkändigen Golonifation des nörplicken Afriens fteht In 
den Kabylen eines der größten Hinderniſſe entgegen. 

Da alle Communication zwiſchen ben verichienenen frucht- 
baren Plainen, die fi) durch ihren Reichthum an Waſſer ganz 
sorzügliih zum Anbau dur Europäer eignen, nur über die 
verſchiedenen Ketten des von den Kabylen bewohnten Atlas- 
Gebirges, zu bewerkſtelligen if, wird es vielleicht mit ver Zeit 
zur Sicherftellung derſelben nothwendig werben, die zu beiden 
Seiten der großen Verbindungsſtraßen wohnenden Kabylenſtämme 
entweder auszurotten oder Doch menigftens zu verdrängen. 

Die Stämme berberifchen Urfprungs heißen gewöhnlich Beni 
oder Adoni, z. B. Beni-Amer, Beni-Zug- Zug. — Adoni be- 
deutet in der Chellah⸗Sprache „ſprich; der häufige Gebrauch 
viefes Wortes als Anrede bat den Berbern ven Namen Adoni 
verfchafft, grade fo wie die Araber die franzöſiſchen Solvaten 
„Disdone” nennen, und diefe in Spanien während des Krieges 
Losdidones benannt wurden. 

Die Araber erflären vie Rabylen für ſchlechte Mufelmänner, 
da fie in ihrem Eultus noch mande Ceremonien, bie ftarf an 
das Heidenthum erinnern, beibehalten haben; fte find allertinge 
keinesweges ortbobor, und mehrere Stämme haben es nicht ge- 
fchent, fich mit fremden Familien zu verbinden, Die wegen religid- 
fer Abweichungen von der großen mohamedaniſchen Gemeinde 
ausgeftoßen waren. 

Die Kabylen find im Außern Auftreten plump und unbe- 
bolfen und weniger cultivirt als die Araber, vie deshalb mit 
Berachtung auf fie herabjehen; man muß aber ihren Charafter 
achten. Sie find gerecht und wahr, Sclaven ihres gegebenen 
Wortes, von glühender Freiheitsliebe durchdrungen und verlegen 
nie das Gaftrecht, das ihnen heilig tft; ihr Charakter dürfte viel⸗ 
leicht, wenn man von der Verfjchiebenheit der Äußeren Formen, 
der Religion ꝛc. abſieht, demjenigen unferer europätjchen Bergbe- 
wohner ziemlich nahe fommen. 

Eine Ehe zwifchen Kabylen und Arabern wird von den 
Letztern als eine Mesalltance betrachtet, findet daher auch fat 
niemals ftatt, und fo. hat es geichehen können, Daß Diefe Nationen 


76 


Jahrhunderte laug neben einander wohnten, ohne daß eine weſent⸗ 
liche Annäherung oder Niſchung der Racen zu ſpüren wäre. — 
Die Sprache der Kabylen heißt Chellah oder Chellugh, nach ber 
Behauptung Sprachkundiger eine Mifchung vom Puniſchen, Ara 
bifchen und Phoenitiſchen. — Gewiß iſt es aber, Daß man ber 
arabiichen Sprache vollommen mächtig fein Tann, ohne bie 
Mundart ver Kabylen mehr als theilweile zu verfichen. Die 
Kabyien find nicht Nomaden wie die Araber der Plaine, fie 
wohnen im Gegentbeil in Tleinen fteinernen Häuſern (Rouails) 
(Gourbi) und treiben Aderbau und Viehzucht; bei manchen 

Stämmen findet man Spuren von Induſtrie; die Stämme in 
der Nähe von Bougia verfertigen Schießpulver, fchöne und gute 
Waffen, namentlich den fogenannten Fliſſah, eine Art langen 
Degens. — Sin der Provinz Tittery gewinnen mehrere Kabylen⸗ 
Stämme Baum-Oel und bringen daſſelbe in Algier und andern 
Städten zu Marft. 


Die Tracht der Kahylen ift jehr einfach und felbft die Rei- 
hen find, außer an Feſttagen, faft ärmlich gekleidet; — eine 
weiße wollene Tunika reicht bis ans Knie; — bis auf einen 
Büfchel Furzer Haare, der am Scheitel fiben bleibt, rafiren fie 
ſich den Vorbder= und Hinterkopf, ein Meines, rothwollenes, ge- 
webtes Käppchen deckt den Scheitel; über den Kopf legen fie 
einen breiten Streifen von weißem Baummollenzeug, Der, ven 
Naden vedend, längs vem Rüden herabhängt, während derſelbe 
oben durch eine um den Kopf gewundene Schnur von Kameel- 
haaren feftgehalten wird. — Weber das Ganze trägt ver Kabyle 
den weißen Bernus, einen großen Mantel, vorne offen bis an 
den Hals, mo er zufammengemwebt ift, und nach oben in einem 
Capuchon, oder einer Kappe endend. An ver um den Kopf ge- 
wundenen Schnur son Kameelhaaren erfennt man den Kabylen, 
denn wenn auch die ärmern Araber mitunter eine ähnliche Kopf- 
beverfung tragen, ift doch der Turban mehr bei ihnen zu Haufe. 


Sp wie das weiße baummollene Tuch übrigens den Kopf 
und Naden vortrefflidh gegen bie Sonnenſtrahlen ſchützt, fo be= 
ſchützen lederne Gamaſchen, melde etwas über dem Knie an⸗ 
fangen, bis an den Knöchel hinabreichen und an der Seite des 
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Beins geſchnürt werden, bie Beine gegen das Geniſt und Ge⸗ 
ſtrüpp, welches faſt überall den Boden in Africa bedeckt. 

Die Marabuten find unter ven Kabylen ſehr zahlreich und 
üben einen bedeutenden Einfluß - über biefelben aus; den Einge- 
bornen gegenüber ift ihre Rolle die des Ariedensflifters und des 
Lehrers, gegen die Fremden und Ingläubigen fuchen fie den hei⸗ 
ligen Rrieg anzufachen. 

Jede Karubah hat gewiſſe Etabliffements, in denen vie Tha⸗ 
lebs für ihre Beſtimmung erzogen werben; ein folches Inſtitut 
wird fat immer in der Nähe einer Zauja, d. h. der Reſidenz 
eines durch Gelehrſamkeit und SHeiligfeit berilbmten Marabuten 
angelegt und Yon den jüngern Männern befucht, welche ihre Nei- 
gung zum Studiren oft aus entfernten Gegenden bier zuſam⸗ 
menbringt. — Der Yehrer und die Schüler leben son den milden 
und. freiwilligen Beträgen der Umwohnenden, oder auch von 
gewiſſen Eintünften, welche ver Zaufn von einem Vermögen zu⸗ 
fließen, das fie frommen Opfern der Gläubigen verdankt. — 
Die Zöglinge der Zauja dürfen Feine Waffen tragen und fich 
nicht in die innern Zwiftigfeiten ver Stämme milchen, denn 
ihre ganze Wirkſamkeit fol dem Frieden und der Eintracht ge- 


‚widmet jein. 


Die Zauja ift ein unverleplidhes Heiligthum, und bat häufig 
Yerfolgten Verbrechern als Zufluchtsort gedient. 

Die jungen Zöglinge lernen bier Leſen, Schreiben, Rechnen, 
den Inhalt des Korans und der Eommentare, jo wie aud bie 
Auslegung des Korans und ver übrigen beiligen Bücher. — 
Rah vollendeten Studien begeben die jungen Thalebs fich in 
die Dechrabs, in denen fie fortan den Dienft eines Imam oder 
Vorbeters in der Mofchee verwalten und zugleich die Kinder in 
der Religion, im Schreiben und Pefen und in ver arabifchen 
Sprache unterrichten, welche von wenigen Kabylen auch nur ei⸗ 
nigermaßen rein gejprorhen wird. 

Nirgends ſind die Marabuten zahlreicher und einflußreicher 
als bei den Kabylen. Unermüdlich ſuchen ſie unter den Stäm⸗ 
men den Frieden zu erhalten, dahingegen ſind ſie es, die vor 
Allen zum Kriege gegen die Ungläubigen oder die Ketzer auffor⸗ 
dern, und ſo wie früher die Türken, ſo haben jetzt die Franzoſen 
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ihre gefährlichſten Feinde unter ben Marabuten der Kabylen zu 
ſuchen; denn wenn dieſe gleich in ven Dogmen des Iſlam und 
in der Ausübung ber religiöfen Gebräuche häufig fehr zurüd 
find, ſo ergreift fie Doc mitunter ein religiöjer Fanatismus, 
welchem der Der Araber nicht glei Tommt. 

Die Schaouja, befonders zahlreich in ver Provinz Conſtan⸗ 
tine, find ein Volksſtamm, welcher offenbar Durch eine, wahr⸗ 
fcheinlich vor Jahrhunderten ſtattgefunde, Milchung der Araber 
und Kabylen entſtanden ift — fie find unwiſſend und roh, trei- 
ben Aderbau und einige Gewerbe und werben son ben Araber 
faft noch mehr als Die Kabylen verachtet. — Sie haben mit ben 
Kabylen viele Achnlichleit, tragen aber doch feinen fo beſtimmten 
Charakter, wie diefe, und haben auch ihre Unabhängigkeit nicht 
zu erhalten gewußt. 

Eine politifche Rolle fpielen fie gar nicht. Die Araber jagen 
son den Schaouja, fo wie von den Kabylen, fie hätten ſtatt bes 
Gehirns Steine im Kopfe. Ihre Sprache ift eine Milchung 
von arabiſch und cheilugb, den Arabern und Kabpylen gleich un⸗ 
verſtändlich; Doch fprechen fie auch häufig arabiſch. 

Der Mauren und Juden, aus denen vie Bevöllerung ber 
Seeſtädte und auch einiger Pläbe im Innern beftebt, will ich 
nur fur; erwähnen, ba dieſe beiden Racen faft ganz obne poli- 
tiihe Bedeutung find und künftig auf den Zuftand und Die 
Entwidelung der africanijchen Angelegenheiten jedenfalls nur einen 
höchſt geringen Einfluß ausüben werden. Der Mauren erwähnte 
ich jchon früher in diefer Schrift. . Sp wie die Franzofen bie- 
jelben vorfanden, find fie eine Miſchung son africantichen und 
ſpaniſchen Arabern , Zürfen und auch Eurepäern und haben von 
‚ven phyftichen und, moraliſchen Eigenthümlichkeiten dieſer Racen 
mehr oder weniger in fich aufgenommen. — Ihre Geſichtsfarbe 
it blaß, ihr Körper fleiſchig und ihr Coſtüm das türkiſche, doch 
ohne Die Waffen, welche fie nie tragen. Dem Dandel und Der 
Induſtrie ergeben, iſt alle Friegerifche Beidhäftigung ihnen ganz 
fremd, und man kann nichts friedfertigeres fehen als Die Mauren; 
Daher können auch die feinplichen oder freunpichaftlichen Gefin- 
nungen derjelben den Franzofen, jo wie überhaupt den Macht- 
babern, ziemlich gleichgültig fein. — Nur ale Spione Abd⸗el⸗ 
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Kabers und durch Handels⸗Jutriguen haben fie den franzöfl- 
fchen Intereſſen mitunter geſchadet, fo wie aber die Macht und 
bie Localkenntniß dieſer fich erweitert, werben die Mauren klüg⸗ 
lich dergleichen Beichäftigungen aufgeben und fich ausſchließlicher 
an ihren bürgerlichen und gefeblichen Erwerb halten. Die In⸗ 
duſtrie bat feit der franzöflichen Suvaflon unter den Mauren in 
der Regentichaft fehr abgenommen; Tunis nimmt dahingegen jebt, 
mit Bezug auf die fir Norb-Africa eigenthümlichen Gewerbe, 
unter den Städten den erfien Plab ein. 

Bon den Inden gilt in mancher Beziehung, was ich von 
ven Mauren fagte, ihre Hauptbeſchäftigung ift der Handel, auch 
find die Gewerbe der Goldſchmiede und Der Schneider ausſchließ⸗ 
lich in ihren Händen. Der Defpotismus bat die Juden in 
Rord- Africa wie überall degrabirt; Die Freiheit und der Genuß 
der Menfchenrechte, deren fie fich feit ver franzöfifchen Invaſion 
erfreuen, werben fie hoffentlich fchnell wieder heben. 

Die Tracht der Inden bat ganz den tärkifchen Schnitt; das 
Tragen bes Turbans war ihnen zur Zeit der Türken unterfagt, 
und fie winden ein bunfelfarbiges Tuch) um ten Kopf, den fie 
inbeflen, wie die andern Eingebornen, raflren; eben fo war es 
ihnen auch ftreng verboten in ihrem Coſtüme lebhafte Farben und 
Gold- oder Silberftiderei anzubringen, und man jiebt fie daher 
noch jebt in dunfeln tuchenen Gewändern, mit dem dunkelblauen 
Bernus; da es unter den jüngern Suden viele wohlgewachſene 
und hübſche Lente giebt, fo nehmen fie fich in dieſer an und 
für fich eher hübſchen als bäßlichen Tracht recht ſtattlich aus, 
namentlich willen fe fich in ihrem dunkeln Bernus trefflich zu 
dDrappiren. — Die jüngere Generation trägt fchon, im Bewußt⸗ 
fein ihrer gewonnenen Menfchenrechte, den Kopf recht hoch, alle 
alten Juden aber können ben Rüden, ven fie jo oft vor den 
Türken gekrümmt, nicht mehr gerade machen und gewähren Daber 
durchgängig ein widriges Bild der Furcht und ber tiefen Un⸗ 
terwürfigkeit. 

Unter den Jüdinnen finder man die ſchönſten Werber, "die 
man fich denken Tann, wahre junonfiche Geftalten mit feurigen 
Augen und fchönen ſchwarzen Haaren — ihr Coſtüm ift pracht- 
voll, und namentlich tragen fie ein Oberfleiv, welches son Dem 
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Schnitte eines Wappenrods, wie Die Wappenberolbe fie trugen, 
vorn reich mit Goldſtickerei befebt, in der Taille durch einen 
Shawl von lebhaften Farben zufammen gehalten wird und ihre 
Formen ſehr vortbeilhaft ſehen läßt; dabei aber find fie faſt 
immer fo überaus ſchmutzig, und wiſſen fi von einem übeln 
Geruch, der an ihnen haftet, nicht zu befreien, fo daß fie doch 
am Ende durch ihre Reize nur Wenige, außer ihrer eigenen 
Race, verloden. 

Der Verfaſſungen, unter denen Die Mauren und Juden in 
Nord⸗Africa leben, bier zu erwähnen, würde mich zu weit füb- 
ren und auch meine Leer wenig intereffiren. ich bemerfe nur, 
daß in allen Ordonnanzen, welche die Organifation ver Rechts⸗ 
pflege in der Colonie feftftellen, auf Die eigenthümlichen Gebräuche 
und früheren Gefebe dieſer beiden Racen ſorgſam Rückſicht ge- 
nommen worden tft, und daß fie jebt gewiß in jeber Nüdficht fo 
gut behandelt werden, wie fie es früher in ihren fchönften Träu⸗ 
men von der Zukunft nicht zu hoffen gewagt hätten. 

Da die Türken fi) um Statiftif nie im Geringften befüm- 
merten, bat man Auch nur nach und nach zu einer ohngefähren 
Wilrdigung der Einwohnerzahl der Regentichaft Tommen können; 
nach den Beobachtungen der Franzoſen und nach den eingezugenen 
. Nachrichten beträgt Die gejammte Einwohnerzahl der ganzen 
Kegentichaft gegen 5 Millionen. 

Wenn die Städte des Innern wieder bevolfert ſein werden, 
dürfte die Zahl ihrer Einwohner leicht auf 150,000 ſteigen; Die See⸗ 
ſtädte zählten im Anfange des Jahres 1842 folgende Bevölkerung: 


Europier. Mauren. Juden. Summe. 
Algier........... 21,000 19,500 6500 : 47,000. *) 
Oran. . .......... 5200 1000 3000 9200. 
Bona ........... 4000 2500 500 7000. 
Philippeville...... 4000 440 90 4530. 
Bougia.......... 430 280 13 723. 
Moſtaganem ...... 800 1400 430 2630. 
Scherſchell........ 320 60 — 380. 

Summa........ +35 ‚0 25,180 10,533 71,463. 


*) Eine fpätere Volkszählung ergiebt für Algier, am 1. Detober 1843, 
folgendes Refultat: Europaͤer 20,100. Mufelmänner 19,000, Iſrae⸗ 
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In der unter Algier angeführten Einwohnerzahl if bie 
nächſte Umgegend mitgerechnet worben. — Die europäiſche Be⸗ 
völferung fämmtlicher Städte hatte fi im Sabre 1841 um 8523 
vermehrt, und dieſer Zuwachs ift in den Jahren A2 und A3 
noch um vieles beveutender, doch befibe ich darüber feine Auf- 
zeichnungen. Auch die muſelmänniſche Bevblkerung ver Städte, 
. welche in mehreren jahren ſtark abgenommen hatte, ıft nun wie⸗ 
der im Steigen begriffen, dahingegen feheint die Anzahl der Juden 
fationair zu fein. 

Die Bevölkerung ver Städte ift aljo jedenfalls im Verhält⸗ 
niß zu ber ganzen Völkerzahl fehr geringe, und es bleibt für vie 
Araber, Kabylen, Euruglis und Schaoujas ftets noch eine Zahl 
son über A umd einer halben Million übrig, wahrlich ein nicht 
geringer Zuwachs zu den 32 Millionen Frankreichs. 





titen 5700. Summa 44,800, doch ſcheint die nächfte Umgegend ber 
Stadt zu diefem Refultat nicht beigetragen zu haben, und die Zahlen 
eignen fi) alfo nicht zum Vergleich. 
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Sünftes Kapitel. 


Serrihaft der Eramıpfın — Srer Gonvarucur, Martiiball 
Bourmont — theilweile Unterwerfung der Beys — Mers⸗el⸗Kebir und 
Bona werden befegt und wieder verlaffen — Mikgriffe und unerwartete Feind⸗ 
feligteiten in der Blaine — Profeription der Türken — Buourmont wirb 
nach der Zuli: Revolution abgerufen, 

Zweiter Gouverneur, Gceneral:Lientenant Clanzei — ®. 
Septbr. 1830-21. Februar 1881 — Drganitatien der Tribuuale — Sinuahme 
von Medeah — der mauriſche Krämer elsBapdii:DO mar wird zum Ben 
eruanut — Plan des General Elanzel, zwei Yrinzen von Tunis mit den 
Beylits Dran und Eonftantise zu belehnen — Mebeah wicherum aufgegeben 
— die Speenlation in Landgütern nimmt kart Überbaud — die Eorps ber 
Zouaven und Spahis werben organifiet. 

 Deitter Gouverneur, Generalsfientenaut Berthezne — 
Bi. Febrnar IMSL bis zum BI. December deffelben Jahres — ber Bey von 
Titterp wird von Medeah abgeholt — Feinbfeligtelten in der Ungegend von Bl: 
gier— der Marabut ben: Mubarel wird zum Aga der Ylaine ernannt — 
die Metidia-Plaine wird ruhig — Dran unter ben General Boyer — ungläd: 
lie Erpedition nah Bona. 

Bierter Gouverneur, Seneralstieuteunant Savary, Der 
309 vou Rovigo, vom BI. December 1831 bis um Mär 1638 — 
Bona wird durch einen Bandftreih genommen — Streitigkeiten zwiſchen dem 
Gouverneur und dem Intendanten — allgemeiner Buffteudb in der Plaine — 
der Aga fchlicht ſich demſelben an — Die Uraber werden geihlagen uud bie 
Ruhe tritt von Neuem ein — Differenzen mit dem Kaifer von Maroeco — 
Abd:elsKader tritt auf — der Herzog von Novigo verläßt Afriea im 
März — der General Ayvizard führt bad Commando ad interim — das 
bureau des affaires arabes wird errichtet. 

Fünfter Gouverneur, General:Lientenant Boirol vom 
Schluß des April 1338 bis zum September 1834 — Kunftfiraken — Bougia 
wird erobert — neue Yeindfeligkeiten in der Plaine — El: Bartani wirb 
aus Scherfchell vertrieben — General Desmichels commanbirt in ber Pros 
vinz Dran und befegt Arzew und Moftageauem — ber Kaib Ibrahim — 
Krieg mit Abd selsKader — der General Desmihels fchlicht am BE 
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Jebruar 1886 mit dem Emir Ubbsel:Maber Jeieden — General Des: 
michels unterflügt Abb:els:s Kader gegen feine Feinde, 

Sechſſter BGouverueur, SGeneral:L2ientenant B’&rlon, vom 
September 1334 bis zum Buguft RBB — Buffarit — ber Birt. : Capitain 
Marey wird Aga der Plaine uud das bureau de» aflaires arabes aufgelöft 
— General Trezelin Dran — Abb:el: Kader überfchreitet den Cheliff, 
Bemädhtigt A der Yronisnz Zittery wand confslibirs feine Macht — die Au⸗ 
ſprüche des Emirs finden Widerſtand von Seiten des General Trezel — 
ein Theil der Duairs und Zmelas alljirt ſich mit den Franzoſen — Trezel 
und der Emir ertlären fi den Krieg — Wiederlage ber Franzoſen an der 
Macta — Trezel wird ebgenfen und Der General B’Drianges über: 
nimmt Dad Sommqudo ber Provinz. 


edermann weiß, welche Opfer an Geld und Menfchen bie 
ER Algerie den Franzofen ſchon gefoftet, wie geringe Fort⸗ 
fchritte man bis auf dieſen Tag in Der Colonifation ſowohl, wie 
in ver Domination der Araber gemacht bat, und man nimmt 
daher ziemlich allgemein an, es fei eine verzweifelte Sache, na= 
mentlih um die Colonifation, und daß die Franzoſen fehmwerlich fe 
jo weit kommen werden, ſich eines ruhigen ungeftörten Beſitzes 
ihrer algieriichen Colonie zu erfreuen; gefchtweige denn, daß die— 
felbe je für das Mutterland eine Quelle des Reichthums und 
der Macht werben follte; *) es ift aber nicht immer logifh von 
den Erfolgen einer vergangenen Zeit auf diejenige zu fchließen, 
welche einer Füinftigen vorbehalten fein mögen. 

Durch eine faft ununterbrocdhene Reihe von Mißgriffen, durch 
den häufigen Wechſel ver Gouverneure, durch fortwährende 
Schwankungen in der arabiſchen Politik ſind die franzöſiſchen 
Angelegenheiten in Nord-Africa ſo tief herab gekommen, daß die 
traurigſten Erwartungen gerechtfertigt erſcheinen; es ſind aber 
auch die verfloſſenen Jahre reich an Belehrung, an großen, 
wenn auch theuer erkauften, Erfahrungen geweſen, die für die 
Regierung, die Kammern und die Nation nicht verloren ſein 
werden; dieſe Lehrzeit hat eine junge Generation herangebildet, 


—— 


*) Dieſe Bemerkungen wurden im Jahre 1842 geſchrieben und entſprechen 
daher auch nicht ganz dem gegenwärtigen Zuſtande der Algerie. — 
Auf dergleichen Berfchiedenheiten habe ich aber meine Lefer in der 
Vorrede vorbereitet 5 zur rechten Würdigung bderfelben muß ich auf 
das letzte Kapitel verweilen. 
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an deren Spibe unläugbar der Herzog son Aumale umb der 
General de la Moriciere fliehen, eine Generation, welche ver 
Eolonie ihre beften Kräfte gewidmet bat, in derfelben ihr zwei⸗ 
tes Vaterland fieht und feit entichloffen fcheint, daſelbſt etwas 
Großes zu gründen. Bon den Anführern dieſer Generation, 
deren Namen in Franfreich und in der Armee einen fo guten 
Klang haben, werde ich in dieſen Blättern noch öfter reven. 
Die geringen reellen Refultate, melde bie Beſehung der Algerte 
bisher ergeben, haben zu der ziemlich allgemein verbreiteten Mei- 
nung, es gehe den Aranzofen das rechte Gefchid für die Coloni⸗ 
fation ganz ab, ſcheinbar einen neuen und überzeugenden Com⸗ 
mentar geliefert, man dürfte aber darin doch etwas zu voreilig 
geurtheilt haben; mande der begangenen Mißgriffe find zu Har 
beleuchtet worden, ale daß eine Wiederholung derſelben zu fürd- 
ten wäre, und eine beijpiellofe Refignation und Ausdauer, mie 
man fie den Franzofen gewöhnlich abzufprechen geneigt ift, bat 
fih, namentlich bei der erwähnten franzöſiſch-africaniſchen Gene⸗ 
ration, keinen Augenblid verläugnet und verfpricht unter guter 
Leitung Schon für die nächte Zukunft Reſultate, welche pas un⸗ 
gläubige Europa in Erftaunen feben werden. 

Eine kurze gefchichtliche Darftellung ver Begebenheiten feit 
1830 wird dem bier Gefagten als Belege dienen, und mir zugleich 
Gelegenheit geben einige Punfte, welche in Europa gewöhnlich 
irrig beurtheilt werben, in ein Hareres Licht zu ftellen. 

Nach der Einnahme son Algier, durch den General-Lieute- 
nant Bourmont, fohien es, als würde auch die Herrſchaft 
über das Innere ohne Schwerbiftreih in die Hände der Fran- 
zofen übergehen; die ganze Barbarei war durch den Fall von 
Algier, an deſſen Möglichkeit Niemand geglaubt hatte, mie vom 
Schreck gelähmt. Der Bey von Titteryg Bu-Mezrag fand 
fich Schnell in Algier ein und warb vom General Bourmont 
in feiner Würde beftätigt; auch der Bey von Oran unterwarf 
fih und bat um franzöftiche Garnifon; nur Ahmed, der Bey 
son Eonftantine, wollte einen fo günftigen Augenblid nicht ver⸗ 
fäumen, um endlich die Unabhängigkeit, nad ber er fich lange 
gejehnt, zu erringen; buch Tonnte er nicht verhindern, daß bie 
Einwohner von Bona fi vom General Bourmont eine Gar- 
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nifon zum Schub gegen feine grauſamen Unterdrückungen erbaten. 
Der General Damremont, welder fi ſchon vor Algier 
rühmlich hervorgethan, ward dahin abgeſchickt und erwarb bald 
durch ſeine Klugheit und Feſtigkeit einen großen Einfluß auf die, 
Bona zunächſt wohnenden, Stämme, als plößzlich auf die Nach⸗ 
richt vom Ausbruch der Sulirevolution der Marſchall Bourmont 
fih veranlaßt fand, feine gefammte Armee bei Algier zu concen- 
triren. Die detaſchirten Garnifonen in Oran und Bona wurden 
alſo abgerufen, und die Einwohner ber Iehteren Stadt, welche 
fih durch den freunbichaftliden Empfang der franzdftichen Trup⸗ 
pen zum Gegenfland bes Hafles ber Araber gemacht hatten, 
fielen, son ben Franzoſen verlaflen, diefem Hafle ein Opfer und 
ein warnendes Beifpiel für alle diejenigen, die geneigt geweſen 
wären, die Freundfchaft der Franzoſen zu fuchen. 

Tief gebeugt durch den Verluſt eines hoffnungssollen Sohnes, 
ver bei ver Belagerung son Algier den Tod fand, fchentte ver 
General Bourmont der Berwaltung von Algier nur geringe 
Aufmerkiamfeit. Die Beamten, um die fi Niemand befümmerte, 
verließen ihre Poften, zuvor die Öffentlichen Kaflen leerend und 
die Archive, die ihnen gefährlih werden konnten, vernichtend, 
wodurch eine grenzeniofe Verwirrung in den Eigenthums⸗Regi⸗ 
Kern entitand, die man noch beute bitter fühlt. Einige mauriſche 
und jübiiche Intriganten, eine große Liebe für die Franzoſen zur 
Schau tragend, erwarben fich dadurch Das Zutranen Des Generals, 
und Die wichtigften Munizipal-Aemter wurden ihnen übertragen, 
in denen fie fich die ſchändlichſten Beträgereien und Erprefiungen 
erlaubten; doch nicht genug Damit, auf ihren Antrieb befebte man 
den Poſten des Aga ver Provinz Algier mit einem maurifchen 
Krämer, vem Hamdansben-Anrin=el-Secca. Diefer neue 
Aga that und vermochte Nichts, wodurch er den doppelten Makel 
feines Urſprungs und feiner früheren Beichäftigungen bei ven 
Arabern hätte in Vergeſſenheit bringen fünnen. Nach einem 
Juden giebt es in der Welt Nichts, was die Araber fo ver⸗ 
achten, wie die mauriſchen Kaufleute. Auf empörende Weife 
goldgierig, feig und von einer Taum zweifelhaften Unredlichkeit, 
war ihm das innere Des Landes volllommen unbekannt, denn 
die Mauren Tommen felten über bie nächſten Umgebungen ber 
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Stadt hinaus, und kaum mußte er, daß es Manzen und Spa⸗ 
bis gäbe, gewiß aber nicht, mo er Diefelben zu fuchen babe. 
Das ein folder Aga unter fo kritiſchen Umſtänden außerordent⸗ 
lich dazu beitragen mußte, den Franzoſen die Herrichaft über Die 
Araber zu entreißen, liegt am Tage. Nachdem er ein halbes 
Jahr zum Spott der Franzofen und Araber Aga geweſen, ver- 
abfehtedete man ihn, und nachdem er einige Zeit in ven parifer 
Salons geglänzt, zog er ſich nah Smyrna zurüd, mo er wohl 
heute noch feine Penfton von 6000 Francse verzehrt. 

Obgleich man von mehreren Seiten den General Bour⸗ 
mont gewarnt hatte, er möge fich nicht ins innere des Lanbes 
wagen, ehe ein Traetat in guter Form das gegenfeitige Ver⸗ 
hältniß zwiſchen ibm und ben Arabern feſtgeſtellt babe, trat er 
doch am 23. Juli mit einer Heinen, 2000 Mann ftarlen, Coloune 
den Marſch nach Belida an, mehr um das Land zu fehen, als 
. in politifcher Abficht. Auf dem Hinmarſch ward kein Feind ge⸗ 
jeben, kaum aber trat die Colonne Ihren Rückmarſch an, je ward 
fie von allen Seiten angegriffen und bis nach Buffarik lebhaft 
. verfolgt. Im Bivouar empfing der General Borrmont feine . 
Ernennung zum Marichall von Frankreich, welche während feiner 
Abmefenheit in Algier fir ihn angelangt war; — wie ber Vers 
Iuf feines Sohnes ihm feinen Triumph wor Algier verbittert 
hatte, fo empfing er auch bier die Inflgnien feiner nenen Würde 
in Zrauerflor gehüllt, denn Diefer Tag hatte einem Offizier vom 
Generalitab, dem Commandanten de Tretan, den er wie einen 
Sohn liebte, Das Leben gefuftet. 

Diefem unglücklichen General war es nicht beſchieden, wäb- 
rend der ganzen Dauer einer für ihn jo glorreichen Expedition, 
auch nur einmal fich einer ungeträbten Zufriedenheit bingeben zu 
fönnen. Durch die Feindſeligkeiten, welche er fo unerwartet in 
der Metidja-Platne angetroffen batte, war Die Eigenliebe bes 
General Bourmont aufs empfinblichfte verleßt werben, und 
er war geneigt den Grund dazu allenthalben, nur nicht in feiner 
eigenen Webereilung, zu ſuchen. 

Die maurifche Munizipalltät yon Algier gab dem Marſchall 
zu verſtehen, der Aufrahr im ver Plaine ſei von den Türken in 
Algier angefacht worden, und beilärften ihre Behauptung durch 


87 


aufgefangene, MocR wahrſcheinlich untergofihebene, Brick. Sei⸗ 
ner gereisten Stimmung nmachgebend, ver Unwechrfcheintichkeit, 
welche dieſen Denumeldtionen anklebte, nicht achtend, nud ohne 
beſſerr Beweiſt abzuwarten, ließ der Marſchall Bourmont ſich 
hinreißen, die Verbannung ſämmtlicher Türken zu verretiten. 

Ka Ale Zürten waren geneigt in ſranzöftſche Dienſte zu 
treten unb verließen hochſt umge ihr aboptirtes Vaterland. 
Gewiß Yan bie Mebe nicht Davon fein, daß Ftaufreich die neue 
Provinz ganz nach rürkiſchen Prineipien babe bebesrfihen Ihnen 
une wollen, — die Unerwerfung mußte aber der Organiſativn 
vorangehen, und zur Erreidung jenes erben Zwedes hätte man 
fi mit dem größten Erfolge ver Localleuntniß und bes Ein⸗ 
fiufles der Türken bedienen Wanen. 

Die merigen Türken, welche ſpäter in franzbfifihe Dienſte 
traten, waren alle, bis auf den Kaid Ibrahim und noch einige 
andre, niedern Standes, haben ſich aber ſſete ungemein treu 
und taßfer gezeigt und namentlich m der Provinz Conſtantine 
jet gute Dienite geleiftet. 

Die kurze Friſt, welche mau ven Crilirten günnte, nbthigte 
fie ihren Bells an wnberweglidgen Eigenthum ſchleunigſt zu reali- 
firen, worurdh fle wiederum in bie Häste derſelben Wucherer 
Relen, welche ihre Vertreibung betrichen hatten, und wurden aufs 
empörenöfte geſchunden. 

Diefe gleich untluge, übereilte: und ungerechte Manhregel, 
deren Folgen man noch bis auf biefen Augenblid bitter empfun⸗ 
ven bat, und die alle Welt ſich einig iſt, für einen ver größten 
in Arien begangenen Mißgriſſe zu erfiären, wur ber lebte wichtige 
Act des Bourmont’icen Gouvernements, dem vie Juli⸗Re⸗ 
volution bald darauf ein Ende machte. Am 2. September 
1830 langte der Nachfviger des Marſchalls Bourmont in 
der Perſon des Generals Lieutkenante Clauzel Mm Algier an, 
und am ſelben Tage übernahm dieſer General das Commando 
unter wenig gänftigen Unſtünden. 

Der Bey von Tüttery, ver ſich von feinem erſten Schreden 
ſchnell erholt hatte, eriätie den Aramısien ben Krieg und fireifte 
wit ven Arabern ber Retibja bis vor die There von Algier, 
vie fait ummittelbar anter den Blasen ver Stadt emeentririe 
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Armee ſo eng blokirend, daß man auf einer Miertelmeile von 
verfelben feines Lebens nicht fiher war; Die Provinz Oran mar 
im vollen Aufruhr, und ver Kaiſer son Maxorev lieh fehr deut⸗ 
lich die Abficht durchbliden, fish einen Theil dieſer Provinz mit 
Tlemcen anzueignen. 

Der General Clauzel, ven die Juli-Revolution wieder 
sur Thätigkeit aufgerufen hatte, war ein Mann vom beiten Wil⸗ 
len und ungemeiner Kraft und Thätigleit, Der die algieriichen Au- 
gelegenheiten gewiß ſehr richtig beurtbeilte, dem es aber theils an 
Ausdauer gebrach, und dem man nich nicht Zeit ließ, feine durch 
eigne Anſchauung erivorbene Kenntniß des Landes in Anwendung 
zu bringen, bevor man ibn ſchon durch einen Andern erſetzte. 
Während feines Gouvernements hat Die Unzulänglichleit der ihm 
zugeftandenen militairiichen und finanzielleh Hülfsquellen und bie 
"geringe Freibeit, welche man ihm in ver Wahl der Mittel ges 
ſtattete, feine Anftrengungen gelähmt. Der Widerwille, ven bie 
franzöftfche Regierung damals noch gegen vie Erhaltung der Co⸗ 
Ionie zeigte und den fie nur zu beutlich an den Tag legte, das 
Mißverhältniß, welches fie bis 1838 zwiſchen den zu erreichenven 
Zweden und ben Dazu bewilligten Mitteln beftehen ließ, bat 
berjelben bittere Vorwürfe, ja jogar harte Beſchuldigungen zuge⸗ 
zogen, gewiß ik es, daß Diefes Zögern und Schwanken in ber 
Holitit mit Rüdficht auf African, der guten Sauce ungemein ge- 
fchadet bat, ver General Elauzel aber darf mit Recht als ein 
Opfer diefer Politif betrachtet werden. Bon feinen Triegerifchen 
Lorbeeren aus Der Ratjerzeit bat der General Clauzel in Africa 
feine eingebüßt; vurd ſeine Operationen unter der afrisaniichen 
Sonne hat er im Gegentheil friſche Blätter in feinen Kranz 
geflochten. | 

Seine erfte Thätigkeit widmete ber neue Gouverneur ber 
Sorge für Pie Adminiftration und Rechtspflege. Die franzö⸗ 
ſiſchen Zribunale erhielten maurifche und jüdiſche Beiſttzer, alle 
eivilen und eriminellen Rechtsfragen zwiſchen Muſelmännern wur⸗ 
den dem mauriichen Kadi vorgeiragen und von ibm nad ben 
mauriichen Geſetzen ohne Appell entichtenen; dieſelben Functionen 
wurden mit Nüdficht auf die Juden dreien Rabbinern übertra⸗ 
gen; — doch behielt der Gouverneur ſich vor, einlaufende Klagen 
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über Rechtsverſagung von Seiten der erwähnten mauriſchen und 
jüdiſchen Tribunale ſich vortragen zu laſſen und in letzter Inſtanz 
darüber zu entſcheiden. Dieſe Maaßregeln des General Clau⸗ 
zel für die Ordnung der Rechtspflege, welche nicht genug auf 
ein allgemeines Intereſſe Anſpruch machen dürfen, um bier im 
Detail mitgetbeilt zu werden, erwarben ven Beifall aller Sach⸗ 
kundigen; es warb burch biefelben dem Bedürfniſſe des Augen⸗ 
blicks abgeholfen und Die ſich entgegenflellenden Schwierigkeiten 
wurden mit Klugheit befeitigt oder umgangen, ohne daß einer 
Fünftigen umfaſſenderen Organijation dadurch Hinderniffe in den 
Weg gelegt worden wären. 

Nicht ſo eine bedeutende abminifirative Manfregel, welche 
daranf binansging, die Beſitzungen des Deus, der Beys, der 
emigrirten Türken und ber religiöfen Stiftungen, namentlich ber 
fogenannten „Mecca und Medinah,” ven Staatspomainen einzu⸗ 
gerleiben. — Diefe Eonfiscation, welche Später unter Dem Ge⸗ 
neral Berthezene in eine Sequeſtration auf unbeftimmte Zeit 
umgewandelt ward, welche, sie ich glauben darf, noch bieten 
Augenblick beiteht, war im offnen Wiberfpruch mit den Stipu⸗ 
lationen der Eapitulation Algiers und hat nicht wenig dazu 
beigetragen, die ohnehin fchon überfchwenglichen Leiden der mu⸗ 
felmänmiichen Bevölkerung dieſer Stadt noch zu fleigern. Es 
giebt in ven mufelmännifchen Rändern der religidfen wohlthätigen 
Stiftungen viele und verfchiebener Art; die Moſcheen, die Zau⸗ 
jag,*) die Quellen u. ſ. f. find nach und nach durch Die Legate 
feommer Mufelmänner in ven Befit eines bedeutenden Vermögens 
gelangt, deſſen Einkünfte theils zum Unterhalt der Stiftungen 
ſelbſt, theils zu Almofen verwandt werben. 

Die fogenannte „Mecca und Medinah,“ eine jener religibſen 
Stiftungen, trifft man unter diefer Benennung in allen mufel- 
männiſchen Staaten an, und faft überall befindet dieſelbe fich im 
Beſitz großer Einfünfte, melde, son einem Beamten (der den 
Titel Ukil (Verwalter, Agent] führt) abminiftrirt, theils zu Al⸗ 
mofen, theils zur Unterſtützung armer Gläubigen, welche zur 





*) S. Kap. IV. 
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Pügesfahrt nach Mecca fi entfihliehm, verwandt werben; thells 
auch entfenden biefe Stiftungen von Zeit zu Zeit nicht unbedeu⸗ 
tenpe Summen Geldes an die Armen ber heiligen Stäßte Merra 
md Mevinah. Es mögen wie Einkünfte jener religiöſen Stif⸗ 
tungen, namentlich aber ver „Merca und Medinah“ als ver 
reichten, ſtatt ihrer Beſtimmmg gemäß ganz zu wohlthätigen 
Zweden verwandt zu werben, zum Theil in Die Tafſchen des 
uflie ven Weg gefunven haben; vielem Uebelſtande ward aber 
durch Die erwähnte Eonfiscation — welche die Berisaktung ver 
Stiftungen in den Händen ver Ulils lich und nur feifteilte, 
daß der nach Abhaltung aller, für vie Verwaltung und ven 
Dient der Stiftungen felbft zu entrichtenven Ausgaben und Un⸗ 
often, nod vorhandene Ueberfluß in Die Domainen⸗-Kaſſe ab» 
zuliefern ſei — nicht allein Teinesiweges abgehelfen, die Mißbräude 
wurden im Gegentbeil, da es an wirkſamer Eontrole fehite und 
damals noch. fehlen mußte, nad Einführung dieſer Maaßreget 
nur um fo empdrenver, denn nun Tonnten bie Ukils Allen, weiche 
um bie gewohnte Interftübung anfpradhen, und denen max wiefe 
früher nicht hätte verweigern dürfen, zur Autwort geben, es el 
ihnen auferlegt worden, die vorhin für diefen Zwed beſtimmten 
Summer künftig an die Franzoſen abzuliefern, während doch 
fpätere Unterfuchungen gelehrt haben, daß nur ein fehr geringer 
Theil des wirklichen Ueberſchuſſes wirklich in die Domainen⸗Kafſe 
gelangte. Die Leiden der armen Bevölkerung und ihr Haß 
gegen vie Franzoſen konnten alfo durch dieſe Maaßregel nur ge⸗ 
ſteigert werden, und auch in einer audern Beziehung erwies 
dieſelde ſich als unpolitiſch, indem fie bie jährliche Anzahl der 
frommen Pilger merklich vermiaderte. Die Erfahrung hat aber 
gelehrt, daß alle Mufelmänner, welche in ven letzien swanzig 
Jahren vie Pilgerfahet nach Mecta ausgeführt und Egypien, 
unter ver Gerrichaft des Mebemen Ali, beſucht Haben, beſſer 
als ihre übrigen Glaubensgenoſſen begreifen, daß Chriſten umd 
Mujelmäuner jehr wohl friedlich und glüdli neben einander 
amd unter venfelben Geſetzen Ichen können. 

Sch babe viefer Manfregel und der Folgen berjelben bier 
erwähnt, nicht weil dieſelbe einzig in ihrer Art, oder vorzugs⸗ 
weife unklug oder ungererht gewefen wäre — viele aubdre hätten 
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aus dieſem Gefichtepunkt eben fo wohl der Erwähnung verbiens 
— auch nicht um an ber franzöſiſchen Herrichaft in Africa meine 
Kritik zu üben; fondern nur zu zeigen, wie leicht man bamals, 
in der been Abficht, zu Mißgriffen ſich verleiten ließ, melde 
bei einer genaueren Kenntniß Der africanifchen Berkälmnifie, fo 
wie man fie jebt befit, und mie man fie ven angeflellten eifris 
gen Forſchungen verdankt, nicht mehr vorkommen Fünnen. 

Einige Harte Recognoſcirungen, welche der General Elan - 
zel außerhalb der Linien vornehmen ließ, zeigten den Arabern, 
bie Aranzofen feien entichloflen aus ihrem früheren Zuſtande ver 
Erſtarrung ſich loszureißen, und batten einige lnterwerfungen 
ber nächſten Stämme zur Folge; mit einem Aga wie Hamdan 
waren aber diefe Erfolge fruchtlos und blieben unbenutzt. 

Mit einer Colonne von 7000 Mann z09 der General 
Elanzel gegen den Bey von Tittery aus, nahm den Paß son 
Monſſaßa (Col de Teniah) und befepte Medeah. Der Er-Bey 
Bu⸗Mezrag ſeellte fi ſelbſt als Gefangener, da er nach die⸗ 
ſem Unfall von ſeinen früheren Unterthanen, den Arabern, das 
Schlimmſte zu fürchten hatte und, ſein Nachfolger Muſtapha⸗ 
Ben⸗el⸗-Hadj-Omar, ein mauriſcher Krämer, gleich wis 
Hamdam der Aga, und wie er vom Munizipalrath in Algier 
zu dieſem wichtigen Poſten in Vorſchlag gebracht, ward inſtallirt 
und zu ſeinem Schutze in Medeah eine franzöfiſche Garniſon zuerſt 
unter dem Oberſt Marion, ſpäter unter dem General Dau⸗ 
lion, hinterlaſſen. | | 

Unterdefien war Beliva der Schauplatz eines wüthenden 
Angriffe von Seiten der Kabylen geweſen; lange ſchwankte Der 
Sieg, bis eine Kriegoliſt venfelben anf Die Seite der Franzoſen 
neigen machte, worauf ein ſchauderhaftes Gemetzel Statt fand. 

Rach Algier zurückgekehrt, richtete ver General Elauzel 
einen Plan ins Werf, welchen er lange mit ſich herumgetragen 
hatte, und durch welchen er eine Concentration ver franzöftichen 
Kräfte in der Provinz Algier bewirken wollte, obne doch darum 
anf die Souverainität Über Die andern Theile der Regentichaft 
zu verzichten. Es beitand dieſer Plan darin, zweien Prinzen, 
Verwandten des Beys von Tunis, die Beyliks Eonftantine und 
Dran als Lehen zu übertragen, doch unter franzöſiſcher Sou⸗ 
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verainität, Die neuen Beys follten jeder einen jährlichen Tri⸗ 
but von einer Milton Frances an Frankreich bezahlen, und ber 
Bey von Tunis die Zahlung diefes Tributs garantiren. Hadj⸗ 
Abmed, der Bey von Eonflantine, warb durch ein Derret fei- 
nes Amts entjeßt, es blieb aber den Prinzen son Tunis überlaffen 
fih ihre Beyliks felbit zu erobern, von benen nur die Stabt 
Dran im Beflb der Franzofen war, und in benen jo mächtige 
Gegner, wie Ahmed⸗Bey und der Kaifer von Marvero, fich 
ihnen entgegenflellten. Der Plan war gut, hätte ſich auch mit 
franzöftfeher Hülfe realifiren laſſen, und würbe, indem er ven 
Franzofen erlaubte der Provinz Algier ihre ungetbeilte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ſchenken, wejentlich zur Conſolidirung ihrer Macht in 
diefem Theile der Regentſchaft beigetragen haben. Die verlebte 
Eitelfeit des General Sebaftiani, damaligen Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten, foll ven ganzen Plan fcheitern ge⸗ 
macht haben. Verletzt Dadurch, Daß der General Elauzel ohne 
feine Genehmigung mit dem Bey von Tunis unterhanvelt hatte, 
widerfeßte er fich dem ganzen Plane und wußte es dahin zu 
bringen, daß die franzdfiiche Regierung dem Tractat ihre Nati- 
fication verweigerte, wonach denn dieſer Plan natürlicherweiſe 
ganz aufgegeben werden mußte. *) Sp ward ein wohlerbachter 
Plan zu Nichte gemacht, von dem man fidh, wäre er wohl aus- 
geführt worden, bie glüdlichiten Nefultate hätte verfprechen kön⸗ 
nen, feitvem aber haben die Verhältniſſe fich Dergeftalt verändert, 
dab an eine Wiederaufnahme deſſelben nicht zu denken iſt. 

In den erften Tagen des Januar 1831 ward Medeah, mo 
man in der Wabl des Beys und des commanbirenden Generals 
gleich unglüdlich geiwefen war, von ver franzöflichen Garnijon 
geräumt und fomit de facto aufgegeben. 

Man erzählt von dem General Daulion, dem obener⸗ 
wähnten Eommandanten von Medeah, einen Zug, der leider nicht 
allein für ibn, fondern auch für manche andere Generäle, denen 
man in früherer Zeit Commandos in Afrien anvertraut bat, 
charakteriftifch ift oder es fein Fönnte. Ein Stamm der Provinz 
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VTittery hatte fich kurz nach feiner Unterwerfung iwieber gegen 
ven franzöflihen Bey Omar empört, und ber General Dau⸗ 
lion zog von Medeah aus, dieſen Stamm zu züdtigen. Un⸗ 
termegs warb er gewärtig, der Stamm wohne fern, und es werde 
eines ermüdenden Marſches bebürfen, venlelben zu erreichen; er 
zog es Deshalb vor, einem friedlichen Stamm, auf den es Teines- 
weges abgefeben, ver ibm aber näber zur Hand lag, die Häufer 
abzubrennen und Das Vieh zu rauben, meinend, die Wirkung 
müſſe im Weſentlichen diejelbe fein. 

Hätten ver Bey und der General es im Geringſten verſtan⸗ 
den, ſich Hülfsquellen zu fchaffen, und die überaus gute Stim⸗ 
mung der Einwohner von Medeah fich zu Nupe zu machen, man 
hätte Medeah halten können, um aus Diefer Pofition fpäter ein 
Centrum der Operationen und der Eolonifation zu machen. Die 
Räumung diefer Stadt brachte die franzöfifche Armee fait wieder 
in biefelbe Lage, in welcher Clauzel jie vorgefunden, nur mit 
dem linterfchiede,, dag nun Die Vorpoſten bis zur maison Carree 
und der Ferme madele reichten. Die europäifche Bevölkerung 
yon Algier flieg unter dem General Clauzel bis auf 3—4000 
Seelen, unter denen aber verhältnißmäßig wenig wahre Eoloniften. 
Es entſtanden dabingegen eine Menge von Buben und cafes, und 
vom Anfang des Sahres 1831 an konnte man in Algier faſt 
alle Bedürfniſſe der europäifchen Yebensart befriedigen. 

Unter dem General Clauzel begann ein Unweſen, welches 
auf das Gedeihen ver Eolonifation Die traurigiten Folgen, theils 
ſchon gehabt bat, theils Fünftig noch haben wird, Folgen, bie 
man wahrſcheinlich nur Durch einen Machtipruch wird abwenden 
Sonnen. 

Nach ver Eroberung von Algier fuchten eine Menge Mufel- 
männer, deren religiöfe Borurtbeile zu ſtark waren, als daß fie 
es hätten aushalten Tünnen, unter ber Herrichaft der Chriften 
fortzuleben, fich ihrer Häufer und Landgüter zu entledigen. Der 
Capitaliſten gab es aber in Algier nur wenige, auch bot bie 
unſichere Zulunft der Eolonie zu wenige Garantien Dar; Da aber 
auf beiden Seiten der Wunfch zu kaufen und zu verkaufen ‚gleich 
lebhaft war, fand man aus, an die Stelle der Kauflumme eine 
vaſſende jährliche Rente zu ſubſtituiren; auf dieſe Weife fonnte 
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ver Sänfer durch eine eiwanige Räumung der Colonie wicht 
mehr als die Rente von einigen Jahren verlieren, der Verkäufer 
aber konnte in einem folchen Falle fein Eigenthum wieder über- 
nehmen. Durch dieſes Syſtem warb es fehr leicht Grundeigen⸗ 
thümer zu werben, und ber Sperulationsgeik warf ſich mit feis 
ner ganzen Kraft auf Diefen Handel; man kaufte bald nicht 
mehr, um zu benußen, ſondern um wieder zu verlanfen und 
nachdem ver ganze Sahel verkauft worden mar, kam bie Metidja⸗ 
Plaine an die Reihe; Die Araber find zu ſchlau, als daß fie fi 
nicht den Yeichtfinn und bie Yeichtgläubigkeit der Europäer hätten 
zu Nutze machen jollen; fir ein @eringes verkauften fie dem 
Erſten Beiten unermeßliche Streden Landes mit ganzen Dürfen, 
Wäldern und mweitläwftigen Weiden; ihr Eigenthumsrecht ließen 
fie Durch Zeugen beſchwören, yon denen man vielleicht am näch⸗ 
fen Zage nicht eines Kinzigen bätte habhaft werben können; 
anf dieſe Weiſe ift Die Plaine vielleicht zehnmal verkauft worden. 
Abgeſehen von dieſen Moftificationen, befiken einige Eurv⸗ 
päer wirklich fehr bedeutende Streden Yandes in der Metidja 
und werden, wenn Die Sicherheit des Landes es erlaubt, gewiß 
auch mit ihren Anfprüchen herbortreten, wie es ſchon jebt jedes⸗ 
mal der Fall geweſen it, wenn man zur Anlage von Eolonien 
ein Terrain ſuchte; fie werden Dann vom ihrem Eigenthum nicht 
allein die Kauffumme und die verloren Renten, fondern auch 
oin Benefiz fordern, auf welches fie natürlicherweiſe bei dieſer 
Sperulation ſtark gerechnet haben, und dadurch wird ber Preis 
der Grundſtücke dergeſtalt emporgetrieben werben, daß es Dem 
armen Arbeiter unmöglich wird, fih in der Provinz Algier wies 
verzulaffen, wenn er nicht feine Anftrengungen auf viele Sabre 
im Boraus dem Grundeigenthüimer verkaufen will, worans eine 
Art Feudalſyſtem fich bilden würde, mit dem Geiſte ver neuere 
Zeit und: dem wahren Gebeihen der Colonie gleich wenig verein- 
bar. Wenn nicht Die Regierung ſich entichließt jenen Grund⸗ 
eigenthümer, welcher innerhalb einer beitimmten Frift fein Landgut 
aicht unter den Pflug gebracht bat, feines Eigenthums verluſtig 
gu erflären, wird aus biefem Auflauf der Grundſtücke ver Co⸗ 
loniſation ein jehr großes Hinderniß erwachſen; ehe aber übers 
haupt an dieſe Maaßregel gebacht werden fan, muß man dem 
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Landınanne eine gewile Ruhe und Sicherheit ver Perſon und 
des Eigenthums verschaffen, und damit hat es in der Metidia 
vielleicht noch mehrere Sabre Zeit. 

Auch zu einigen Seinvfeligteiten gaben dieſe Verkäufe damals 
Boranlafiung. Sp lange nämlich Die Frauzoſen aus ber Plaine 
entfernt gehalten werden Tonnten, blieb der arabiſche Verkäufer 
im ungeörten Neßbrauch feiner früheren Befibung; bie Aus- 
dehnung der franzöſiſchen Derrichaft Dabingegen hätte tiefem Zu⸗ 
Rande ein Ende gemacht, und der Verkäufer warb alfo ſchon 
allein aus Dielen Brunde ein unserfühnlicher Keind ver Franzoſen. 

Dear General Elauzel vrganifirte Die africaniſchen Corps 
der Zuaven *) und Spahis, erfteres ein Infanterie, lekteres ein 
‚&avalleriesCorps, vun denen ich fpäter reden werbe. **) 

Den 21. Februar 1831 verließ ver General Elauzel Africa. 

Zum Nachfolger gab man demfelben ven General - Lientes 
nant Berthezene, ver fchen bei der Einnahme von Algier 
eine Dwiſion commandirt hatte, und Den 20. Kebruar 1831 
ir Algier anfam. Hatte der Wunſch einen gefälligeren und 
anterwürfigeren General - Gouverneur in Africa zu haben, bie 
Wahl ves Miniſteriums geleitet, jo bat gewiß ber General 
Berthezène alle Erwartungen, Die man von ihm begte, redlich 
erfült. 

Das Auftreten des neuen General⸗Gonverneurs den Ara⸗ 
bern gegenüber war ſchwach und ſchwankend, auch führten feine 
Erpeditiouen in der Plaine zu keinem Reſultat. Der Bey 
Dmar, weiber in Medeah geblichen war, nachdem bie frauzö⸗ 
ide Garniſon Tiefen Platz verlaflen, warb um Diefe Zeit von 
Mled-bn-Meyrag, dem Sohne des ofterwähnten Er-Bey non 
Kitty Bu⸗Mezrag, Io hart bevrängt, daß er Dem General 
Berthezene ſchrieb, er könne ſich nicht länger halten, worauf 
der Gouverneur mit A000 Mann nach Medeah aufbrach. Er richtete 
aber daſelbſt Nichts ans und entſchloß fich, nachdem er einige 
Tage vor der Stadt verteilt Iatte, zum Nüdzuge, den armen Bey, 


*) S. das. Kupfer. 
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der um keinen Preis in feinen Beyliks bleiben weilte, mit fidh 
führend. Beim Herabfteigen vom Col de Tenyab, oder richtiger 
Teniah de Mouflaia, warb Die Arriergarbe heftig von ben Nas 
bylen angegriffen, und ein paniſcher Schred, ber die Armee 
ergriff, hätte verfelben verberblich werben fünnen, hätte nicht ber 
Sommandant Dupivier*) ſich mit 2 Bataillons Ted dem 
Feinde entgegen geivorfen und fo der Armee Luft gemacht. Durch 
bie ganze Plaine lebhaft verfolgt, erreichte der General Ber- 
thbezene Algier, nicht ohne empfindliche Verlüfte erlitten, wohl 
aber ohne durch dieſen Zug das Geringfte ausgerichtet zu haben. 

Die moraliſche Wirkung dieſes unglüdlichen Zuges war lei- 
ver fehr groß, und vom 18. bis zum 22. Juli 1831 wurden 
die Franzofen von allen Seiten in ihren Linien angegriffen. — 
Die Feinde wurden zurüdgeichlagen und die Coloniften und Ein- 
wohner von Algier erbolten fih von Dem Schreien, den bie 
überhängende Gefahr ihnen eingeflößt hatte, dieſe Gefechte aber 
hatten doch die Wirkung, die Franzofen definitiv aus ber Plaine 
zu entfernen und auf ven Sahel zu befchränfen. Bon biefer 
Zeit an nahmen die Araber in den Unterhandlungen einen ganz 
andern Ton an als früher, der Sabel warb den Franzoſen ſtill⸗ 
fchweigenb zugeftanden, die Platine aber betrachteten Die Araber 
als ein ihnen allein gehöriges Gebiet. 

Für einen jährlichen Gehalt von 70,000 Frances und mit 
dem Titel eines Aga übernahm der berühmte Marabut von Co⸗ 
leab=-ben-Mubarel**) es, die Plaine zu beruhigen und 
künftige Angriffe von ven franzöfiichen Linien abzumehren, doch 
machte er es zur unerläßlichen Bedingung, es dürfe frauzöſiſcher 
Seits Niemand ſich in Die Angelegenheiten ver Plaine milchen. 

- Während dieſer Zeit commandirte der General Boyer 
in Oran, ohne Doc auf das Innere des Landes irgend einen 
Einfluß zu üben. 

Bona war unter Dem General Berthe szene der Schauplah 

einer höchſt unglädlichen Erpebition, welche mit dem Tode des 


*) Sept General Dupivier. 
**) El⸗Hadj-Mahiddin-el-Sghir-oben-Sidi-⸗Ali-ben⸗-Mu—⸗ 
barek. 
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dieſelbe befehligenden Offiziers endete und bie Stadt im Beſitz 
einer Heinen Anzahl Türken ließ. Dem General Berthezene 
zog dieſe Begebenheit vie bitterfte Eritif zu, und mag nicht wenig 
zu feiner Abrufung, welche am 27. December 1831 erfolgte, bei⸗ 
getragen haben. 


Die Türfen in Bona überließen fih, nachdem die Franzofen 
die Rehde verlaſſen, allen denkbaren Erceffen und Erpreilungen, 
welche die Einwohner bewogen, aufs neue die Franzofen um 
Hülfe anzufleben. Durch einen der Fediten Handſtreiche, deren 
die Gejchichte erwähnt, gelang es dem Artillerie-Capitain d' Ar⸗ 
mandy und dem Rapitain Zufjuf*) fi der Citadelle und 
fpäter der Stadt felbft zu bemächtigen, melches doch leider nicht 
eber gelang als, nachdem Ben-Auſſa, erfter Pieutenant des Bey 
Ahmed, diefelbe geplündert und in Brand geſteckt hatte, worauf 
er fie räumte, Die unglüdlichen Einwohner mit fich führend und 
fo den Franzoſen Nichts als einen Haufen Trümmer binter- 
Inflend. Der General Mont d'uUzer übernahm bie Comman- 
dantur von Bona und, wie feinem Vorgänger dem General 
Damremont, glüdte es auch ihm durch eine milde Feſtigkeit 
das beite Verhältniß mit den benachbarten Stämmen zu unter 
halten, und bis zur Erpebition gegen Conftantine it Bona nur 
ein einziges Mal angegriffen worden. 


Ahmed-Bey ſah recht gut ein, wie gefährlich die Fran⸗ 
zoſen in Bona ihm werden könnten, und leitete daher gleich 
nad der Einnahme dieſes Plabes Unterhandlungen mit dem da⸗ 
maligen General-Gpuverneur, dem Herzoge von Rovigo, ein, 
bie indeſſen zu feinem Nefultat führten, indem Ahmed die 
Spuverainität Frankreichs nicht anerkennen wollte, 


— — — — — — —— 


*) Der Fuͤrſt Puͤckler-Muskau hat die Abentheuer des Juſſuf⸗ 
Bey zu huͤbſch und zu poetiſch erzaͤhlt, als daß ich mich verſucht 
fuͤhlen ſollte, die Einnahme von Bona, welche einen nicht geringen 
Platz unter denſelben einnimmt, in trockener Proſa nochmals aufzu⸗ 
tiſchen. Auf Juſſuf, welchen ich perſoͤnlich recht gut gekannt 
habe, und welcher immer eine ſehr intereſſante Figur bleibt, werde 
ich ſpaͤter noch zurüdfommen, 
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Zum Radpelger des General Berihezene hatte man ven 
beiaunien General Sapars, Herzeg von Aovigo, anderichen; 
tech gejchah bei tiejer Gelegenbeit eine iheilung ver Macht, in⸗ 
Tem man tem General einen civilen Intendanten im ber Serien 
tes Baron Pichon un tie Seite Kelle. Ob rufe Manäııgel 
au ich zwedwitrig war, oter ob fie an ten damaligen yerienrlärn 
Derbilmiten icheiterte ume vieleicht ſich eignen möcht unter 
antern Anirizien mit Eriel3 wieter unfgenemmen zu werden, 
vermag ich nicht zu enricdeiten; für dieſesmal mubie he anfge- 
geben werten, da die zwiſchen Resigo une Pidben berrkben- 
ten lneinigfeiten je weit getieben, tab einer Son ihnen einem 
chen entjagen mukre. Tieies Yoos traf Pichon. *) 

Um die Umgegend sen Algier befer zu decken, legte ter 
neue Gouverneur die feten Yüger son Kruba, Birkadem, Tie⸗ 
cerain unt Delo-Ibrabim mit berententen Koſñen un. 

3m Yaufe tes Jabres 1231 hatten 500 arme teutiche Aus⸗ 
wanderer pleglib ibren Enchluf nach Americz su schen aufge- 
geben und fich nach Alzier gewantı, we ſie, ven Tem Retbrürf- 
tigſten entklört, unfemen. — Nicht ohne greie Schwicrigkeiten 
und nicht chre daß ven Seiten Ter Eigenthümer reclamirt wurte, 
jun? ter Herzeg ven Rovige das erferterlide Terrain zur Au⸗ 
lage zweier beiekigter Trier, bewimmt, Tiejenigen Auswanderer 
auizunchmen, welche ter Ted wibrent Tiefer Borberritumgen nicht 
ſchen binweggerafft batıe. Dice Terier wurden bei Kouba uut 
TZeiy- \brakim, unter tem Schupe ter erwähnten Yüger angelegt, 
leiter aber kbenlsen vie Wilitsir- Ingenieure, denen tie Ausjüb- 
rung dieſes Plaues überiragen worden, ten Asuberungen Ver 
Geluntkeit und des Aderbaus viel zu wenig Aufmeriamieit. 
Tie Folge davon wur, taub das Tori Aeuba nad kuryr Zeit 
far ganz auskarb, Tus Tori Teiy-Jbrabim vertanft Tubingegen 
bauptusich Tem Umiante, tab ter Weg von Algier mach 
Teuera Turb tamelbe führt, ein gcwines Gereiken. Die Schwie⸗ 
rigteiten, auf welde ter Gieueral-Genverneur im Berfelge tieier 


*) Der Jatendent Geutn de Bujin, belanst darch cin weitkäuftiges 
Bert, weis cr üder Nirica beramögozehen bat, warb zu jcincm 
Nacdfeiger ernannt, zuglcich aber dem Gencral uateracecbnet. 
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Sache ſtieß, ließen ihn eine zahlreiche Emigration nad) Africa 
von nun an eben ſo ſehr fürchten, wie er dieſelbe früher ge⸗ 
wünſcht hatte. Kurz nachher machte er bekannt, es Tünne hinfür⸗ 
ver fein Coloniſt in Der Algerie aufgenommen werden, ver nicht 
bie erforderlichen Subfiftenzmittel für ein Jahr wenigftens docu⸗ 
mentiren Tonne, und von biefem Augenblide an fchienen alle 
Maaßregeln der Adminiftration darauf auszugeben, ven Ader- 
bauern es recht fchiwierig zu machen nach Algier zu Tommen, und 
doch bedarf eine Colonie vor allem der arbeitsfräftigen Arme. 


Die franzöfifchen Linien lehnten fih nun an bie befeftigten 
Läger, deren ich oben erwähnte, und um das Terrain, welches 
fie einfchloffen, vollkommen ficher zu machen, wurden dieſelben 
noch durch eine Reihe von Blodhäufern vertheidigt, welche von 
der Pointe Pescade über den Gipfel des Bouzarea, Dely-Ibra⸗ 
him, Cadous, Tirerain, Uled-el-Kerma, Ferme modele, maiſon 
Carree, die Zwiſchenräume zwiſchen den Lägern ausfüllten. Da— 
durch waren wenigſtens gegen drei Quadratmeilen gegen alle 
gewöhnlichen Angriffe geſchützt und hätten der Cultur anheim- 
fallen können, wenn nicht die Hinderniſſe, deren ich oben er— 
wähnte, beftanden hätten. 


Einer Organifation überdrüſſig, melde, dem Aga alle Gewalt 
in die Hände gebend, die Franzoſen von jeder Direrten Einwir⸗ 
fung auf die Araber ausichloß, ſuchte ver Derzog son Rovigo 
fih nah und nad des ben⸗Mubarek zu entlebigen, und 
folgende an fick unbeventende Begebenbeit gab ihm Die erße 
Gelegenheit einen Eingriff in die Functionen deſſelben zu thun. 
Die Geſandten reines arabijchen Chefs, der gegen den Bey yon 
Conſtantine fich empört hatte, verließen Algier mit den Geſchenken 
des Gouverneurs beladen und wurden in ver Plaine auf Dem 
Zerrain des Stammes El⸗Uffia rein ausgeplündert. Schnell 
entſchloſſen dieſe Beleidigung ohne Die Dazwiſchenkunft des Aga 
blutig zu rächen, fandte der Herzog von Rovigo nor in der⸗ 
felben Nacht Truppen aus, melde das Lager der El-Uffia 
umzingelten und Alles ohne Rüdficht auf Alter und Gefchlecht 
niedermachten; nur den Scheifh fehonte man, um Demfelben fpäter 
nady dem Urtheil eines SKriegsgerichtes den Kopf abzuſchlagen. 
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Dieje bintige That von einer gewiſſen Partei enthuſiaſtiſch 
gebilligt Cin ihrer Unmiflenbeit priefen fie viefes Blutbad als 
eine glüdlidde Nachahmung des türkifchen Verfahrens und fahen 
in demfelben eine Rückkehr zu den einzig richtigen Principien,) 
war das Signal zum Ausbruch neuer Feindſeligkeiten mit ven 
Arabern der Plaine, die der Aga ben-Mubaref bis dahin 
in völliger Rube zu erhalten gemußt hatte. Einige an arabi= 
ſchen Chefs vorgenommene Hinrichtungen fteigerten Die Gährung 
aufs höchſte, ein begeifterter Marabut Sidi Suadi prebigte 
„el-djehad“ und fämmtlihde Stämme ver Plaine verfammelten 
fi) in der Nähe von Buffarik. Der Aga mar entweder ein 
Berräther oder er fürchtete Alles für feine Perfon, wenn er 
noch länger mit den Franzoſen bielte, kurz, er fchloß fich feinen 
Landsleuten an. 

Am 2. October wurden die Araber von einer Colonne unter 
dem General Buchel in einem blutigen Gefechte aufs Haupt 
gefchlagen, und fo zerftreute fich dieſe Eoalition in alle vier 
Winde. 

Die moralifhe Wirkung Diefer Affaire war bedeutend und 
ward noch durch eine „Schnell auf dieſelbe folgende Expedition 
gegen Belida, welches geplündert ward, erhöht. Der Herzog 
von Rovigo Fonnte mehrere neue Kaids an die Stelle ver 
Abtrünnigen ernennen, und ein gegenfeitiges Vertrauen und 
gutes Vernehmen fchienen ihm Das Werk der Parification er⸗ 
leichtern zu wollen, als er durch die Hinrichtung zweier Scheifbs, 
welche allerdings in den Aufſtand der Araber verwidelt geweſen 
waren, die er aber durch einen Geleitsbrief nach Algier gelockt 
hatte, ven Haß und das Mißtrauen der Araber gegen die Fran- 
ofen aufs Neue ins Leben rief. 

Nach diefer That nuöthigte Die ſchauderhafte Krankheit, welche 
ihn bald darnach ins Grab legte, und die von den Arabern als 
eine gerechte Strafe des Himmels betrachtet wurde, den Herzog, 
fein Gouvernement zu verlaſſen und nah Frankreich zurüdzu- 
geben. *) 


*) &, Pelissier, Annales Algeriennes, 
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Der Kaiſer von Maroeco ſtreckte um dieſe Zeit feine Hand nicht 
allein nach Zlemcen und der Provinz Oran aus, fondern auch 
nad) der Provinz Tittery ſchickte er zwei ſchlaue Emiffaire, deren 
einer fogar von den Einwohnern von Medeah — die eines fräf- 
tigen Oberhauptes beburften, fie gegen die Araber zu ſchützen, 
eine Aufgabe, der die Franzoſen fich nicht gewachſen gezeigt 
hatten — zum Hakem oder Gouverneur erwählt ward. Um Die- 
ſem Zuftande der Dinge ein Ende zu maden, warb ber Herr 
von Mornay als Gefandter an den Kaifer von Marveco ge⸗ 
ſchickt, um ihn an die traurigen Folgen zu erinnern, welche ein 
Krieg mit Frankreich über ihn bringen könne, und die Bered⸗ 
ſamkeit dieſes Gefandten war fo groß, Daß Muley-Abp-er- 
Nahman feine Emiflaire aus ver Provinz Tittery und bie 
Truppen, welche die Provinz Oran durchſtreiften, zurüdrief; 
um aber doc nicht allen Einfluß auf die Provinz Oran, melde 
er als einen gewillen Zuwachs feines Reichs anzujehen ſich ge⸗ 
wöhnt hatte, einzubüßen, beglinftigte er ven jungen Abd-el⸗ 
Kader, welcher um dieſe Zeit durch vie Wahl ver Mascara 
zunächſt wohnenvden Stämme und fpäter dieſer Stadt felbft Die 
eriten Staffeln auf der Leiter der Macht erflommen hatte. — 
In die Zeit des Herzogs von Rovigo, namentlich gegen Das 
Ende derſelben, fallen die erften Angriffe des Abd-el⸗-Kader 
auf Oran, deren Garnifon unter dem General Boyer zu ver⸗ 
ichievenen Malen ausrüdte und fich tapfer ſchlug, ohne doch Die 
Communication mit dem Innern wieder zu Stande bringen zu 
fönnen. Abd-el-Kader bat flets den Handels-Verkehr der 
Araber mit ven Franzofen fehr gefürchtet, und es ift von Anfang 
an ein Hauptpumft in feiner Politik geweſen, venfelben zu hin⸗ 
tertreiben. 

Uneinigfeiten zwiſchen dem General Buyer und dem Her⸗ 
zog von Rovigo marhten der Commandantur bes eriteren ein 
Ende. Der General Des michels erfebte ihn und erivarg 
Ipäter Durch den Frieden, melden er mit Abd-el-Kader ſchloß, 
und durch welchen er einen großen Theil ver Anfprücde Des 
Emirs anerkannte, eine traurige Berühmtheit. 

Nach ver Abreife Des Herzogs von Rovigo im März 
1832 übernahm der General Avizard, als ältefter muréchal de 
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camp interimiifh Das Commando und führte daſſelbe big zum 
Schluß des Monats April, um weldde Zeit der General⸗Lieute⸗ 
nant Voirol daſſelbe übernahm. 

Die kurze Aominiftration des Genersl Avizard zeichnet 
fih durch Die Errichtung einer fehr nützlichen Snftitution, des 
fogenannten „bureau des arabes“, aus, Dazu befiimmt, Alles, 
die arabifchen Angelegenheiten Betreffende, zu concentriren und 
täglich ‘dem Gouverneitr einen Bericht fiber den Zuſtand Des 
Pandes, und lleberfegungen der wichtigften eingekommenen Briefe 
vorzulegen. Zum Chef dieſes Bureaus erwählte man den Ca— 
pitain der Zuaven, jebt General-Lientenant de Ta Moriciere, 
und eine glüdlichere Wahl hätte man nicht treffen können. Die- 
fer ausgezeichnete Offizier war ſchon damals des Arabiſchen 
ziemlich mächtig, dabei mutbig, wie ein Löwe, entſchloſſen, ar- 
beitfam, reih an Kenntniffen, unerfhöpflih an Hülfsquellen 
und son dem ſchbnen Ehrgeiz befeelt, ſich durch etwas Großes 
und Nüslickes hervorzuthun. Unter dem Chef waren einige 
Offiziere und drei Doimetfcher beim Bureau angeftellt. Einen 
weſentlichen Dienft leiftete das „bureau arabe“, indem es das 
Gouvernement son den Dollmetichern unabhängig machte, einer 
Klaſſe Menfchen, welche fi) der Beſtechung und den niedrigften 
Leidenſchaften häufig zugänglich gezeigt bat. Das bureau aruhe 
eriftirt noch, wenn auch in einer etwas ‘veränderten Form, und 
in dieſem Augenblide ſteht der chef d’escadrono Daumas an 
der Spibe veflelben. 

Die Wortbrüchigkeit des Herzogs son Rovigo, Deren ich 
oben erwähnte, hatte ven Arabern ein ſolches Mißtrauen einge= 
flößt, daß fle es nicht wagten Algier zu befuchen; vie Märkte 
wurden leer, und den Truppen fehlte es an frifchem Fleiſch. Da 
machte de Ina Moriciere fih auf; ver Gefahr nicht achtend, 
fuchte er die Araber in ihren Dörfern auf und mußte es durch 
feine Beredfamfeit und fein offenes Betragen bald dahin zu 
bringen, daß Die Märkte wieder mit Allem Nötbigen verfeben 
wurden. 

Der Generalstientenant Voirol batte ſich unter dem Kai- 
fer eine glänzende Reputation erworben; als Oberft vertheidigte 
er 1815 Rougent — drei Tage hindurch gegen vie Alliirten mit 
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fo vielem Talent, daß ber General Butturlin in feiner Be⸗ 
ichreibung dieſes Feldzugs bemerkt: „il suflit de ces trois jour- 
nees de la vie du celonel Voirel pour iHustrer toute une carriere.“ 
— Dabei war er human, rechtſchaffen und höchſt liebenswürdig 
im Umgange; — hätte der General Voirol mit Dielen vor- 
trefflihen Cigenfchaften, welche ihm die Achtung und Liebe ver 
Armee und der Colonie verfchafften, noch etwas mehr Feſtigkeit 
und Talent für die Adminiftration verbunden und obne Zögern 
und mit feſter Hand ven Eommanboflab ergriffen, Das Mini- 
ferium würde ihn in dem Beſitz derſelben gelaſſen haben, er 
ftände vielleicht noch hente an der Spitze der Eolonie, und Diele 
hätte wenigſtens nicht die trübfelige Adminiftration des Generals 
d'Erlon durchzumachen gehabt. 

Der General Voirol vollendete Das Netz von Kunſtſtraßen 
um Algier und bis nach Belida, auch ließ er mit vielem Erfolg 
an ver Austrodnung des nörbliden Theils der Metivin arbei- 
ten. Bougia ward, nach blutigen Gefechten mit ven Kabplen, 
son dem General Trezel eingenommen und iſt feitbem im 
Befit der Aranzofen geblieben. 

Die Abweſenheit des Capitain de la Moricière, beanf- 
tagt Bougia zu recognoſciren und fpäter an der Eroberung 
dieſes Plabes Theil gu nehmen, gab zu neuen Unruhen in 
der. Metidja⸗Plaine Veranlaſſung. — Der Kaid, der Beni 
Kyalil, einer der treueften Anhänger der Franzoſen, ward bei 
Brffarit ermordet, ohne Daß die Thäter entpedt ober beſtraft 
worden wären. An ber Spibe einer Colonne escortirte Der 
Gereral Voirol die Commiſſton d’Afrique, von ber Regierung 
abgehndt, um ben Zuſtand ver Eolonie zu unterfuchen, nad 
Belida. Diefe Eolonne ward in der Plaine angegriffen, und 
mehrere Individuen im Rüden derſelben ermordet, ohne daß ſo 
viele Verbrechen geahndet worden wären. Im Anfange Des 
Jahres 1832 hatte man zur Bewachung ber Umgegend von 
Algier in Corps eingeborner Cavallerie unter der Benennung 
Spahis-el⸗Fhas errichtet; man wußte aber dieſelben nicht zu 
gebrauchen; die Unkenntniß des Landes und der Menfchen hatte 
mehrere Chefs verleitet, dieſe Spahis bei sorfallenden Gelegen- 
beiten ale Feinde zu behandeln, und fo löſ'te men Das Corps 
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auf, bis der Marſchall Valée daſſelbe unter ver Benennung 
gens d’armes maures wieder ins Leben rief. 

Einige glückliche Razzias gegen die Stämme der Platine 
und die Anlage eines feften Lagers zu Douera brachten indeſſen 
eine Menge Unterwerfungen zu Wege, und bald herrſchten wie⸗ 
der Sicherheit und Ruhe. 

Noch ehe der General Voirol abgerufen ward, fand in 
Scherfchell ein Kleiner Aufruhr ſtatt, in welchem El-Barkani, 
der som General Clauzel zum Kaid dieſer Stabt und - ber 
Umgegend ernannt worden war, vertrieben ward. Durch falſche 
Berichte getäufcht, erklärte der Gouverneur ſich gegen feinen 
eigenen Raid und für Die Aufrührer. El-Barkani, ein Ka- 
byle, ward durch dieſe Umwälzung ein Feind ver Franzofen 
und ift jebt einer der ausgezeichnetften Chefs und treueſten An⸗ 
bänger des Emirs. 

Aus der Provinz Tittery Tamen dem General Voirol 
mehrere Anerbieten von den alten Magzen *) zu, Die ſich innig 
nach ihrer vorigen Lage, den Vortheilen und dem Uebergewicht 
fehnten, welche dieſelbe ihnen früber verliehen hatte, und ber 
franzöſiſchen General aufforderten, fich des Landes wiederum zu 
bemächtigen; die Befitungen der Franzoſen begriffen aber ſchu 
fo siele ifolirte und ſchlecht beſchützte Punkte in fich, Daß ter 
General Voirol es mit den Kräften, welde ibm zu Gehbute 
ftanden, nicht wagen Durfte irgend directe in Die Verhältnäie 
der Provinz Zittery einzugreifen. Unterdeſſen aber fingen bie 
Araber jener Provinz an, ber Anarchie herzlich müde zu werben 
und fih nach einem Eräftigeren Regiment zu fehnen, mie denn 
überhaupt bei den Arabern Das Bedürfniß, mit ftarker Kauft 
regiert zu werben, fehr groß if. Die Franzoſen konnten Die 
Ruhe nicht mwiederberftellen, was Wunder alſo, daß Alle ſich 
dem jungen Abd-⸗el-Kader zumandte, yon dem man ich die 
Erfüllung fo billiger Wünſche verfprechen durfte. 

Der General Desmichels, Nachfolger ves General Boyer, 
war im April 1833 in Oran angelommen. Schon ver General 
— — — | | 
*) ©. Kap. I. 
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Boyer hatte es, wie oben erwähnt, verſucht ſich vom General- 
Gouverneur in Algier ganz unabhängig zu machen, und war, 
merkwürdig genug, in feinem dahin gerichteten Streben som 
Kriegsminitter beftärtt worden, indem Diefer eine geraume Zeit 
hindurch bireete mit ibm über Die Angelegenheiten der Provinz 
correſpondirte. Ale es endlich zwilchen dem Derzoge von Ro⸗ 
vigo und dem General Buyer zum offenen Bruch kam, ward 
natärlich der lebtere Desavouirt und von feinem Commando abs 
gerufen. Der General Desmichels fucte in feinem Verhält⸗ 
niß zum General Voirol diefelbe Unabhängigkeit geltend zu 
machen, und wir werben ſehen, welch traurigen Einfluß viefer 
Verſtoß gegen die Dijeiplin auf Das Schickſal ver Eolonie übte. 

Eine kleine Ererution, welche der General Desmichels 
gegen ven benachbarten Stamm der Garabas ausführte, rief den 
jungen Abd=el-Kader zu neuer Thätigleit auf; mit einer 
bedeutenden Macht bloquirte er Dran, zog fi aber, nachdem 
er in einem Zreffen empfinplichen Verluſt erlitten, und ſich von 
der Unausführbarleit eines wirkſamen Angriffs anf einen fo 
feften Platz wie Oran überzeugt hatte, wieder nah Mascara 
zurück. 

Um den Arabern von ſeiner Macht einen hohen Begriff zu 
geben, beſchloß der General Desmichels die Städte Arzew und 
Moſtaganem zu beſetzen, ohne den General Voirol weder von 
dieſem Vorhaben, noch ſpäter von dem Erfolg der Expedition 
zu benachrichtigen, ja ſogar ohne Die Autoriſation des Kriegs⸗ 
minifters zu Derjelben eingeholt zu baben. 

Arzew mar Damals eine Heine blühende Handelsſtadt, in 
welcher in einer frühern Periode ein Kabylenſtamm aus Marocco 
fich niedergelaflen hatte und deſſen Chef, Abd⸗-el-Kaders Be- 
feble nicht achtend, mit den Franzoſen einen freunpfchaftlichen 
Handelsverkehr unterhielt. Zur Strafe lieb Abd-el-Kader 
diefen Sceifh abholen und fpäter in Mascara erbrofleln. Die 
Abfiht der Franzofen Arzew zu befegen war ihm indeſſen zu 
Obren gelommen, und an demſelben Tage, wo bieje den Hafen 
von Arzew (Merja) bejebten, zwang er fämmtlidhe Einwohner 
der Stadt (welche vom Hafen nur eine flarfe Meile entfernt 
lag) auszuwandern. Die Stadt Arzew eriftirt jebt nicht mehr, 
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und die unglücklichen Einwohner haben fi in ver Maine Corrat 
niedergelaſſen, den Hafen aber haben vie Aranzofen befefligt und 
mit einem Bataillon befept. 

Mofaganem war feit 1830 von einigen hundert Zürfen, 
welche franzöflfchen Solo genuffen, vertheidigt, worden. Der 
Kaid Ibrahim, ihr Chef, (ein alter Türke) hatte mehrere An⸗ 
griffe der benachbarten Stämme ſiegreich abgeſchlagen, und Die 
glänzenden Anerbieten Abd-el-Kaders hatten ibn in feiner 
Irene gegen die Franzofen oder auch in feinem Haß und Miß- 
trauen gegen den Emir nicht wankend machen können. Deflen- 
ungeachtet hatte man ihn beim General Desmichels verläum- 
vet. Am 28. Juli Inngte das franzöſiſche Expeditions⸗Corps 
vor ben Thoren von Moftaganem an, und ob es gleich Dem 
Ibrahim ein Leichtes geweſen wäre, daſſelbe in eine ſehr kri⸗ 
tiſche Lage zu bringen, ließ er fich Doc) iveber Durch das unverdiente 
Miftrauen, welches ver General Desmicdels gegen ihn hegte, 
noch durch die. Einfläfterungen und Anerbieten Der feindlichen 
Partei irre machen, fonvern übergab dem General Desmichels 
die Stadt ohne Zögern und ohne Bedingungen. Die Einwob- 
ner, denen man es frei ftellte zu bleiben oder zu gehen, verließen 
faft alle die Stadt, gegen 1000 Mann franzöfiiche Truppen 
blieben als Garnijon in Moftaganem, ven übrigen Theil ver 
Erpeditionscolonne, fo wie Ibrahim und feine Türken, führte 
der General Desmichels zu Wafler nach Oran zurüd. 

Die Einnahme von Arzew und Moftaganem liefert einen 
Beweis, mit welchem Leichtfinn die franzöfiichen Chefs der 
damaligen Periode ihre Kräfte zerfplittertn. Nichts bat die 
Wirkſamkeit der franzöflich = africaniſchen Armee in dem Grabe 
gelähmt und dem Staate jo ungeheure Opfer gekoſtet, als dieſe 
vielen tfolirten Plätze, deren. Garniſon, zu Fein um die benach⸗ 
barten Stämme zu unterwerfen, Doc immer groß genug war, 
den mobilen Theil der Armee auf faſt Nichts zu reduciren. — 
Bona, Bougia, Diedjelli, Arzew, Moftaganem, Scherichell, Me⸗ 
deah, Miliana, Belida, Philippenille, Setif und bie faft unzäh⸗ 
ligen feften Läger haben bie franzöfiichen Soldaten durch uner⸗ 
börte Anftrengungen aus Schutthaufen in eben ſo viele, zum 
Theil recht freundliche, Heine Städte verwandelt; alle dieſe 
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Plätze find jebt mit einer Mauer ober einem Erbiwall umgeben ; 
Blockhäuſer, Redouten und Heine Zorts vertheidigen Die Zugänge 
und fichern gegen Ueberfall. Man erftaunt, wenn man bie un 
geheuren Arbeiten betrachtet, die der franzöſiſche Soldat in Africa 
ausgeführt bat, und das Erftaunen fleigt zur Bewunderung, 
wenn man bevenft, daß von den fehlecht verpflegten Heinen Gar- 
nifonen bäufig nur bie Kleinere Hälfte im Stande war, Die 
Waffen oder die Schaufel zu führen, daß diefe Truppen auf jeve 
Zerftreuung, ja fogar häufig in längerer Zeit auf alle Nachricht 
von der Deimath verzichten mußten, daß unter Türperlichen und 
geiftigen Leiden, von ſchwerer Arbeit nievergevrüdt, Nichts fie 
aufrecht erhielt als ihr leichter Sinn, ihre beiſpielloſe Refignation 
and ihr practifch = erfinderifcher Geiſt, der fie in den Stand febte, 
ſich mit den geringfügigften Mitteln doch manchen Fleinen Genuß, 
manche Heine Freude zu verfchaffen. Um fo eher begriff man 
aber auch, daß mit den bedeutenden Kräften, welche Frankreich 
fortwährend in Africa unterhalten bat, in anderer Richtung nicht 
mehr ausgerichtet worden ift. 

Während der General Des michels dieſe verberblichen Er- 
oberungen machte, hatte Abd=-el=-Kader bag blühende Tlemcen 
eingenommen, ohne Doch der von den Türken bejebten Citadelle, 
des ſogenannten Mefchuars, habhaft werben zu können; darauf 
rüdte er gegen Moftaganem, welches er mit ungemeiner Kraft 
angriff, warb aber, obgleich er ſelbſt Wunder der Tapferkeit 
verrichtete, abgefchlagen und ging wiederum nad Mascara zu- 
rüd. Die Araber, des Krieges müde, fanden ſich auf den Märf- 
ten son Oran, Moftaganem und Arzew ein, obne daß Abp- 
el-Kader, ben die Organifation feines jungen Stantes fehr 
in Anfpruch nahm, Dagegen aufgetreten wäre; einige Erpebi- 
tionen ins Innere machten aber bald vielem ſtillſchweigenden 
Waffenftillftiande ein Ende, und man fchlug fi mit abwerhfeln- 
dem Glüd, bis der in Oran herrfchende Mangel und die erlitte- 
nen beveutenden Berlüfte den General Desmichels bewogen, 
mit dem Emir Unterhandlungen anzufnlipfen, welche am 26. 
Februar 1834 mit dem famdfen Frieden, Dem fogenannten „paix 
Desmichels‘“‘ endeten. 
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Diefer Friede *) erkannte ſtillſchweigend vie Hoheit des 
Emirs über das ganze Innere der Provinz Oran an und 
ertheilte ihm noch Daneben das Monopol der Ausfuhr, indem 
biefe von dem Hafen von Arzew aus und zwar nur aus Abd⸗ 
el⸗-Kaders Magazine ftatthaben durfte. **) Cs if derſelbe 


— ——— 


*) Dieſer erſte zwiſchen den Franzoſen und Abd-el-Kader geſchloſ⸗ 
ſene Tractat, deſſen Original arabiſch iſt und ſich in Abd-el⸗ 
Kaders Befis befindet, lautet ungefähr fo: 

Bedingungen Abd⸗el⸗Kaders. 

1. Es ſteht den Arabern frei: Waffen, Pulver, Schwefel, kurz, 
alle Kriegsvorräthe zu kaufen und zu verlaufen. 

2. Der Handel von Werfa (ber Hafen Arzews) fteht nad) wie vor 
unter dem Fürften der Gläubigen. — Die Ausfuhr darf nur 
von diefem Hafen aus flattfinden. — Oran und Moftaganem 
werben aus dem Innern nur die zum Unterhalt ihrer Bewohner 
nothwendigen Artikel erhalten. 

3. Der franzöfifche General wird alle Deferteure in Ketten legen 
und Uns audliefern. Der General, weldyer in Algier comman= 
dirt, bat über die Mufelmänner, welche mit der Erlaubniß 
ihrer Chefs, fich in diefe Stadt begeben, keine Gewalt. 

4. Die Frangofen Tonnen keinem Mufelmann verbieten zu den Sei- 
nigen zuruͤckzukehren, wenn es fo fein Wille iſt. 

„Diefes find unfre Bedingungen, weldyen der General, der in 
„Oran commandirt, fein Siegel angeklebt hat.“ 
Bedingungen des General Desmichels. 

1. Bon heute an find die Feindfeligkeiten zwiſchen den Franzofen 
und Arabern zu Ende. 

2. Die Religion und die Gebräuche der Mufelmänner werden re: 
fpectirt. 

3. Die franzöfifchen Gefangenen werben zurüdigegeben. 

4. Die Märkte find frei. 

5. Jeder franzöfifche Deferteur wird von ben Arabern ausgeliefert. 

6. Jeder Chriſt, welcher das Innere des Landes bereifen will, 
muß ſich eine Erlaubniß verfchaffen, mit bem Siegel des Gene: 
rals und demjenigen des Emirs verfehen. 

„Diefen Bedingungen hat der Prinz der Gläubigen fein Sie: 
„gel angeklebt.⸗ 

**) Auf feiner Reife nad) Mecca, ber er den Zitel EI Hadji (der 

Pilger) verdankt, hatte Abb=zel:Raber das Handelsſyſtem bes 


Abd=el-Katers erfies Dirkomatiidkes Bieiiiertäl. Oðgleich 
er unbeitreitbar Deu meilten Grum batte Deu Ärieren berbeisn- 
wünfden, brachte er doch ven General Desmicbels Dazu, vie 
erſten Ersffuungen zu machen, ja er wuhte dieſen General je 
zu bezaubern, daß verfelbe fi binreihen lieh, ibm Wtehreres ein- 
juräumen, was gradezu mit Den Anſfprüchen Frankreichs im 
Widerſpruch kant. Der General Desmicbels war ſich deſſen 
fo wohl bewahrt, Taf er ſeiner Aegiernug und tem General 
Boirol nur Demienigen Zbeil tes Zrartates witribeilte, welcher 
von den Verpflichtungen Der Araber redet, yon Tem ührigen 
Theil aber, namentlich von Dem Nonopol in Arzew, ganz ſchwieg. 
Die Folge davon war, taf, ale der Emir Dirien Iepten Pımit 


neral Boirol, ver obuchin ſchon mit dieſen Frieden im böc- 
fen Grabe unzufrieden war, eifrig unterftüßte; anf alle dieſe 
Aeclamationen antwortete Der General Desmicbels, welder 
fo lange er in Yirira blieb, ee nicht wagte Die Wahrbeit ein- 
zugeſtchen, „ter Haudel ei frei,“ — unter der Haud aber 
ſicherte er vem Emir doch vie Ausübung feiner tractatmähigen 
Rechte. Alle Bertrieblichkeiten aber, welde vieler mmüberlegte 
Tractat über ihn bradie, hatten, darch eine nicht ungewöhnliche 
Bijarreri des menichlichen Charakters, tie Wirkung, die Achtung, 
welche er ſchon vorhin gegen ben Emir hegte, zu einer innigen 
Anhänglidleit unt Berchrung zu feigern, unt viele Gefühle be- 
wogen ihm grwillermaßen vie Sache befielben zu feiner eigenen 
zu machen. 

Bald nad Abſchluß des Arievens bracdte ein gefährlicher 
Auftaut Abp-el-KRarer au den Raub des Interganges ; Die 
beiven Kaids ber bedeutenden Stämme „El-Aribi“ unt „Bord: 
ja,” — Sidi⸗-el⸗-Aribi sub Käadur-ben⸗el-Morfy ver- 


Mehemed Ali kennen gelernt; und wie faft alle orientalifche Fur: 
ten, die gewoͤhnlich in ber Ganbelöpolitif nicht ſtark find, glaubte cr 
durch das Monopol fi eine unerichöpflide Quelle des Reichthums 
geßchert zu haben. 
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banden fih mit Muftapba=-ben- Iemnel*), dem Aga ber 
Duairs, um den Emir zu flürzen und feine Macht unter ſich zu 
tbeilen. Am 12, April 1834 überfil Muftapbasben-%8- 
mael den Abd-el-Kader in feinem Lager, ſchlug und zer⸗ 
ftreute jein Heer, und wäre beinahe in den Beſitz feiner Perſon 
gerathen. Mit wenigen treuen Anhängern reitete der Emir fich 
nad Mascara, und faum ward feine Niederlage ruchbar, als er 
ſich auf allen Seiten von Feinden umgeben ſah. Muſtapha— 
ben-Ismael wandte fi nad diefem Siege an ven General 
Desmichels, forberte ihn auf feine Anfprücde anzuerkennen 
und auch mit ihm einen Tractat, dem mit Abd=el- Kader 
geichloflenen ähnlich, einzugeben; ver General Des michels aber 
wies ihn zurüd, fandte dem Emir eine bedeutende Menge Ge- 
wehre und Pulver und ermunterte ihn fobald als möglich 
wieder ins Feld zu rüden, ihm thätigen Beiſtand verſprechend. 
In unglaublich Furzer Zeit hatte Abd-el-Kader ein nettes 
Heer gelammelt, mit welchem er die Bordja total ſchlug; daſſelbe 
Schickſal hatte am 12. Zuli Muſtapha-ben-Ismael, wels 
her ſchwer verwundet fih dem Emir ergeben mußte, ver ihm 
großmütbig verzieh. — Tlemcen ward von neuem erobert, Doch 
hielten die Zürfen fich noch immer im Meichuar. Die über 
wundenen Stämme behandelte ver Emir mit der größten Milde 
und dvertilgte fo jede Spur von Unzufriedenheit aus den Ge⸗ 
mütbern; der alte Muſtapha aber konnte ſich doch nicht darin 
. finden ihn als feinen Sultan anzuerkennen, er begab fich zu 
den Türken in den Mefchuar, und an feiner Statt warb El— 
Mzaryg, fein Neffe, zum Aga der Duairs ernannt. 


Man Tann das Betragen des General Desmichels bei die— 
fer Gelegenheit nicht tadeln, wenn er auch hätte ahnen follen, wie 
gefährlich Abd=el- Kader fpäter Den Franzoſen werben würde; 
im Gegentheil, hätte er fich, wie Viele meinen es fei feine Pflicht 
geweſen, mit den Rebellen verbündet und fo zum Intergang Des 
Emirs, deſſen Herrichaft er wenige Monate vorher auf Treu 


ey 


*) Derfelbe, der fpäter General in franzöfifchen Dienften war und im 
Herbft 1843 in einer Kleinen Affaire den Tod fand. ©. Kap. X. 
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und Glauben durch einen Trattat auerkaunt hatte, beigetragen; 
welcher untilgbare Fleck würde dadurch nicht auf immer an ſeiner 
und der franzoſiſchen Nation Ehre haften. — Wohl aber darf 
man ibm vorwerfen nicht geahnt zu haben, wie gefährlih Abd⸗ 
el= Kader fpäter den Franzoſen werden würde, ſowie auch bie 
Spaltungen unter den Arabern, die ihm fchon früher, als er 
noch im Kriege mit Abd-el-⸗Kader begriffen war, nicht un⸗ 
befannt fein konnten, fich nicht Damals zu Nutze gemacht zu 
haben. Muſtapha-ben-Ismael war zu olz, um je feine 
Gefinnungen zu verbergen, es bat aber viefes Aufruhrs und 
feiner eigenen Unverfühnlichfeit beburft, um die Sranzofen zu 
lehren, wie nühlich er ihnen im Rampfe gegen Abd-el⸗-Kader 
werben Tünne. 

Der Emir befand ſich nun im Befib der ganzen Provinz Oran, 
von den Gränzen Des Kaiferreichs Marocco bis an den Cheliff, 
nur die Städte Oran, Arzew, Moftaganem und den Meſchuar 
von Tlemcen ausgenommen, und er fing fofort an auch nach dem 
Beſitz der Provinz Algier und Tittery Tüftern zu werben, ftieß 
aber ſchon gleich bei den erften vorläufigen Schritten zur Er- 
reichung dieſes Zieles auf einen jo beitimmten Widerſtand von 
Seiten des General Voirol, daß er fürs Erle Dielen Plan 
aufgab, die Ausführung befielben bis auf günftigere Zeiten ver- 
ſchiebend; doch glüdte es ihm durch einen ſchlauen Zwilchenträger, 
den Sidi-Ali-ben-El-Kalati, Die beiden Generäle Voi— 
rol und Des michels gegen einander aufzuheben. Durch bie 
gröbſten Lügen bradte El⸗Kalati dem General Desmichels 
den Glauben bei, der General Voirol fei auf den von ihm ge- 
ſchloſſenen Frieden höchſt eiferfüichtig, und intriguire insgeheim gegen 
denſelben; dieſe Moyftification glüdte fo wohl, Daß der General 
Desmicdhels, bei vem der Glaube an die Vortrefflichkeit feiner 
Politit aufs Höchite flieg, dem Abd-el-Kader erflärte: „er 
wolle ihn größer machen, als er es je zu hoffen gewagt babe.“ *) 


*) Eine intereffante dänifche Schrift meines Kameraden, des Herrn 
von Dinefen, welhe unter dem Zitel: „Abd-el-Kader und 
das Verhältniß zwifchen Franzoſen und Arabern in Nord: Africa," 
ins Deutfche übertragen worden ift, behandelt die Entfiehung und 
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Obgleich der Marſchall Clauzel, der Herzog Decazes 
und der General Damremont fih um Das Gouvernement in 
Africa bewarben, ernannte Doch Der König den General = Lieute- 
nant, Grafen D’Erlon, einen 70jährigen Greis, an den man 
in Algier eben jo wenig dachte, als er felbft eine ſolche Miſſion 
erwartet zu haben feheint, zum General- Gpuverneur und Nach⸗ 
folger des General Voirol, welcher demzufolge im Derember 
1834 Algier verließ. Seine Abreife war ein wahrer Triumph; 
alle den Franzoſen ergebene Raids. der zunächſt wohnenden 
Stämme hatten fidh eingefunvden von ihm Abſchied zu nehmen 
und ihm im Namen der Stämme einige ſchöne Waffen, wie Die- 
felben im Lande gebräuchlich, zu überreichen; die ganze Bevöl⸗ 
ferung von Algier begleitete ihn nach dem Hafen, und als Zeichen 
der Dankbarkeit einer Colonie, in welcher fein Name beliebt und 
geachtet war und es ſtets fein wird, ward ihm eine golvene 
Medaille überreicht. 

Der General D’Erlon trat feine Negierung am 28. Sep- 
tember 1834 an. — Sein erftes Auftreten in den arabijchen 
Angelegenheiten war feit und milde und bewirkte eine ſolche 
Ruhe, daß die Europäer in allen Richtungen die Metidja durch⸗ 
ftreifen konnten. 

Bei Buffarif, dem wichtigften Débouché nach der Plaine, 
legte er ein großes feites Lager an, welches feinen Namen 
trägt. 

Die Ernennung des vorigen Artillerie-Capitaing Marery *) 
zum Aga der Plaine, fehien Das „bureau arabe“ entbehrlich zu 


Entwidelung der Macht Abd-⸗el-Kaders mit größerer Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, ale ich e& meinem Plane gemäß thun Tann. Da ich bei 
einem großen Theil meiner 2efer die Kenntniß diefes Buches vor- 
ausfege, habe ich es abfihtlich vermieden, auf diefen Theil der Des 
eupationsgefchichte näher einzugehen, fürchtend, man möchte mid) 

ber Wiederholung zeihen. Wer diefe Schrift noch nicht: gelefen, dem 
empfehle ich das Verfäumte nachzuholen, überzeugt, er werde biefelbe 
nicht ohne Befriedigung und auch nicht ohne von den Verhältniffen in 
Nord: Africa einen guten Begriff erworben zu haben, von fich legen. 


*) est General und bie Provinz Zittern commanbirend, 
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machen, und im⸗November 1835 warb daſſelbe aufgeldjt. Die 
undverbeflerlichen Hadjuten gaben aber bald zu neuen Feindſelig⸗ 
feiten Beranlaffung; — einige dreifte Streifereien, Die fie fogar 
bis innerhalb der franzdfifchen Linien vornahmen, verbreiteten 
einen allgemeinen Schreden und nöthigten den General D’Er- 
Ion zu der Anlage eines neuen Lagers bei Maelma und zu 
verboppelter Wachſamkeit. Nach und nad verbreitete Der ge⸗ 
feblofe Zuftand fich über die ganze Plaine, ohne daß der Gene- 
ral D’Erlon die Kraft oder vie Localfenntniß gehabt hätte, 
vemfelben ein Ende zu machen. 

Bougia war während der Sabre 1833, 34 und 35 ber 
Schauplatz fi von Zeit zu Zeit erneuernver blutiger Gefechte 
mit den Kabylen, den tapferften und unnerjöhnlichiten der ganzen 
Regentſchaft. — Bona dahingegen erfreute fi) unter dem 
General Mont d' Uzer einer fat ununterbrochenen Ruhe. 

Die Anbänger und die Gegner ver Politik des General 
Desmichels hatten der Ankunft des neuen General- Gouper- 
neurs mit gleicher Ungeduld entgegengelehen, die erfteren, weil fie 
hofften es werde ihnen gelingen venfelben für ihr Syſtem, wel⸗ 
ches fie ohne Zweifel für fehr fegensreich hielten, zu gewinnen, 
die andern, um ber Regierung über die gefährlichen Folgen biefer 
Politit die Augen zu Öffnen. 

Die erfien Eindrüde, welche der General D’Erlon erhielt, 
indem zufällig eine Menge aufgefangener Briefe Die ehrgeizigen 
Pläne des Emirs vor feinen Augen entfalteten, waren vemjelben 
fehr ungünftig; die perfünlicde Gegenwart des General Des- 
michels in Algier ſchwächte aber die erhaltenen Einprüde jo 
weit, Daß Milud-ben-Arratſch, 9) Abd-el-Kaders 
Vertrauter (jebt fein Kralifa und einer feiner bebeutendften An⸗ 
hänger) und von ihm abgefandt, vie Difpofitionen des neuen 
General = Opuverneurs zu jondiren, fehr fchmeichelhaft empfan- 
gen und nicht ohne reiche Geſchenke für feinen Herrn entlaffen 
ward. 

Abd-el-Kader glaubte, der günftige Augenblid feine Pläne 
auf die Provinzen Algier und Tittery wieder aufzunehmen, fei 


*) S. Kap, VI. 
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num zur Hand; nuerwartet aber traf er beim General d' Erlon 
benjelben ſeſten Widerſtand, mie früher beim General Boirol. 
Diefer Umſtand in Verbindung mit der aftatifchen Cholera, welche 
um dieſe Zeit Das nördliche Africa heimſuchte, bewogen ihn 
vorerſt noch feine Eroberungsluſt im Zaume zu halten. Um 
ben feinpfeligen Einfläffen, die fih in Algier gegen ihn geltend 
machten, zu begegnen, ſandte er einen bipfomatifchen Agenten 
dahin ab, und zwar in ber Berfon Des algierifchen Juden 
Durand, eines fchlanen und aufgeflärten Mannes, welcher Der 
meiiten lebenden Sprachen mächtig war. In dem Augenblicke, 
wo dieſer Mann beim General⸗Gouverneur aecreditirt warb, er= 
bob der franzöſiſche Handel dringende Klagen Über das Monopol, 
welches Abd⸗el⸗-Kader in Merſa ober dem Hafen von Arzew 
ausübte. Der Gouverneur verlangte Die Erklärung des Inden 
Durand, welde natürlickerweife darauf binauslief, Daß Abd = 
el⸗Kader, zufolge des Tractats, bevechtigt fei dem Handel 
son Arzew diejenige Richtung und Ausdehnung zn geben, bie 
ihm anftände. Diefer Behauptung wurde son allen Seiten aufs 
Beſtimmteſte wiverfprochen, wie groß mußte Daher das Erſtaunen 
des General D’Erlon fein, als Durand ibm den ganzen 
Zrartat sorlegte, fo wie ich denſelben oben angeführt babe, 

Der General d'Erlon konnte fi die Unmiffenbeit, in 
welcher der General Desmidhels ihn, den Minifter und Die 
Ration, Über die mahre Befchaffenheit des geichioflenen Friedens, 
fo lange gelaflen hatte, auf Feine für benfelben vorteilhafte 
Weiſe erflären, er verlangte daher vom Minifter ferne augen⸗ 
blickliche Entfernung som Gouvernement Orau und ſandte ben 
Chef feines Generalitabes, den General Trezel dahin ab, das 
Commando Der Provinz ſogleich zu übernehmen. 

Der General D’Erlon hatte, als ihm von ven Anfchlägen 
des Emirs auf die Provinzen Tittery und Algier Kunde gewor⸗ 
den war, an. fämmtlihe Stämme und Städte diefer Provinzen 
gejchrieben, er werde, fals der Emir es wagen follte den Cheliff 
zu überfchreiten, Jeden, der fich ihm anſchlöſſe, als einen Feind 
der Franzoſen betrachten. Diefe Drohungen beantworteten: bie 
Einwohner von Medeah durch einen ſehr finnigen Brief, in 
welchem fie fagten, wenn fle je gewünſcht hätten ven Sohn 
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des Mahid din in ihrer Mitte zu feben, fo ſei es, weil fie ge⸗ 
hofft hätten, er werbe der Anarchie, unter welcher die Provinz 
feit 4 Jahren fenfze, ein Ende machen; ſte hätten fich zu dem 
Ende zu wieberhelten Malen an die Franzoſen gewendet, von 
ihnen aber den fo ſehnlich erwinfchten wirkſamen Schub nicht 
erhalten; es fei doch fonverbar, daß dieſe felben Franzoſen es 
jest fo übel aufnehmen, wenn fie anderswo die Hülfe fuchten, 
welche ihnen fo ſtandhaft verweigert worden wäre. 

Diefes NRaifonnement machte auf ven General d'Erlon 
einen tiefen Eindrud, und er entwarf fogleich einen Plan, um 
jo gerechten Beſchwerden abzubelfen. Zn dem Enbe ſchlug er 
dem Minifter vor, den Kaid Ibrahim, ven früheren Gouver- 
neur von Mofaganem mit 500 türkifchen Soldaten in Medeah 
zu elabliren und ihm Die Functionen eines Bey von Tittery 
zu übertragen, — Der Minifter ging auf dieſen Vorſchlag nicht 
ein, unb der General d' Erlon, der nun alle Mittel erfchöpft 
zu haben glaubte und in dieſem Abfchlage einen Spruch des 
blinden Schickſals erblidien mochte, ging, wie es ſchwachen Cha⸗ 
rofteren eigen if, von einem Extrem zum ‚andern über und 
warf fi von num an ganz in die Arme Durands. Abd⸗ 
el-Kader warb gewiflenhaft von Diefer Sinnesänderung bes 
Gouverneurs benachrichtigt und fand nur zu bald eine Gelegen- 
beit fich viefelbe zu Nube zu machen. 

Sidisel-Aribi mar wegen neuer revolutionairer Um⸗ 
triebe som Emir ins Gefängniß geworfen worden, in welchen 
er kurz darauf farb; feine Söhne, welche ihn ermordet glaubten, 
erhoben gegen ven Emir bie Sahne des Aufrubrs; die Stämme 
der Plaine des Cheliffs, melde vem Emir feine Alltanz mit den 
Ehriften vorwarfen, ſchloſſen fich ihnen an, auch Muſtapha⸗ 
ben⸗Jomael von perfünlidem Haſſe gegen Abp=el- Kader 
getrieben, begünftigte von Tlemeen aus den Aufruhr und wandte 
fh an den General Trezel um Beiſtand, ja fogar der Bruder 
Abd-el⸗-Kaders, der Kaid son Flittah, erflärte fich gegen 
ihn. — Zu dieſen Elementen gefellte ſich ein neuer gefährlicher 
Feind. Muſſa, der Sherif der Wüſte, rückte aus dem Süden 
vor, die nahe DVertilgung der Franzoſen und ihrer Anhänger, 
zu denen er namentlich Abd⸗el⸗Kader rechnete, verkündend. 


8 * 
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Ihm folgten viele mächtige Stämme der Wüſte — Abd-el⸗ 
Kader trat dem Sturm mit kecker Stirn entgegen; am 12. 
März verließ er Mascara und batte fchnell feine Feinde in ber 
Provinz Oran überwältigt, als er an den Ufern bes Chellff 
die Nachricht erbielt, Muſſa, fein gefährlichiter Feind, fei in 
Medeah eingerlidt. 

Jeder Augenblid, ven er verlor, fonnte feinen Untergang 
herbeiführen, Muſſa Ionnte ſich der Provinz Tittery bemächti⸗ 
gen, Miltana erobern, und ſchon Die bloße Nachricht son dieſen 
Erfolgen feines Gegners Tonnte ibm in der Provinz Oran 
neue fanatifche Feinde erweden; auf der andern Seite batte ver 
General D’Erlon ihm mit dem Kriege gedroht, falle er es 
wagen würde den Cheliff zu überfehreiten. — Er fand an ven 
Ufern des Rubicon, und feinem Glück und ven Talenten des 
Suden Durand vertrauend, überſchritt er venfelben. — Sn 
Miliana ward er mit glühendem Enthuſtasmus empfangen. Der 
Er⸗Aga des General Berthezene, El-Hatji-Mahippin= 
El-Sghir-ben-Mubaret, und ber Er-Kaid son Scer- 
ſchell, Mohammed⸗el⸗Barkani, welche bie Umſtände zu 
Feinden der Sranzofen gemacht hatten, boten ihm bier ihre 
Dienfte as. 

In der Nähe son Medeah begegnete er dem Muſſa, 
ſchlug ibn aufs Haupt und ließ ihn bis Berugbia (ſüdöſtlich 
son Medeah) verfolgen. In Medeah, wo er mit bemfelben 
Enthufiasmus wie in Miliana empfangen ward, ernannte er ven 
Mobammed-el-Barlani zum Bey ver Provinz Tittery. 
Den General D’Erlon febten dieſe Begebenheiten in die größte 
Berlegenbeit, denn er erinnerte fich verht gut feiner Drobungen 
gegen den Emir. Statt aber dem General Trezel zu erlau- 
ben gegen Mascara aufzubrechen, um durch dieſe Demonftration 
den Emir innerhalb ver ihm angemwiejenen Gränzen zurüdzurufen, 
fuchte er auf Durands Anrathen den Schein dadurch zu retten, 
ba er das Gerlicht verbreitete, Abd -el-Kader fei mit feiner, 
des General - Öouverneurs, Zufimmung in die Provinz Tittery 
eingebrungen. — Demgemäß ward ein Offizier des General- 
Habs an ben Sieger abgefanbt venfelben zu beeomplimentiren 
und ihm reiche Gefchente zu überreichen. Um die Demäthigung 
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solfommen zu machen, übertrug ber Emir den Habiuten, biefen 
eingefleiſchten Feinden ber Franzoſen, den Offizier und die Ge⸗ 
fchenfe zu ihm zu geleiten. 

Der Offizier blieb einige Zeit beim Emir, begleitete ihn auf 
feinem Triumphzuge durch die Provinz Tittery und beftärkte 
dadurch Die Araber in dem Glauben, feine Gegenwart und bie 
Geſchenke des Gouverneurs feien eben fo viele Zeichen der Un⸗ 
terwerfung ber Franzofen. — Abd⸗el⸗Kader konnte Durch 
dieſe Schritte von Seiten des General d' Erlon wohl zu dem 
Glauben verleitet werben, bie Franzoſen hätten auf ihre Colo⸗ 
nifations = und Eroberungs- Pläne verzichtet und wären ge⸗ 
fonnen, von nun an nur einige Handelsetabliſſements an ber 
Küfte zu behalten, und daß fie, indem fie gewiſſermaßen feine 
Souverainität in Africa anerkannten, dadurch dieſen Etabliffe- 
ments feinen erbabenen Schuß zu fichern bofften. Nachdem er 
nun auch noch den Ex⸗Aga des General Bertbhezöne, den 
Mubaret, zum Bey von Miliana ernannt und den Stämmen 
der Habjuten und ver Beni-Khalil neue Kaids erteilt hatte, 
verließ er Die Provinz Tittery und begab ſich nach der Provinz 
Oran zurüd. Durd die firenge Handhabung der Juſtiz brachte 
er bald in feinem ganzen Staate eine ſolche Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthums zu Wege, daß, wie die Araber ſich aus⸗ 
drüdten: „ein Sind mit einer goldenen Krone auf dem Haupte 
unangetaftet das Rand durchftreifen Tonne. 

Der General d' Erlon hatte, mie wir fahen, das Ver⸗ 
fahren des Emirs öffentlich gebilligt, ja ihn fogar beſchenkt und 
beromplimentirt. Abd⸗el⸗Kader wußte freilich recht wohl, 
daß er, indem er den Cheliff Überfchritt, zugleich den beftehenven 
Trartat kränkte, auch war er ohne Zweifel auf die ſchlimmſten 
Folgen dieſes Friedenbruchs gefaßt; von dem Augenblide an 
aber, mo der General = Gnuverneur öffentlich fein Verfahren 
genehmigt hatte, konnte daſſelbe billigerweife nicht mehr als eine 
Kränfung betrachtet werben; das gegenfeitige politifche Verhält- 
niß war durch dieſe Begebenheiten de facto ein ganz anderes 
geworben, und auch de jure, da baffelbe feinen friedlichen Cha⸗ 
ratter beibebielt, wenn gleich die Beftätigung , Die nur ein neuer 
Tractat heben Tonnte, noch fehlte. Der Emir alſo hatte Recht, 
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went er. ſpäter in Der Probinz Drau, vem General Trezel 
gegenüber, Anfpriche geltend machte, Die, wenn fie auch ven 
urfprünglicen Tractat in Etwas überſchritien, doch aus der 
neuen Geftaltung der Verhältniſſe ganz natürlich hervorgingen; 
wiederum auf der andern Seite war es dem General Trezel 
nicht zur Laſt zu legen, wenn er vielen Anſprüchen kräftig, ja 
ſogar wit Den Waffen begemtete und fo einen neuen Krieg ber- 
beiführte. Die Schuld ik offenbar weber bei dem Emir, ber 
auf der einmal betretenen Bahn fortwannelte, noch beim Ge- 
neral regel, der, an Allem was vorhergegangen unfchulnig, 
ihm diefen Weg ftreitig machte, ſobald verfelbe Das Terrain und 
die Snterefien berührte, deren Bewachung ihm fperiell über⸗ 
tragen: war. 

Abdsel-KRaders Lage iſt Der Friederichs des Großen 
im Dferreichifchen Erbfolge- Kriege nicht ganz unähnlich, wie 
Friederich haben Die Umſtände ihm zmeimal zu einem äußerſt dor⸗ 
theilhaften Frieden verholfen; zu vortheilhaft aber, um nicht Die 
&igenliebe feines mächtigen Feindes anfs empfindlichfte zu verletzen 
und dadurch Die Dauer Des Friedens unmöglich zu machen. 
Damals aber hatte Abd=>el- Kader feine Ahnung Davon, Die 
vollſtändige Eroberung ber Algerie witrde je zur National- 
Sache in Frankreich werben; hätte er Das vorausſehen Tünnen, 
ex. hätte fich wahrſcheinlich mit einem ſchlechtern aber gerade 
darum dauerhafteren Frieden begniigt. - 

Schon während Des Zuges Abd=el-Kaders nad Mi: 
liana batte der General Trezel in Oran gefucht die Dunirs 
und Zmelas der Sache des Emirs abtrünnig zu machen, meh⸗ 
rere Duare dieſer Stämme hatten ſich auch hierzu geneigt finven 
laſſen, doch mußte der General Trezel ihnen vor Allem wirk⸗ 
famen Schub gegen den Emir verſprechen. Der General D’Er- 
lon billigte aber biefe Schritte nicht, und der Emir, der von 
den gepflogenen Unterkandlungen und von der Mißbilligung bes 
General d' Er lon Wind befommen batte, wie denn überhaupt 
felbR die gebeimfien Verhandlungen in dem Cabinette Des Ge⸗ 
neral⸗Gouverneurs ihm flets zu Ohren kamen, beſchloß dieſer 
Sache ſchnell ein Ende zu machen. Den beiden Stämmen 
ſandte er den Befehl ſich von Oran zu entfernen und an dem 
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Fuße des Gebirges, jenfeits des Sees Sebgha zu lagern. Die 
Stämme aber, die von Alters ber die fchöne Plaine zwiſchen 
Miffirgbin und Bridja befafen, und die ungern auf biefelbe 
verzichten wollten, gehorchten viefem Befehle nicht. Alfobald 
fandte Abd-el- Kader feinen Aga El⸗Mzary mit einigen 
Truppen, den Gehorſam zu erzwingen, und ſchon hatte der⸗ 
felbe die Execution begonnen, als ver General Trezel ine 
Feld rüdte, feine neuen Alliirten zu befchüben, worauf Der 
Aga ſich augenblicklich entfernte, ohue ven Offizier, den ver Ge- 
neral Trezel an ihn entfanvte, abzuwarten. Der größere 
Theil der beiden Stämme, der Milde und Großmuth, wit wel⸗ 
cher der Emir fie nach ihrer unglüdlichen Empörung behandelt 
hatte, lebhaft eingedenk, folgte vem Aga, ter übrige Theil be- 
gab fick unter vie Authorität der Franzoſen. Der General 
Trezel verlegte nun fein Hauptquartier nach dem üftlichen 
Ende des Sebgha- Sees und zwar unter einem gigantiichen 
Seigenbaum, dem einzigen, Der dieſe baumlofe Gegend ziert. — 
Diefe Poftion war dem Lager der Duairs näher und erlaubte‘ 
ihm venfelben einen wirkiamen Schub zu gewähren; fpäter warb 
auf demielben Terrain ein feſtes Lager errichtet, welches ven 
Namen „camp du figuier“ erhielt, und deſſen in ven militai- 
rifchen Berichten häufig Erwähnung geichieht. 

Am 16. Juni fchloß er mit den Duairs und Zmelas einen 
Tractat, ver noch heute befteht, und Dem die Franzoſen vie 
beten Alliirten verdanken, veren fe fich bisher in den Provinzen 
Algier und Oran zu erfreuen gehabt. *) Auf einen Brief, den 
der General Trezel von feinem Lager am Tlelat aus am den 
Emir abgefandt hatte, antwortete dieſer: „feine Religion erlaube 
ihm nicht ruhig zugufehen, wie Mufelmänner ſich ver franzd- 





*) Durch diefen Zractat erkannten die Stämme die Souverainität 
Frankreichs an und verpflichteten fi, fo oft es verlangt würde, 
bie franzoͤſiſchen Colonnen zu begleiten. Kür jeden Tag activen 
Dienftes erhielt ein Reiter 2 Frances, ein Infanterift 1 Franc, 
Sie mußten fich felbft bewaffunen und beritten machen; warb aber 
einem Reiter fein Pferb im Gefecht getöbtet, verpflichtete die frans 
zöfifche Regierung ſich, daſſelbe zu erfegen. 
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fiihen Herrſchaft unterwürfen, er würde fort und fort bie 
beiden aufrührerifchen Stämme verfolgen, und wenn fle auch 
innerhalb der Mauern von Dran fich flüchteten.” Zum Schluß 
bat er, man möge ihm feinen Agenten (MED in Oran zurück⸗ 
jenen, damit derſelbe gegen ven Conſul, den die Franzoſen 
‚in Mascara unterhielten, ausgewechfelt werben könne. Somit 
war denn ber Krieg von neuem ertlärt, und man war wiederum 
auf die Waffen angemwiefen. 

Das Verhalten des General Trezel in dieſer Sache ſtrei⸗ 
tet gradezu gegen den Artikel drei im „paix Desmichels‘“‘, wel⸗ 
cher dem franzöftfchen General in Oran die Auslieferung ber 
Deferteure zur Pflicht macht, und als folde hatte Abd-el⸗ 
Kader gewiß alles Recht, Die abtrünnigen Dunirs und Zmelas 
zu betrachten; der General Trezel aber hatte fih zu lange in 
bitterm Unmuth über die Schwäche Des General-Gouverneurs 
und über vie Kränkungen und Demütbhigungen, melde berfelbe 
über die Franzoſen gebracht hatte, verzehrt, als daß er nicht 
um jeden Preis einen Bruch hätte herbeimünfchen müſſen, der 
einem fo ſchmachvollen Zuftande ein Ende machen konnte, Die 
Seinfeligfeiten begannen am 22. uni, am 26. verließ ber 
General Trezel fein Lager mit kaum 2500 Mann und mar- 
fchirte in ſüdbſtlicher Richtung, in der Hoffnung den Emir 
anzutreffen, was ihm nur zu wohl gelang, denn nicht ohne 
ven Berluft von 52 Todten und 150 Verwundeten erreichte Die 
Colonne ihr Bivouac an den Ufern des Sig. Den 27. blieb 
der General Trezel in feiner Stellung, nachdem die Eonfuln 
ausgetaufcht worden waren. Am 28. trat er den Rüdzug auf 
Arzew an. Die Angriffe der Araber waren an dieſem Tage 
noch heftiger als am 26., und diefelben traurigen Scenen einer 
erfchlafften Dijriplin, welche ſchon am vorigen Tage die Armee 
in fo große Gefahr gebracht Hatten, erneuerten ſich bier, bie 
furchtbarfte Unordnung verbreitete fih in der Eolonne, kurz, 
dieſer Zag wird mit Necht als der unglüdlichite, den Die Fran 
‚ofen noch in Africa erlebt Hatten, betrachtet, und nur mit 
genauer Noth erreichte der General Trezel 8 Uhr Abends 
Arzew, nach einem ununterbrocdhenen Marſch von 16 Stunden 
und einem 14ſtündigen Gefecht. Dreibundert Todte, zweihundert 
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Berwunbete, ver Verluſt einer Haubitze und faft des gefammten 
Materials verfchafften diefem Gefecht ven Namen: „Niederlage 
an ver Macta.” 

Der General Trezel durfte es nicht wagen mit feiner ge⸗ 
fchwächten und vemoralifirten Colonne über Yand nah Oran 
zurüdzufehren; — er ließ tie Infanterie, die Artillerie und das 
Material einfchiffen und fand fchon im Begriff Die Envallerie 
gleichfalls zu Wafler abzufenten, als der Commandant Lamo⸗ 
rieiere ihm zur Hülfe eilte und ihn ver Demütbigung über: 
bob, ven bittern Kelch bis auf die Hefe zu leeren. Vom Ge- 
neral D’Erlon abgefandt, den Stand der Dinge in der Provinz 
Oran zu unterfuchen und wo möglich den Frieden zu erhalten, 
fah er in Arzew den traurigen Zuftand der Erpebitionsarmee; 
er febte mit dem Dampfichiffe feinen Weg nad Oran fort, und 
dafelbft angekommen, fammelte er dreihundert Duairs; der Kaid 
Ibrahim, die Capitaine Cavaignac und Montauban 
fchloflen fich ihm an, und mit dieſen ſchwachen Kräften wagte 
er e8 über Land zum General Trezel zu eilen, wodurd er es 
biefem möglich machte, zu demfelben Thor in Oran einzuziehen, 
durch welches er ausgezogen war; — der General Trezel be 
nahm fich bei diefer Gelegenheit, wie man es von ihm gewohnt 
war, würdig und edel — nicht fo der General D’Erlon. — 
Sobald die Nachricht von der Niederlage an der Macta Algier 
erreicht hatte, entjebte er den General Trezel feines Comman⸗ 
dos, ernannte an feiner Statt proviforifch den General D’Ar- 
langes zum Gouverneur, und hätte vielleicht mit den Duairs 
die Ehre und die Intereflen Frankreichs aufgeopfert, um ven 
Srieven wieder anzufnüpfen, wäre er nicht durch energifche 
Borftellungen von allen Seiten zurüdgehalten worden. Die 
Garnifon in Oran ward inveilen nach dieſer Niederlage, durch 
bie Entfendung der Fremdenlegion nach Spanien, merklich ge⸗ 
ſchwächt, und einen Augenblid Tonnte man Alles für aufgegeben 
halten. — Abd=el=- Kader fühlte ſich indeſſen Durch feinen Sieg 
gewiflermaßen genirt, er kannte recht gut die Empfinvlichfeit der 
franzöfiichen Nation und hätte gern Unterbandlungen angeknüpft, 
die Kluft war aber ſchon zu groß geworden, und Die Entfernung 
bes General D’Erlon, fowie die Ernennung des Marjchall 
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Elaugel beiehrie ihn, Frankreich ſei ernſtlich geſonnen, bie er⸗ 
littene Niederlage blutig zu räden. So flanden die Suchen, 
als ver General D’Erlon am 8. Auguft Algier verließ. Das 
Gedächtniß feiner guten Eigenfchaften lebt noch in der Colonie, 
und man beflagt ihn, daß er Die Schwäche gehabt babe, einen 
Poſten anzunehmen, dem er ſo wenig gewachlen war. 


Schstes Kapitel. 


Siebenter Somvernenr, Marfhall Elanzel, vom Yuguft 
1985 biö zum December 2838 — arofe Erpebitiouen ua Madcara und 
Ziemeen — iu Tiemcen bleibt eine GBarnifon zurück, bie Früchte der Erpes 
ditionen gehen aber durch die Echwäche der Truppenzahl verloren — General 
Bugeand übernimmt dad Commando der Provinz Dran, fehlägt den Emir 
an der Sikkak und yrowiautirt Tiemcen — mihlungener Zug de Maria 
&lanzel gegen Eonftantine. - 

Achter Gouverneur, General Tamremont, vom December 
21836 Bis October 1837. — General Bngeaub fchlieht den Tafna: Frieden 
— Zug gegen Eonftantine — General Damremont fällt, General Balce 
Äbernimmt das Commando und Eonftantine wird mit Sturm genommen. 

Neunter Gonverneur, Marſchall Balde, vom Deteber 1897 
bis zum December 1840. — Die Provinz Gonftantine erhält eine treffliche 
Drganifation — Cinfälle von Selten der Hadjuten — wetter Snpplementars 
Tractat mit AbdselsKader 4. Zuli 188B — der Marſchall nub ber 
Herzog vou Drleans führen eine Erpeditionscolonne durch die eifernen 
Pforten — Beichreibung biefes Zuges — Abde⸗el⸗Kader predigt den bei: 
ligen Krieg — Musbruch der Yeindfeligkeiten — Auecdote von Balde — 
Borbereitungen zur Yrübiahrscampagne in ber Provinz Algier. 


ERer Verlufi, den die Sranzofen an der Marta erlitten bat- 
a ten, war an und für fich nicht groß, die Wirkung Diefes 
Unfalls auf die Gemüther der Eingebornen war aber von ber 
größten Bedeutung. — Der Glaube an die unbebingte Ueber⸗ 
legenheit der franzöftfchen Colonnen war durch denfelben mäch⸗ 
tig erſchüttert worden, und bie Anhänger, welche Frankreich noch 
im Innern zählte, mwurben entweder vertrieben, oder gezwungen 
ſich der arabiichen Nationalität anzuſchließen. 
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Elaugel belehrte ihn, Zrantreich ſei ernſtlich geſonnen, bie ers 
littene Niederlage blutig zu rächen. So flanden die Sachen, 
als der General D’Erlon am 8. Auguft Algier verlieh. Das 
Gedächtniß feier guten Eigenfchaften lebt noch in ver Eolonie, 
und man beflagt ihn, Daß er Die Schwäche gehabt habe, einen 
Hoften anzunehmen, dem er fo wenig gewachien war. 


Schstes Kapitel. 


Siebenter Gonvernenr, Marſchall Elanzel, vom Yuguft 
1885 bis zum December 2838 — große Expeditionen nach Madeara und 
Tlemeen — in Tliemcen bleibt eine Garnifon zurüd, bie Jrüchte der Erpes 
ditionen gehen aber durch bie Schwäche ber Eruppenzahl verloren — General 
Bugeand Übernimmt das Commando der Provinz Oran, fehlägt den Emir 
an der Sikkak und yroviantirt Tiemcen — mißlungener Zug de Marſchall 
Elanzel gegen Gonftantine. „ 


Ahter Gouverneur, General DBamremont, vom December 
1636 bis October 1837. — General Bugeanud fchlieht den Tafna:Frieben 
— Zug gegen Eonftantine — General Damremont fällt, General Balde 
übernimmt das Sommando und Eonftantine wird mit Sturm genommen. 


Nennter Gouverneur, Marfchall Balde, vom Detober 1897 
bis zum December 1840, — Die Provinz Conftantine erhält eine treffliche 
Drganifation — Einfälle von Seiten der Sadiuten — neuer Bupplementar: 
Tractat mit Ubdsel:Kader 4 Juli 1888 — der Marihall und ber 
Herzog von Drleans führen eine Erpebitionscolonne durch bie eifernen 
Pforten — Beihreibung bdiefes Zuges — AUbdselsKader predigt den hei: 
ligen Krieg — Ausbruch der Feindfeligteiten — Unechote von Balde — 
Vorbereitungen zur Yrühjiahrscampagne in der Provinz Algier. 


ger Berluft, den die Sranzofen an der Marta erlitten hats 
a ten, war an und für fich nicht groß, die Wirkung Diefes 
Unfalls auf die Gemüther der Eingebornen mar aber bon ber 
größten Bedeutung. — Der Glaube an die unbebingte Ueber⸗ 
legenheit der franzöflichen Colonnen mar durch Denfelben mäch⸗ 
tig erfchlittert worden, und Die Anhänger, welche Frankreich noch 
im Innern zählte, wurden entiweber vertrieben, ober gezwungen 
ſich der arabiſchen Nationalität angufchließen. 
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Clauzel belehrie iin, Franke fei ernflidh geſonnen 
Wtene Aiederlage Wintig zu rächen. So fanden di 
als der General D’Erlon am 8. Anguf Algier veri: 
Gedachtuißz feiner guten Eigeufchaften lebt nody in der 
und man beflagt ihn, daß er Die Schwäde gehabt hi: 
Poſten anzunehmen, dem er fo wenig gewachſen war. 


⏑ einem = — 





Schstes Kapitel. 


Siebenter Gouverneur, Marſchall EClanzel, vom Ynguft 
21985 bis zum December 1838 — große Expeditionen nach WMadcara und 
Zlemeen — in Zlemcen bleibt eine Garnifon zurück, bie Früchte der Erpes 
ditionen gehen aber durch die Schwäche der Truppenzahl verloren — General 
Bngeaud übernimmt dad Commando der Yrovinz Dran, fehlägt den Emir 
an der Sikkak und yrowiautirt Tiemcen — mihlnngener Zug ded Marſchall 
Elauzel gegen Eonftantine, - 


Ahter Gouverneur, General DBamremont, vom December 
21836 bis October 1837. — General Bugeand fchlieht ben Tafna: Frieden 
— Zug gegen Gonftantiue — General Damremont fällt, General Walde 
übernimmt dad Commando und Gonftantine wird mit Bturm genommen. 


RNenuter BGonverneur, Marſchall Balde, vom Deteber 1897 
bis zum December 1640. — Die Yrovinz Eonftantine erhält eine treffliche 
Drganifstion — Cinfälle von Seiten der SHadiuten — uener Bupplementer: 
Tractat mit AUbdsel:Kader 4 Zuli 18839 — der Marſchall und ber 
Herzog von Drlieans führen eine Exrpeditiondeolonne durch Die eifernen 
Pforten — Beichreibung biefes Zuges — Ubdsel:Kader prebigt den hei: 
ligen Krieg — Musbruch der Jeindſeligkeiten — Auecdote von Balde — 
Borbereitungen zur Yrübiahrscampagne in der Provinz Algier. 





Berluft, den die Franzofen an der Macta erlitten bat- 
ten, war an und für fich nicht groß, die Wirkung dieſes 
Unfalls auf Die Gemüther der Eingebornen mar aber von Der 
größten Bedeutung. — Der Glaube an die unbebingte Ueber⸗ 
legenheit der franzöflichen Colonnen war durch denfelben mäch⸗ 
tig erfchütttert worden, und Die Anhänger, welche Frankreich noch 
im Innern zählte, wurden entweder vertrieben, oder gezwungen 
fidy der arabiſchen Nationalität anzuſchließen. 
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Auf beiven Seiten bereitete man ſich zu einer großen Cam⸗ 
pagne in der Provinz Oran vor, Die Inſel Harſchgun, vor ber 
Mündung der Tafna und beinahe auf ver äußerſten weſtlichen 
Gränze der Regentichaft belegen, warb befept, weil man hoffte, 
son dort ans der unerichrodenen türkifchen Beſatzung, welche 
fich noch immer unter dem alten Muftapba-ben-Ismael 
in dem Mefchuar von Tlemcen bielt, am leichteften Hülfe zu⸗ 
führen zu Tünnen; eine Hoffnung, welche indeß der Erfolg nicht 
rechtfertigte. 

Die afintiiche Cholera berrichte Damals an den Küften des 
mitteländifchen Meeres und trug nicht wenig Dazu bei, die 
Truppenfendungen von Franfreich zu verzögern, fo Daß die zur 
Kampagne erforderlihe Stärfe nicht cher als fpät im Herbſt 
ganz beifammen wur. 

An der Spibe von 8000 Mann, unter denen 1000 Mann 
arabifcher Allüürten, und ven Herzog von Orleans an feiner 
Seite, verließ der Marſchall Elauzel am 26. November 1835 
Dran und 309 am 5. December in Mascara ein. 

Auf dem Marich wur es ihm nicht geglüdt ven Emir, ver 
bedeutende Kräfte um fich verjammelt hatte, zu einem ernfihaften 
Engagement zu bringen, und jelbit Mascara fiel ohne Schwerdt⸗ 
Rreich in tie Hände ter Franzoſen, nachdem ter Emir biefe 
Start batte räumen und an allen Ecken anzünten laflen, fo 
daß die Franzoſen ſtatt einer blühenden Statt wenig mehr als 
einen Schuttbaufen vorfanten. 

Mascara dauerhaft zu beſetzen war unter tiefen Umſtänden 
unmöglich, und am 8. December verließ Die Armee tiefen Ort, 
um nad Tran zurüdyufchren. 

Rah einer Rube von einigen Tagen ſetzte tie Colonne ſich 
von Neuem in Bewegung, und zwar dieſesmal um Tiemcen zu 
entichen. 

Ebe indeſſen ter Marſchall Tiefe Stadt erreichte, batte ter 
Emir tie Einwohner gezwungen dieſcibe zu verlaflen, ihnen zu⸗ 
aleich verſprechend, Die Franzoſen würten nur wenige Tage in 
Tlemten Neiben, unt Tun wieder an tie Nüfße zurũckkehren. 

In Themten angckommen, he& ter Maricbal ten Gmir, 
weiber in ter Gatieraung von kaum zwei Meilen Iagerte, burd 
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eine leichte Colonne angreifen, und verfolgen und dieſe kleine 
Expedition gelang jo wohl, daß Abd⸗el⸗Kader nur mit ge- 
nauer Noth der Gefangenfchaft entging; namentlich entfchlüpfte 
er vem Eommandanten Juſſuf, der ibn an der Spitze einiger 
Duairs hart verfolgte, nur durch Die ausgezeichnete Schnelligkeit 
feines Pferdes. 

Nach einer ziemlich blutigen Recvgnofeirung gegen die Mün⸗ 
dung der Tafna, verließ der Marfchal Tlemeen, nachdem er 
unter den Befehlen des tapfern Capitain Cavaignac*) ein 
aus den verfchievenen Regimentern entnommenen Freiwilligen 
" zufammengefebtes Bataillon als Beſatzung im Meſchuar zurück⸗ 
gelaflen hatte. 

Die Erpebitionen von Mascara und Tlemceen hatten ven 
Beweis geliefert, daß die franzöfifchen Waffen jo weit vordrin- 
gen Tönnten, wie die Ehre und die Intereſſen der Nation es 
erforderten, und hätten dem Marfchall die nöthigen Kräfte zu 
Gebot geftanden, um durch Die Organifation einiger leichter 
Eolonnen die errungenen Vortheile zu verfolgen, dieſe Expedi⸗ 
tionen hätten auch wahrſcheinlicherweiſe ein beveutendes Reſultat 
abgegeben; ftatt deſſen ſah man ſich durch die Unzulänglichkeit 
der von den Kammern zugeftandenen Summen gezwungen bie 
Armee in Africa wiederum zu fehwächen, und weder Das Gente 
des Marſchalls noch die ungemeine Thätigfeit, mit welcher er 
die ihm noch fibrigen Kräfte zu benuben ſuchte, konnte ven ver⸗ 
Iornen günftigen Augenblick zurild bringen; die Macht Abd-el⸗ 
Kaders befeftigte fich mit jevem Tage, und nie war der Glaube 
an die baldige Räumung Africas durch die Franzofen bei ven 
Arabern allgemeiner geweſen, als gerade kurz nad den an und. 
für fi glänzenden Erpebitionen son Mascara und Zlemeen. 

Im Frühjahre des nächſten Jahres ftieß eine franzbſiſche 
Colonne, welche unter dem General d'Arlanges auf dem 
Marche nach der Tafna- Mündung begriffen war, auf einen fo 
hartnäckigen Widerftand, daß fie Verftärfung verlangen mußte; 


*) Später Oberft und Chef der Zuaven. Jetzt, nach der Schlacht von 
Sely, General. 
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der General D’Arlanges war in dieſer Affaire verwundet 
worden, und der General Bugeaud eilte aus Frankreich ber- 
bei, das Commando ber Provinz zu übernehmen. Ein Theil 
ver VBerflärfungen war von Port-Vendre dirert nach der Tafna⸗ 
Mündung gejendet worden, und alsbald konnte Bugeand Das 
dortige Lager an ver Spite von 6000 Mann Yerlaffen, ums 
Tlemcen zu proviantiren und den Feind aufzufucden. 

Der General Bugeaud if ganz aus Muth, Kraft, Ener⸗ 
gie, Thätigkeit, Gutmüthigkeit und jugendlicher Dffenberzigkeit 
zufammengejebt; mit diefen Eigenfchaften paßt er natärlichermweife 
nur mäßig in eine gejeßgebende Verfammlung, in ber man feine 
Worte vorfichtig abwägen muß, ebe man fie in vie weite Welt 
ſchickt, und eben jo wenig zur Betreibung diplomatiſcher Unter⸗ 
handlungen mit einem fo ſchlauen Gegner wie Abd⸗el⸗-Kader; 
an der Spike der Truppen bahingegen ift er durch alle militai⸗ 
riſchen Eigenfchaften ausgezeichnet, und er ift unbefreitbar unter 
den afrisaniichen Gouverneuren Der, welcher durch ben Krieg 
am Meiften ausgerichtet hat. *) 

Auf dem zweiten Marſch nach Tlemcen batte ver General 
Bugeaud das Glüd an der Silkkak den Feind fo wohl zu 
fallen, daß er ihm einen Verluft von 12—1500 Mann an Tod⸗ 
ten und Verwunbeten beibrackte, und (bis dahin ein unerbörter 
Erfolg) ihm 120 Gefangene abnahm. 

Nach viefer Affaire enthielt Abp=el- Kader fih während 
einiger Zeit aller offenfiven Operationen. 

Die Fortichritte, weiche man unterveflen von Borna aus 
in ber Provinz Conftantine gemacht hatte, unt Die von allen 
Seiten ich Tund gebenve Unzufrievenheit mit dem graufamen 
NRegimente des Ahmed Bey, bewogen ven Marſchall Clau⸗ 
zel ernfihaft an die Eroberung Conftantines zu denken. Bor- 
läufig ernannte er den Commandanten Zuffuf zum Bey son 
Conflantine und erhielt bald nachher die Authorifation Des 
Kriegsminifters, mit den vorhandenen Mitteln eine Erpevition 
gegen dieſe Hauptſtadt zu unternehmen. 


*) Bom General Bugeaud. S. pag. 16. 
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Die zu dieſem Unternehmen beſtimmie Colonne, etwas über 
9000 Mann flark, ſetzte ſich am 8. November 1836 in Bewe⸗ 
gung, legte bei- Guelma ein Lager an und befand ſich am 21. 
November unter Conſtantines Mauern. 

Der Marſch war höchſt fchwierig und müblam; Der Regen 
hatte die ohnehin fchlechten Wege vollſtändig aufgeweicht und 
überfehwenmt, die Bäche maren zu reißenden Strömen ange⸗ 
wachſen, und eine empfindliche Kälte gefellte ſich zu dem herab⸗ 
frömenvden Regen, wodurch Die Leiden der Soldaten aufs höchſte 
geſteigert wurden. 

Nach unglaublichen Mühen und Anftvengungen erreichte bie 
Armee das Ziel des Marſches in einem bepauernewärbigen Zu⸗ 
ſande und mit einem Kriegomaterial, welches weit entierut war 
den Bedürfniſſen zu entfprechen. — Den Widerſtand, welchen 
Conſtantine einem Angriffe entgegenftellen Tonnte, hatte man, 
durd frühere vor andern africaniichen Städten des Innern ers 
rungene Erfolge serleitet, zu gering angeichlagen, ver Winter 
trat mit ungewohnter Schärfe als ihr Alliirter auf, und troß 
ver Tapferkeit, mit welcher die Truppen den Sturm zweimal 
verſuchten und auch beinahe zum Gelingen gebracht hätten, 
mußte ber Marfchall ſich bequemen ber Stadt den Rüden zu 
behren. — Der Rüdzug ward mit Ordnung und Ruhe aus⸗ 
geführt, umd der Feind durfte ſich nicht ſchmeicheln, venfelben 
weder herbeigeführt noch beichleunigt zu haben. 

Sein ganzes erprobtes Feldherrntalent entwidelnd, führte 
der Marſchall feine Schaaren nach Bona zurück, ohne daß Pie 
erlittenen Berlüſte den Muth der Truppen oder ihr Verirauen 
in nen Führer erſchüttert hätten. 

Die Armee hatte nun den Weg Tennen gelernt, ven fle bald 
mit Ruhm wieder beitreten follte, 

Die einzelnen Errefle, welche während dieſes unglüdlichen 
Rückzuges von den franzöſiſchen Truppen verübt wurden, bie 
Muthloſigkeit, welche J ſich einiger - Abtbeilungen bemächtigt hatte, 
und welche fie hinriß auf Augenblide ihren theuerſten Pflichten 
umtren zu werben, haben zu jener Zeit Die bittere Kritik son 
Seiten vieler Offiziere ber verſchiedenen Armeen hervorgerufen, 
und überhaupt eine fo firenge Beurtheilung gefunden, wie mir 


währent der Erpevition Earl bes Fünften und des eriien Zuges 


an ſich überaus fchwirrigen Rüdzug mit guter Daltung aus⸗ 
führen, gewiß nicht, ohne ungerecht zu fein, jeine Achtung ver⸗ 
weigern. 


Häufig folgt ein foldhes Ungewitter unmittelbar einer ſehe 
harten Hitze, ja es IbPt viclleicht den Sirome, ven glühenven 
Wind ter Bühe ab; in wenigen Stunten finlt dann das Ther⸗ 
momeler gegen 30°, ein eihger naßlalter Win führt über die 
Geſilde, Borbote des nahen tropischen Regens, der ibm auf ven 


aufgelöft, man will ſich einen beſſeren Pla 
verſucht zu geben, nach 10 Schritten aber, mit denen man nicht 
vom Fleck gefonmen, fühlt man fi) auf ven Tod malt, dazu 
fommt eine fa unwiderſtehliche Schlaffucht, vie wie Blei anf 
ven Augen rubt, Das NRieverlegen aber ik ter geieile Ted, 
man würde, tief in den Koth einſinlend, entweder ertrinfen ober 
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ver Selbflerhaltung, Viele finten bin, und die düſter aufgehenbe 
Sonne beleuchtet ein mit Todten und GErftarrten beſäetes, aber 
unblutiges Schlachtfeld. — Die an Geift und Körper Kräftigen 
haben es indeſſen vermocht ven Leiden biefer erften Nacht noch 
zu wiberfteben, ihr Pferd am Zügel haltend, mit ven Füßen 
tief im Koth wurzelnd, fliehen fie da, wahre Bilder des Jam⸗ 
mers; noch hat nicht alle Kraft fie verlaflen, fie bepürfen nur 
der Ruhe, und Doc müſſen fie den ganzen Tag hindurch biejeni- 
gen, die noch fchwächer find als fie ſelbſt, bewachen und ver⸗ 
theidigen. Ein Stückchen durchnäßtes Schiffsbrod macht für 
den Reiter, einige Handvoll naſſer Gerſte, die er für außer⸗ 
ordentliche Fälle aufgeſpart hat, für das Pferd die Mahlzeit 
dieſes Tages aus; — ungeſchwächt raſ't indeſſen ver Sturm, 
unerſchöpflich ſtrömt's vom Himmel herab, bis die drei Tage, die 
gewöhnliche Dauer eines ſolchen Ungewitters, um ſind. — Faſt 
Alle hat dann das Fieber oder der Blutgang ergriffen, und 
bewundern muß man die Wenigen, deren ſtarker Geiſt ſie den⸗ 
noch aufrecht erhält, die da retten, was zu retten iſt, und un⸗ 
gebeugt da ſtehen, während Alles um ſie her niedergeworfen iſt. 
Wer könnte ſolchen Männern, wie Cortes, Alcandite, Chan— 
garnier, Clauzel, Cavaignac und ſo vielen andern, deren 
Namen die Geſchichte nicht aufbewahrt hat, ſeine Bewunderung 
verſagen, und wer will den Armen verdammen, der unter ſolchen 
Umſtänden in einem ſolchen Zuſtande die Geſetze der Kriegszucht 
vergißt und ſich an der verbotenen Frucht labt. *) 


— — a en 


*) Einer meiner Freunde, ber die ungluͤckliche Erpebition von Conſtan⸗ 
tine mitgemacht hatte, erzählte mir, er habe nach folchen boͤſen 
24 Stunden ſich bereitet die naͤchſte Nacht, welche nicht beffer zu 
werben verſprach, flehend und fein Pferd am Zügel haltend, zu ver⸗ 
leben, ald zwei gemeine Soldaten in ihre Mäntel gehüllt fich zu 
feinen Füßen in den Koth lagerten; nachdem fie einige Zeit fo ges 
legen, erhob ber eine ſich Halb und rief aus: „ma foi, je voudrois 
bien savoir ce qu’on joue aux Varietes ce soir“, worauf er ſich 
wieder bintegte und entfchlief. — Als ber Zag anbrach, fuchte mein 
Freund bie beiden Schlafenden zu werden, es war aber vergebens, — 
fie fchliefen beide den ewigen Schlaf. 
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Wenn vie Armee Carls bes Fünften, der Kern feiner dent⸗ 
fehen und ſpaniſchen Heere, angeführt von Cortes, Alcanbite 
und ber Blüthe des europkiicken Adels, unter den Augen bes 
großen Kaiſers fechtend, fich Den gewiffen Sieg aus den Händen 
winden ließ, wie darf man benn die franzöſiſche Armee fo fireng 
beurtbeilen, welche unter ganz ähnlichen Umſtänden einen 4 bis 
> mal jo langen Marich ohne erhebliche Verlüſte zuräddegte. 

Niemand wird es verſuchen wollen, die während dieſes 
Mariches begangenen Exceſſe zu rechtfertigen, Fäſſer mit geiftigen 
Setränten find von den verfehmadtenden Soldaten angeftorhen 
worden, die Offiziere haben gegen ibre beraujchten, von Mangel 
und Elend balbwahnfinnigen Soldaten ven Degen zieben müſſen, 
um fie auf den Weg der Pflicht zurückzubringen und — das 
Schlimmite son Allem — einige Wagen mit Verwundeten find 
von den Truppen im Stich gelaffen und alſo einem biutgierigen 
Feinde überliefert worden — dieſes find traurige nicht zu längs 
nende Thatſachen; Dagegen muß man fi) aber vie heroifchen An⸗ 
firengungen vergegenwärtigen, Deren es von Seiten bes größten 
Theils der Armee bedurfte, um noch weit größeren Unfällen vor⸗ 
zubengen — und nicht ven Tadel, ter Einzelne gerechterweiſe 
trifft, auf Die ganze Armee ausdehnen. Man bat gewiß im All- 
gemeinen Recht, wenn man ſolche Vorfälle, wie die erwähnten, 
alg Symptome betrachtend, nad ihnen den Zuſtand im Allgemei= 
nen beurtheilt, man muß aber audy nicht ans ber Acht laflen, daß 
die franzöfiiche Armee einer Oeffentlichkeit verfallen ift, wie noch 
fat Feine andre europäiſche Armee fie kennt, daß fein veralteter 
esprit de corps bie begangenen Sünden mit feinem Zunftmantel 
zu verdecken fucht, und Daß es überall in Frankreich eine Oppo⸗ 
fition giebt, welche die Thatiachen mehr oder weniger verſtüm⸗ 
melt, ftets aber im fchwärzeften Licht zur öffentlichen Kunde bringt. 

Möchte man doch überhaupt in ver Beurtheilung ver fran⸗ 
zöfifchen Armee etwas mehr von Gerechtigkeit und Billigkeit fich 
leiten laſſen — und möchten namentlich diejenigen Fremden, welche 
mit ihrem Urtheil über dieſe Armee öffentlich hervortreten, das 
rechte Wefen verfelben in feiner innern Eonfequenz und in feinem 
innigen Zuſammenhange mit ven neuen forialen und politiichen 
Berbältniflen Frankreichs erforſchen amd nicht, an mitgebrachten 
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Iveen und Berurtheilen feßhaltend, ſich zu einer Heinikhen und 
einfeitigen Eritit hinreißen laſſen. 

Bas dieſe Armee erlebt, was ſech in ihr rührt, ihre Schwä⸗ 
den uud Mängel, Das Alles liegt offen vor uns, man braucht 
nur zuzugreifen und man bat beide Hände voll von Berichten, 
welche Har zu beweiien fcheinen, daß die Diiciplin fchlaffer, Die 
Mißbräuche empörender, die uftruction ver Truppen weniger 
wit ber Zeit fortgeichriäten if, als in irgend einer andern euro⸗ 
päiſchen Armee; es gebt aber bamit, wie mit der britten Revo⸗ 
Intion, die umfre tiefinnigen Politiker Frankreich fchon längſt 
prophezeiten, während im Gegentheil Die Baſis, auf welcher Die 
dortigen Verhältniſſe ruhen, ſich täglich natürlicher, breiter und 
feſter geßaltet; es iſt fo leicht nicht die jo ungewohnten und ei⸗ 
genthümlichen Erſcheinungen recht zu würdigen. 

Was die frangdfiige Armee in Africa duldet und die edle 
Reſignation, wit der fie es duldet, verdient von umferer Seite 
ein beiferes Lob, als ihr gewühnlich zu Theil wird. — Mandıen 
Sirlefang bat fie von fich geworfen und flieht da das Kind ver 
Iriegeriichen Erfahrung und bes practiſchen Sinne, und befler 
würde e8 uns bekommen von ihr zu lernen, als bei jedem Un⸗ 
fal, ter fie trifft, bei jedem Verſtoß gegen eine Difriplin, bie 
gewöhnlich fireng gehandhabt wird, wenn fie ſich auch äußerlich 
von der unfrigen verfchieven zeigt, an ihr unfre Eritif zu üben. 

Der Rriegsminifter fuchte die ganze Verantwortlichkeit Für 
den mißglüdten Feldzug gegen Eonftantine von fih ab und auf 
ben Marſchall Clauzel zu wälzen; doch nicht genug damit — 
ber glänzenden Dienfte ungeachtet, welche Diefer große Feldherr 
feinem Vaterlande geleiftet hatte, ver neuen Lorbeern, welche 
er auf dem Nüdzug von Conftantine erworben, uneingedenk, 
entzog man ihm das Commando und übertrug einem Andern, 
da zu figen, wo Elauzel batte weichen müflen, und dieſer 
Andere war ver General Damremont. 

Bevor man aber gegen Eonftantine eine neue Erpebition 
unternahm, wünſchte man gegen Welten gefichert zu fein, un 
ed ward dem General Bugeaud der Auftrag gegeben, wo 
wöglig wit dem Emir Zrieden zu Schließen; widrigenfalls aber 
den Krieg mit Nachdrack fortzuſetzen. 
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Aus welden Grünben ber Generals Gouverneur bei Ver 
eımem ibm untergeortueten General certheilt werten war, iR wir 
nicht befaunt, ver Erfolg ſcheint aber tiefe Ainuenalie mit ge⸗ 
rechtfertigt zu baben. 

Am HM. Mai 1837 ſchloß ver General Bugcaut mil em 
Emir ten belanuten Tafua- Arieden, ter ſchr dazu beigeiragen 
bat, tie franzdfikben Uingelegenbeiten in Africa für eine et 
io tief berabzubringen. Durch tiefen Tractat reſervirte Grant: 
der Städte Drau, Arzew, Mettagaurm unt Mayagran u.a. m. 
mit einigen anliegenden Territorien, dahingegen fiel Das game 
Zunere, mit Ausnahme ter Provinz Couſtautine, vom Emir zu, 
und nicht einmal eine Territorialverbiudung zwiſchen jener Pro⸗ 
vinz unt Algier behielten die Zranzoien ſich ver.) — Ih 
werde fpäter Gelegenbeit baben auf vie in beeiem Frichen eut⸗ 
baltenen Beitimmungen ;urüd zu Tommen, nur eines curiofen 
Mißverſtãndniſſes will ich bier erwähnen, welches Turd den Ge- 
brauch ter arabiſchen Sprache bei ter Abfatung tes Zrartats 
veranlaft wurte. 

Der erfe Artifel tes Tractats lautet auf texiid: Der 
Exir Abd⸗el⸗-Kader erfeunt tie Conterainität Frankreicbs 
in Africa (em Afrique) an.” 

Die Franzrfen verſtehen Tiefen Artikel io, ala ob Abd⸗-el⸗ 
Kater Ah turd denjelben unter tie Eouserainirät Frauk⸗ 
reichs geftellt babe. — Abd-el-Kader tabingegen und mit 
ibm tie Araber, verſtehen ihn je, daß fe allertings Frank⸗ 
reih als ſouveraine Nacht in Africa anertennen, Tod nur 
nnerbalb ver dieſer Macht durch ten Tafna-Tractat angewwie- 
jenen Gränzen. 


*) Die ſchon früher ermähnte Schrift des Lern von Dinejen teilt 
den Tert dieſes Friedensſchluſſes, jo wie auch manche der intereſſan⸗ 
ten Umftände, weidye denfeiben begleiteten, wit, auch find die Ter⸗ 
ritoriatverpättuäffe, fe wie derſelbe fie fipatiet, auf dem feit der Zeit 
erſchienenen Wieland’ ſchen Austen umgageben. 
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Nach Allem, was ich babe erfahren können, war Abb -el- 
Kader mit Rückſicht auf die Bebeutung dieſes Artikels de 
boune foi, und ſchwerlich iR es ihm damals eingefallen, Frank⸗ 
reich wolle feine Souverainität über em @ebiet ausbehnen, als 
vefien unumfchräntten Serricher es ihn übrigens, und zwar durch 
benfelben Trattat, anerkannte; auch bat er ſich durch Dielen 
Tractat zu keinem einzigen äußern Anerkennungszeichen ber fran⸗ 
zöſiſchen Sonverainität verpflichtet, und Doch hätte der geringſte 
jährliche Tribut ale ſolches gelten können. 

Der Tafna-Friede gab dem General- Gouverneur im Often 
freie Hand. Die Läger Drean, Guelma, Rifchmeia und Ham- 
mam-Berda, auf dem Wege von Bona nach Eonftantine belegen, 
wurden zu eben fo vielen Depöts für die bevorſtehende Bela- 
gerung von Conftantine gemacht. — Am Juli ward das große 
Pager von Mdjez-Ammar beſetzt, und von bier aus riüdte 
pie Armee, 10,000 Mann ftart, am 1. Ortober 1837 gegen 
Conftantine vor. 


Der General Damremont commanbirte die Erpebition, 
welche ver Herzog von Nemours und eine Menge fremder 
Offiziere begleiteten. 


Der Bey Ahmed hatte Alles verjucht die Gefahr, Die er 
jegt als drohend erlannte, zu entfernen; jeine Angriffe auf 
Movie; -Ammar glückten ibm aber nicht beiler, als Die wieder⸗ 
holten Berjuche durch Unterhandlungen ven Eifer, mit welchem 
bie Rüftungen betrieben worden waren, erlalten zu maden; er 
erivartete die franzöfifche Armee nicht in feiner Hauptſtadt, fon- 
dern übertrug die Vertheidigung verfelben feinem Lieutenant 
Ben-Aiffe, während er felbft mit einer zahlreichen Caval⸗ 
lerie das Feld hielt, vie franzöſiſche Colonne beobachtend und 
nach Kräften beunruhigend. 

Am 6. October 1837 erſchienen die Franzoſen zum zweiten 
Mal vor Conſtantine — am 13. brachte ein kecker Sturm ſie in 
den Beſitz dieſer, faſt uneinnehmbaren Veſte. — Der Anblick ver 
franzöſiſchen Farben auf den Zinnen Conſtantines erregte lantes 
Jauchzen unter den Truppen und war ihnen ein glänzender Er⸗ 
ſatz für die Unfälle des vorigen Jahres, fo wie für die Leiden 
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und Anftrenginigen, au deren es auch währen biefer Erpedition 
sicht gefehlt hatte. 

Der Sieg war thewer erkauft; ſchon vor dem Sturme baite 
der General⸗ Gouverneur während einer Recognoſeirung in der 
Mitte feines Generalſtabes und in ber unmittelbaren Nähe des 
Derzugs son Nemours den Zob gefunden; während befielben 
fielen gegen 1000 tapfere Krieger todt oder verwundet auf dem 
schmalen Schlachtfelne, welches die Artillerie ihnen geöffnet hatte. 

Mit dem Verluſt feiner Hauptflabt war es um bie Herr⸗ 
ſchaft des Ahmed Bey geicheben; alle Stämme verließen ihn, 
. und mit wenigen treuen Anhängern mußte er tn ver Wüſte ein 
Aſyl fuchen. 

Der General Balee, welder ale Chef ver Artillerie die 
Expedition begleitete, übernahm nah dem Tode Des General 
Damremont das Commando und ward bald nechber zu ben 
Würden eines Marichalls von Frankreich und eines General⸗Gou⸗ 
verneurs der Algerie erhoben, welche lebtere er bis gegen bas 
Ende des Sahres 1840, alfo während mehr als drei Jahren, 
befleivete. 

Seine erſte Sorge war die, der Provinz Eonftantine eine 
Organifation zu geben, welche diefelbe vor der Anarchie bewah⸗ 
ren könne, ein Werk, welches allein fchon genügt, ihm in ber 
Algerie einen dauerhaften Ruhm zu fichern. 

Es find der Beurtheilungen über vie Regierung bes Mar- 
ſchall Valée in der Algerie fo viele unters Publicum gefommen, 
theils vom Wartheigeifte Dietirt, theils son Perfonen verfaßt, 
deren Kenntniß der Verhältniſſe und namentlich der Entmwide- 
lungsgeſchichte der franzöftich = africaniſchen Eolonie noch viel ge- 
ringer, als die meinige it, Daß man mid hoffentlich nicht ver 
Anmaßung zeihen wird, wenn auch ich zur richtigen Würdigung 
viefes Theils der algierfchen Geſchichtz mein Scherflein beitrage. 

Balee, Der Schöpfer der franzöſiſchen Artillerie, fo wie 
fie jebt ift, bat neben einer ungemeinen Tüchtigkeit als Artilleriſt, 
Organiſateur und Adminiſtrateur ſtets große Tapferkeit und na- 
mentlich eine höchſt gewiſſenhafte Iinelgennüpigfeit an den Tag 
. gelegt. Von den zur Verfügung des General Gonverneurs in 
der Algerie geitelten 200,000 Frauts, fands neersts, ſchidte der 
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Marſchall Valée in einem Jahre über 100,000 Francs als 
nicht verbraucht zurüd, Wenn man beventt, daß ihm Feine 
Rechnungsablage irgend einer Art für vie Verwendung vieler 
Summe oblag, daß es ſogar eine angenommene Praris war, 
von den geheimen Sonde Nichts zu erübrigen, fo kann man nicht 
umbin, einer folchen Uneigennübigfeit in unjerer nur zu pofitiven 
Zeit feine höchſte Achtung zu zollen. 

Als der General Damremont yor Gonftantine gefallen 
war, übernahm Valée den Oberbefehl unter höchſt critiichen 
Umftänden, aber kaum wußte die Armee die Zügel in feinen 
Händen, jo theilte auch vie bekaunte Energie feines Charakters 
fich derfelben mit; Conftantine wurde genommen, und wie be⸗ 
deutend auch der Verluſt an Menjchen beim Sturme geweſen 
fein mag, ein Rüdzug, wie ver Clauzelſche im Sabre 1836, 
hätte noch ganz anderes Umbeil über die Armee gebracht. 

Nach der Einnahme der Hauptitadt ordnete der Marſchall, 
wie erwähnt, die Adminiftration der Provinz nach dem Mufter 
der türkiſchen Organifation, und feit der Zeit ift der größte Theil 
berfelben in wirklicher Unterwürfigfeit erhalten worden; Die von 
der franzöftichen Regierung ernannten Kaids und Kralifas wer⸗ 
den überall refpertirt, die Stämme bezahlen ihren Tribut, und 
wenn man einige partielle und ſchnell unterbrücte Aufitände ab- 
rechnet, berricht feit 1837 in dieſem Theile des Landes eine 
Ruhe und Sicherheit des Eigenthums, wie man fie den andern 
Provinzen erit nach langen und blutigen Kämpfen wirb verſchaf⸗ 
fen können. 

Man kann nit läugnen, daß der Marfchall bei vielem 
Organifationswerle die fiebenjährige Erfahrung der Frangoien 
in Africa vor fidh hatte, Daß die Bewohner der Provinz Eon - 
ftantine die friepfertigften Araber der ganzen Regentichaft find, 
und es läßt ſich alfo immer noch behaupten, Daß, wäre dem 
Marichall Valée gleich nach der Einnahme von Algier am 5. 
Juli 1830 das Gouvernement der Negentichaft und mit ibr bie 
Erbſchaft der Türfen übertragen worben, es ihm fchwerlich befler 
als feinen Vorgängern geglüdt wäre, dieſe Aufgabe zu löfen; 
Das find aber Alles nur Hypotheſen und bie auf Dielen Augen⸗ 
blid Sicht Balde ba, als der Einzige, Dem es gelungen, eine 


Durb ten Taina- - Trartat waren Tee Grãuzen wilden ben 
franzbüitben Beiikungen unt tem Rede Abb=el- Katere, io 
wie chen erwähnt, frügetelt werten. Auf ten erien Bd 
ee — 357 
Noftaganem, Scherſchel, Algier une Dousta in ten frünten 
ter Frauzeſen waren, daß alie Abo⸗el⸗Kader Batunb Son 
ſchnitten war, Beringunaen, tie kei Heinen wweilausichenten 
Mänen amb wobl ſchwerlich von im Wären angenemmen wor⸗ 
ten, bätte er ib michi damals sor Allem nad Aube greſchut, 
um ſein neues Reich orgauiſiren und kefekigen zu Tonnen. Auf 
ter antern Seite war Algier von ver Provinz Erntantine, Meita- 
aanem aut Mazagran son ter franzöiiben Küfen;ene um Oren 
tunb, Abt-el-Kater geböriges Terrain getrennt; tie Grün- 
zen ter franzöffiiben Pefitungen im ter Frewinz Algier waren 
tchlecht armäblr, tie Allürten, weile Sranfreich im Tauern ned 
feiat ter Nahe des Emire obne Schut vreisgegeben, unt als 
ein:ige Garantie für tie aewiltenbafte Refelauma tes Trartate 
sen Seiten Abt-el-Naters, batte Aranfreib wur tie Rer- 
ücberumg einer unericbütterlichen Gewiitenbuftigfeit erbalten, eine 
Garantie, welde fat lächerlich erkbeint, unt tie tiricmatiike 
Aımirät des General Buageaut, ie wie amb ten Muib, mil 
wrichem er ielbR tie Verantwortung für Bielee zu übernehmen 
bereit war, ſebr charalteriſtiſch an Ten Tau Hell. 

Tie Rirtungen tes aekbletenen Friedens \ıchen übriacez, 
wus Tie innere Rube des, Ten Aranıchm durch ten Trartat 
ersrriummn Terrain: betrint, nicht auf Üch warten, unt Abd⸗ 
el-Sater bat ib serm Spütherbſte 180 feinen Artictemebruc 
zu Schulden femmen laten. Es lüfr ſich aßertinzz nicht Kingmen, 
tef Tre Umgegend von Algier in ten Iabren IST, IQ und 39 
fertwäbrent tur tie Datiuten berarudagt wart, wat Ta ter 
aröfte Iberl Tirfes ränteriden Stammes ten weittidken Theil ter 
Meridja⸗ Plaine bemebute, milbin unter ter Nemäfrgkit Tee 
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Emirs fand, hätte verfelbe mit den Mitten, weiche ihm zu 
Gebote fanden, gewiß ſchnell den Einfällen Diefer Räuber auf 
franzoſiſchem Gebiete ein Ende machen können; — er mochte 
aber wohl, dem Frieden Doc nit recht trauend, ungern mit 
Strenge gegen ein Völlchen auftreten, von dem er beim mögli- 
den Wieberausbruche des Sirieges jo weientliche Dienſte erwar⸗ 
ten durfte. Zu den Hadjuten gejellten fich nämlich fortwährend 
alle unrubigen arabifchen Küpfe feines Reiches, Die ärgiten Chri⸗ 
ftenfeinde, die tapferfien, unternehmendſten und raubluftigften 
Krieger. Beim ſpäteren Ausbruch ver Feinbfeligfeiten waren 
es much namentlih die Hadjuten, welche Die Anſiedelungen in 
der Metidfa= Plaine in wenigen Tagen vernichteten, ja, fie 
wagten es fogar, anf allen Seiten von franzöffihen Truppen 
umgeben, bis in die Vorſtädte von Algier vorzudringen und 
dafelbft zu plündern. *) 

Die bänfigen räuberiichen Cinfälle der Hadjuten gaben von 
Seiten des Marfchalls zu wiederholten Reclamationen Veran⸗ 
laffung, weldye ver Emir mit Betheurungen feiner frievlichen 
Gefinnungen, aber auch feiner Ohnmacht dieſe Stämme im 
Zaume zu balten, beantwortete; Öffentlich gab er indeſſen fehr 
firenge Verbote gegen viele Beeinträchtigungen Der franzöſiſchen 
DBefisungen und beftrafte mehrere Male ungeborfame Habjuten- 
Scheifhs, man will aber willen, daß die fo Gezüchtigten fich 
zugleich andere Vergehen und Webertretungen ver polizeilichen 
Beftimmungen des Emirs batten zu Schulden kommen laflen. 
Um indeflen jeden Zweifel an feiner Aufrichtigfeit zu entkräften, 
räumte der Emir ftilfehmweigend dem franzüfifchen Gouverneur 


*) Wären alle Araber fo wie dieſe nächften Nachbarn von Algier, es 
wäre an keine Unterjochung zu denken, und daher Eommt cs, daß 
Biele, die über bie algierfchen Zuftände gefchricben haben, ohne die 
übrigen Theile des Landes und bie Bewohner zu Eennen, eine voll: 
fländige Ausrottung der Araber als conditio sine qua non für 
die Möglichkeit einer Golonifation unempfehlen, eine Maafregel, 
von der man wahrlih nicht weiß, ob man fie vorzugsmweife als 
unmenſchlich und graufam, oder als abfurb und unausführbar bezeich- 
nen foll. 
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bag Recht ein, auf dem Gebiete ber Hadjuten Repreilalien zu 
üben. — Einige Heine Eolonnen zogen auch mitunter aus die 
Räuber zı überfallen und zu züchtigen, verfeblten aber gewöhn⸗ 
lich gänzlig ihren Zwed, denn theils gehören wie Hadjuten zu 
den wachſamſten und mobilften Stämmen, theils waren fie flets, 
wenigſtens um einige Stunden voraus, durch ihre Verwandte 
und Zreunte in Algier, von dem auf fie gemänzten Unterneh⸗ 
men benachrichtigt und batten Zeit ibr Hab und Gut, d. mw. ſ. 
ihre Familien, Heerden und Zelte in Sicherheit, weit außer dem 
Bereich der franzöfifchen Eolonnen, zu flüchten. 

Aus dieſen erfolglojen lnternehmungen, von denen das 
Gerücht mit fabelhafter Schnelle fi übers ganze Land verbreis 
tete, und Die son den Arabern überall als eine Kränkung ihres 
Gebiets betrachtet wurden, zog der Emir ſtets zwei Vortheile, 
fie erhielten theils Die Gemüther feiner Unterthanen fortwährenn 
in einer feindfeligen Stimmung gegen die Franzoſen und bin- 
tertrieben jede mögliche gegenfeitige Annäherung, zu welcher ver 
lebhafte Handel übrigens jo viele Veranlafiung darbot, theile 
zeigten fie die franzöfiichen Waffen in einem unvortbeilbaften, 
häufig fogar lächerlichen Lichte. 

Nach der Eroberung der Provinz Conftantine empfanden 
die Franzofen das Bedürfniß einer birecten Communication zu 
Lande zwifchen Algier und Conftantine Über Hamza und durch 
bie fogenannten eifernen Pforten. x) Ein breiter Strid Lan- 
des, Abd⸗el-Kader gehörig, trennte indeſſen Die franzöſiſchen 
Befigungen um Algier von der Provinz Conftantine **), und 


*) Die fogenannten eifernen Pforten, berühmt durch den Durchmarſch 
der franzöfifchen Armee unter Valée und Orleans, find ein De: 
file, durch welches der naͤchſte Weg von Sonftantine nad) Algier führt. 


**) Der betreffende Artikel in dem Tafna⸗Tractat war nämlidy nicht 
ganz deutlich abgefaßt und wurde von den beiden Parteien verfchies 
den ausgelegt. Es heißt im Artikel 2. unter anderm: 
„Frankreich reſervirt fih in der Provinz Algier: Algier, den 
Sahel, die Metidja: Plaine gegen Oſten bis an den Ued Khade 
dara und jenfeitö (audela) u. f. f. 

Diefes „audelä““ nun war es, welches der Discuffion zum Grunde lag. 
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es wurden deshalb fofort Unterhandlungen mit dem Emir ein- 
geleitet, um den freitigen Punkt anf eine für Frankreich be- 
friebigenden Art näher zu beftimmen. 

AbodselsKader, mwelder damals noch vor Allem einen 
offenen Aruch mit Frankreich fcheute, ließ fich, nachdem er ver⸗ 
gebens verfucht hatte durch feinen Geſandten Milud-ben- 
Arratſch in Paris das Miniferinm für feine Meinung zu ge- 
winnen, ſehr bereit finden dieſen Wunſch des Marichalls zu 
erfüllen, ja durch einen Tractat, der am 4. Suli 1839 abge- 
febloffen wurde, trat er Dem Könige der Franzoſen den ganzen 
bedeutenden Strich Landes nörblih von ver erwähnten Algier- 
Eonfantine-Straße ab. — Diejer Tractat, deſſen Eriftenz fogar 
vielen Franzoſen in Africa unbelannt war, wurde, ſoviel ich 
mich entfinne, in Algier abgeichloflen, von Seiten Abd⸗el⸗ 
Kaders durd feinen Agenten, den erwähnten Milud⸗ben⸗ 
Arratſch. 

Louis Philippe hat denſelben ratificirt, es bat aber dem 
Milud nie gelingen wollen den Emir zu finden, wenn er ihm 
ven Trartat zur Ratifieation vorlegen wollte. *) Abd⸗el⸗ 
Kader Ionnte und wollte biefem Traetate nicht fein Siegel 
autleben **), er hätte vor feinen Landsleuten als Verräther da⸗ 
geſtanden, darum temporifirte er, und ale ſpäter Die Franzoſen 
den Zractat geltend machten und von Conſtantine nach Algier 
marfchirten, betrachteten vie Araber, Die von vemfelben noch 
siel weniger als Die Franzoſen mußten, viefes Unternehmen als 
die frechſte Kränkung ibres Gebiets und als vffenbare Kriegs⸗ 
erHlärung. 





*) MitubsbensArratfch fuchte in feinen Briefen an Valse bie: 
fen glauben zu machen, er fei monatelang durch alle Provinzen hin: 
ter dem Emir hergereift,, bätte aber ftetö, wenn er an bem Drte, 
an weldem ber Emir ihn zu erwarten verfprochen hatte, ankam, 
biefen, ben wichtige Geſchaͤfte plöglich abgerufen, nicht mehr ange: 
troffen. 


) Die Araber fchreiben nie ihren Namen unter einen Sontract, Ber: 
gleich, ober Zractat, das Siegel vertritt zugleich bie Namens: 
unterſchrift. 
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Sm Herbit 1830 verfanmtelte fih in der Provinz Con⸗ 
ftantine ein, Erpepitiung- Eorps, welches zum Theil zu‘ Schiff 
son Algier und Franfreih dahin transportirt worden mar. 
Der Marfchall Valée und der Herzog bon Orleans über- 
nahmen das Commando, und es ward heimlich befchloffen mit 
diefem Corps Ten etwas abentheuerlihen Marſch von Conſtan⸗ 
tine durch Die eilernen Pforten nach Algier auszuführen; ich 
fage abentbeuerlich, denn mit einer Handvoll Leute hätten 
Abd-el-Kader oder jene Anhänger, denen man Damals fchon 
nicht recht mehr trauen durfte, Die eifernen Pforten ſperren 
und fo die Armee, die ohne andere Reſſourcen irgend einer Art 
war, als die, welche fie mit fich führte, in eine faſt verzweifelte 
Rage bringen Fönnen, oder mich einige Negentage hätten hinge- 
reicht Das Defle vollkommen impracticabel zu maden, und dur 
alle dieſe Wagniſſe konnte Fein veeller Vortheil errungen werden, 
es konnte im Gegentheil, fo lange Abd-el-Kader bie Con— 
vention nicht ratifietrt und öffentlich anerkannt batte, Diefer 
Marſch die feinnfeline Stimmung ver Araber nur ſteigern. *) 


Bis Die franzöfifche Armee denſelben ypaffirt hatte, machte 
man fidh vom Biban⸗Paſſe oder den jogenannten eiſernen Pfor⸗ 
ten die abenthewerlichften Borftellungen, und die fabelhafteſten Be- 
jchreibungen viefes Defiles fanden in Frankreich und bei ber 
Armee Glauben. Sch will bier einen Auszug aus dem Tage⸗ 
buche eines Offiziers, der Diele intereflante Erpedition begleitete, 
mittbeilen. Man erfieht aus dieſer Beſchreibung, wie ſchwierig 
die Erpetition wirklid wur und wie jebr geeignet, Die bewege 
lichen, für alles Erbabene und Außerordentliche jo empfänglichen 
Gemüther der Franzoſen zum böchiten Entbufiasmus anzuregen. 


— 


*) Man bat diefen Marfch als einen Xct der Beſitznahme des durch bie 
Konvention den Franzofen abgetretenen Terrains wollen gelten laf: 
fen; diefe Deutung ift aber lächerlich, denn theild durchzog die Co⸗ 
Ionne das Land mehr als Flüchtlinge, denn ald Sieger, theils hin⸗ 
texließ der Marſch im Lande nicht mehr Spuren als ein Schiff im 
Dean. 
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Der Name Biban wird auf immer mit dem Andenken bes 
Herzags von Orleans verfnüpft bleiben, dieſem Lieblinge ver 
Nation und vor allem der africanischen Armee, deren Anftren- 
gungen er ſchon ſo oft getheilt hatte, und die ihn als einen 
tüchtigen, muthigen Heerführer und beſonders als ten wahren 
Freund des Soldaten fannte und jett betrauert. 

„Am 24, October 1839 war die Armee noch in Setif 
„und glaubte ſich Dazu beftimmt, zwiſchen Bougia und GSetif 
„durch die von den bedeutendſten Kabylenſtämmen bewohnten 
„Gebirge um Bougia, eine, für die Angelegenheiten ver Provinz 
„Eonftantine fo wichtige, Communication zu eröffnen. Die Ka⸗ 
„boten, mit denen zum Schein Unterhandlungen angelnüpft waren, 
„zeigten fich nicht fo ungeneigt die Anlage einer Strafe durch ihr 
„Land zu geitatten, als man es erwartet hatte. Den 25. Or- 
„tober ſetzte Die Colonne fih in March in einer Richtung, vie 
„immer noch Bougia gelten fonnte. Am 26. ward früb Mor: 
„gens aufgebrochen und. nach einem zweiſtündigen Marſch erhob 
„ſich plötzlich in der Colonne em freudiges Murmeln; die Sol- 
„daten der Avantgarde hatten entdeckt, daß man nicht auf Za= 
„murab *), fondern füblicher auf Biban los marſchire; in ei- 
„nem Angenblide find die Namen Algier und Biben in 
„Aller Mund, unaufgefordert verooppeln vie Soldaten ven 
„Schritt, überall bört man von ben Regimentern Die Nefrains 
„ihrer Lieblings⸗Geſänge erfehallen; da gab es für dieſe tapfern 
„Beanzofen kein Fieber mehr, Feine Ermütung, Niemand benit 
„an die unzähligen Schwierigkeiten, denen man noch begegmen 
„kann, an vie Schwäche der Evlonne, an die Regengüſſe, Die 
„das Vorrüden und das Zurückweichen gleich unmöglich machen 
„nnen, Alle hatte ver lebhafteſte Euthuſiasmus ergriffen, 
„und Alle feben in bemielben das Wahrzeichen eines glängen- 
„ven Erfolges.” 

„Das Wichtigfte war nun, durch die Schnelligkeit des . 
„Mariches ſich die Vortheile, die durch das gewillenhafte und 


— 





*) Eine kleine von Türken befeste Stabt, die ben Franzoſen zugethan 
war. 
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„weife Schweigen des Marſchalls ſchon errungen waren, zu 
„ſichern und viefelbe zu beugen; in ben zwei Tagen des 26. 
„and 27, legte die Armee 20 lieues, gegen 14 deutſche Meilen 
„zurüd, und fchon am Abend des letztgenannten Tages Tonnte 
„man die Zinnen des Biban ſehen. Am 28. trennten die Di- 
„vifionen Orleans und Galbois fi. Die lebtere kehrte in 
„die Medjanah zurück, um die Türken von Zamurah ganz fir 
„die franzöfifche Sache zu gewinnen und Die zur Anlage bes 
„großen Lagers von Setif erforderlichen Arbeiten zu vollenden, 
„&s batte am Morgen Diefes Tages geregnet, und nicht eher als 
„bis diefer Regen, ver das Delle imprarticabel machen Ionnte, 
„aufgehört hatte, ſetzte Die Colonne fi von neuem in Bewe⸗ 
„gung. Sie beitand noch aus 2551 Mann Infanterie, 248 
„Chaſſeurs und Spahis, gegen 250 Mann Artillerie mit 4 
„Berghaubitzen, — im Ganzen 3000 Mann. Die Sufanterie 
„trug Lebensmittel für 6 Zage und 60 Patronen pr. Mann. 
„— 80 Ochfen und Hämmel folgten ver Golonne, außerbem 
„batte die Adminiftration *) noch Lebensmittel und Sutter für 
„die Saumtbiere für 7 Tage vorräcthig. 

„Die Eolonne hatte eine Weile in einem Thal marſchirt, 
„als, dieſes fich plötzlich verengte. Gigantiſche, wildausſehende, 
„auf einander gehäufte Felsmaſſen erhoben ſich vor uns und be⸗ 
„engten auf ganz eigenthümliche Weiſe unſern Geſichtekreis. 
„Bir fingen nun an einen rauhen Fußpfad zu verfolgen; müh⸗ 
„jam bald aufwärts, bald bergab marſchirend, mußten wir häufig 
„zu ven Sappeurs unfre Zuflucht nehmen, um den Maulthieren 
„einen Weg zu bahnen. Wir ſahen uns auf allen Seiten men 
„dieſen gigantifchen Felsmaſſen umgeben, welche wir nod vor 
„wenigen Augenbliden vor uns erblidt hatten; mehrere in der 
„Richtung von Oſten nad Wellen mit einander parallel dası- 
„tende Gebirgsmaflen bis zu einer Höhe von 8—900 Fuß ſich 
„erbebend und auf 40—100 Fuß von einander entfernt, aus 
„einem Kallfelſen gebildet, fchienen jeden Berſuch bier weiter 
„porzudrängen, sereiteln zu wollen, indem dieſe Kalkwälle ſich 


*) Die gewöhnliche Benennung des Feld: Sommiffariate, 
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„mit beiden Enden an fchroffe unbeſteigbare Sranihnaflen an- 
„lehnen. Durch ein lebtes Hinabfteigen befanden wir uns in 
„bie wildeften Umgebungen verſetzt, die man fich venfen Tann, 
„and nachdem wir einige Zeit zwilchen überhängenden Felsmaf- 
„Ten rechts und links ausbiegenp und den Felsbach mehreremal 
„paffirend, fort marfchirt waren, befanden wir uns plößlich in 
„einem engen Steel, in welchem man ung mit ber größten 
„Leichtigkeit, von Den uns rings umgebenden Felswänden herab 
„wie zahme Enten hätte niederjchießen fönnen, obne daß Mir 
„pen Angreifenden im Geringiten Etwas hätten anbaben fünnen. 
„Wir fanden im Vorhofe des erften Thores, einer Deffnung 
„von 8 Zub Breite, welche vertical den oben rothen und unten 
„grauen Felſen in feiner ganzen Höhe dDurchbricht; nachdem wir 
„diefe Deffnung durdfchritten und über die mergelartigen Maſ⸗ 
„Ten, welche die gigantiichen Furchen zwiſchen ben parallelen 
„Felsmaſſen zum Theil ausfüllten, uns einen Weg gebahnt 
„hatten, erreichten wir Das zweite Thor, ganz wie bas erfte 
„von zwei Iothrecht fich erhebenden Felswänden gebildet, aber 
„To eng, daß ein belnftetes Maultbier kaum hindurch Tonnte, 
„20: Schritt davon öffnete fih das dritte und gegen 50 Schritt 
„weiter das vierte Thor, etwas weniger eng als die borigen; 
„baranf erweiterte das immer noch enge Defile fi) nach und 
„nach, bis es 300 Schritt hinter dem lebten Thore ganz endete.“ 

„Wie viele Jahrhunderte mögen Die Waſſer eines Heinen 
„Baches gebraucht haben dieſe Schlünde bhervorzubringen! berem 
„merlwürdige nicht zu befehreibenve Geftaltung ihnen mit Recht 
„den Ramen ber eilernen Pforten verſchafft bat.“ 

„Durch diefes merkwürdige Deflle Drang die Avantgarde 
„vor, den Prinzen und den Marſchall an ihrer Spike, umter 
„dem Schalle ver kriegeriſchen Muſik und unter dem Jauchzen 
„der Soldaten, weldes die Felfen zittern machte. Die einfache 
„von den Sappeure den Felſenwänden eingegrabene Inſchrift: 
„„armée francaise 1839* ift Die einzige Spur, welche dieſes 
„intereffante Unternehmen auf dem Schauplab deſſelben zurück⸗ 
„gelafien bat.“ 

„Als wir das Defile verließen, blenveten die Sonnenftrahlen 
„uns, und bald darauf Ingerten wir in einem reigenden Thale. 
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„Den Biban-Paß militairiſch zu Lbefeben wäre unmöglich, 
„ihn Durch eine leichte Infanterie umgehen zu laflen hätte wahr: 
„ſcheinlich mehrere Tage gefoftet, uns war aber jede Minute 
„toftbar. Der Herzog son Orleans that Alles, was bie Kunſt 
„lehrt, um das andere Ende des Defiles fo fehnel als möglich 
„tin feine Gewalt zu befommen und jo den Marſch der Colonne 
„einigermaßen zu fichern; glüdlicherweife waren dieſe Vorſichts⸗ 
„maaßregeln überflülfig, es zeigte fich Fein Feind. Das fchönfte 
„Wetter hatte ung begünftigt, und nichts gleicht dem Freuden⸗ 
„rauſch, in welchem Die Armee ven Abend verlebte.” 

„Der gefährlichfte Theil unfers Unternehmens, verjenige, ven 
„das geringfte Anjchwellen des Felsbaches, der durch Die eifernen 
„Pforten ſtrömt, hätte fcheitern machen können, war überftanden, 
„und größer als je war unſer Vertrauen.“ 

Nah einem Halt jebte die Colonne ihren Weg fort, den 
Ufern Des Baches, der von dem Biban an den Namen Oueb- 
Biban annimmt, folgend; nad mühſamen Märfchen auf einem 
Wege, dem der Mangel an trinkbarem Waller und ber Ueber⸗ 
fluß an Salzwafler den Namen „Weg des Durſtes“ verfchafft 
hatte, erreichte fie am 30. Ortober Hamza, in deſſen Nähe ver 
Kalifa Ben- Salem eine zahlreiche Neiterei gefammelt hatte, 
mit der er fich jedoch nbne einen Schuß zu then, zurückzog. 
Das Fort Hamza, zur Zeit der Türfen ein wichtiger und wohl- 
beſetzter Platz, fand vie Colonne vollkommen verlaflen und 
zeritört. 

Am 31. October beitand Die Eolonne, son den Stämmen, 
durch deren Gebiet ihr Weg fie führte, angegriffen, unter dem 
Herzog von Orleans ein glänzendes Gefecht und paflirte eine 
Menge Felsbäche, welche bei einem weniger ſchönen Wetter 
verfelben hätten serberblich werden können. Diefelben Schwie- 
rigfeiten bot der Marſch des 1. November dar, und nicht eher 
als fpät Abends erreichte Die Colonne von ben entjehlichen 
Märſchen erfchöpft Das Lager „du Fondouck,“ wo die Divifion 
Rulbieres, welche von Algier fam, ihrer barrte. 

Am folgenden Tage fagte der Herzog von Orleans feiner 
Disifion Lebewohl, nachdem er an der Spibe verfelben vor dem 
Marſchall vorbeideklirt war. 
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Die Nachricht von der glücklichen Ankunft der Colonne in 
Algier erregte in der Colonie und in ganz Frankreich die leb⸗ 
hafteſte Freude und einen Enthuſiasmus, den man begreift, wenn 
man ſich die Gefahren dieſer Expedition vergegenwärtigt. 


Der Weg hatte das muthige Häuflein mitten durch kriege⸗ 
riſche und feindlich geſinnte Stämme geführt, von denen man 
nicht allein keine Zufuhr an Lebensmitteln, ſondern im Gegen⸗ 
theil jeden Augenblick offenbare Feindſeligkeiten erwarten durfte, 
— das ganze zu paſſirende Terrain war höchſt ſchwierig, na⸗ 
mentlich aber konnte eine unvorhergeſehene Beſetzung der eiſernen 
Pforten oder einige Regengüſſe der Armee den Untergang berei⸗ 
ten, das Land ſelbſt und ſeine Hülfsquellen kannte man nur von 
Hörenſagen und aus den Angaben der wenig zuverläſſigen ara⸗ 
biſchen Wegweiſer. Solche critiſche Lagen gaben aber von jeher 
dem Kriege ſeinen Reiz und heben den Krieger in ſeinen Augen, 
ſo wie in denen ſeiner Kameraden und ſeiner Landsleute, und 
ſo wird auch, an dieſer Expedition Theil genommen zu haben, 
für immer ein Ehrentitel für alle Mitglieder der Colonne bleiben, 
denn nur mit braven, wohldiſciplinirten Truppen konnte man 
ein ſolches Unternehmen wagen und glücklich durchführen. 


Ganz Algier zog dem Herzog bei ſeiner Ankunft entgegen; 
die Soldaten und Coloniſten fielen ſich in die Arme, der Jubel 
und der Enthufiasmus waren unbeſchreiblich. Bei einem Ban⸗ 
fett, welches der Herzog dem ganzen Exrpeditionscorps auf dem 
Platze Bab⸗Azun gab, wurbe ihm von dem Senior der Lieute- 
nante im Namen der Armee ein fchöner Palmzweig überreicht, 
welchen ein Offizier bei den eiſernen Pforten abgefchnitten un 
mit nach Algier gebracht hatte; kurz, alles war Freude und 
Sorgloſigkeit, und wenig ahnte man in Africa, oder in Frank⸗ 
reich, welches drohende Ungewitter über der Eolonie ſchwebte, 
noch weniger war man auf einen fo nahen und furdtbaren Aus- 
bruch deſſelben gefaßt. 


Nur der Marfchall wußte wie Die Sachen ftanden; von 
dem Gouverneur der Provinz Oran und namentlich Yon Dem 
bei Abd-el-Kader arereditirten, in Mascara reſidirenden, Di- 
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plomatifiken Agenten, dem Tommandanten *) Danmas wurde 
ihm fortwährend gemeldet, Abd⸗el⸗Kader reife umber und 
predige den beiligen Krieg gegen Die Chriſten; auf dem Marche 
. von Conftantine nad Algier hatte der Marfchall jelbft mehrere 
Briefe aufgefangen, die, von Abd=el- Kader an einflußreiche 
Häuptlinge gerichtet, dieſe aufforderten, ſich ihm in dem bevors 
ftehenven blutigen Kampfe für die heilige Sache anzufchließen;, **) 
kurz, er hatte die unzmweideutigften Anzeichen des nahen Aus⸗ 
brucches ver Feinpfeligfeiten in Händen. Daß daher vor dem 
16. November feine vffiziele Warnung an die Coloniſten in 
ber Metidja erging, daß die bei Algier verfammelte Armee nicht 


*) Der Titel Sommandant wird in der franzöfifchen Armee dem chef 
de bataillon und dem chef d’escadron beigelegt. — capitain com- 
mandant in der Artillerie und Cavallerie ift gleichbedeutend mit uns 
ferm Batterie: ober Eöcabrond= Chef. — commandant „uperieur 
eines feften Plabes ift, was wir Gommandant nennen. Der Com: 
mandant Daumas bekleidet jcht das Amt des directeur des affai- 
res arabes. 


*5) Abd⸗el⸗Kader fandte um diefe Zeit Briefe in alle Gegenden, 
welche er nicht felbft befuchen Tonnte, fie lauteten faft alle wie der 


folgende: 
M Siegel des 
Abd⸗ei⸗Kabders 
Gelobt fei Wett! 


Abd⸗el⸗Kader an BuffeinzbeneAbdser-Rahman, ber 
Gruß, die Gnade und ber Geegen Bottes fei über Dir! 

Wir haben Deinen Brief empfangen und Mir haben erfahren, 
daß Du und bie Deinigen der Ungläubigen halber, möge Gott fie 
verderben, Euer Land verlaffen habt. Ihr -feid in Unordnung und 
wünfchet Uns zu fehen. — Seid geduldig, bald wird Gott Euch er: 
quicken, denn es ift nicht Friede mehr zwifchen Uns und ben Chri⸗ 
ſten; es bleibt Uns Nichts übrig als der Kriegs; von allen "Seiten 
wollen Wir fie bebrängen, und Gott wird Uns hekfen. Haltet Euch 
bereit und verfammelt bie Mufelmänner um Euch, denn bald werben 
Wir bei Euch fein. Wir wollen fie fortjagen biefe Chriften und 
dann Tonnt Ihr in Euer Land zuruͤckkehren, benn Gott hat Uns auf 
immer ben Gieg verſprochen! 
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dazu angewandt wurde, diejenigen Höſe in Ger Brkibin, welche 
ſich irgend zur Vertheidigung eigneten, zu befehen, und ſo wenig⸗ 
ſtens ven Rückzug der Coloniſten zu ſichern, das find allerdings 
unbegreifliche Thatſachen, welche gegen ven Marſchall ſehr harte 
Beſchuldigungen haben laut werben laſſen. Sehr wohlunterrich⸗ 
tete und ſinnige Männer haben unverholen bie Ueberzeugung 
gegen mid ausgeſprochen, ver Marſchall babe es „au fond du, 
coeur“ nicht ungern gefeben, daß die Araber ihn von ben, durch⸗ 
gängig ans ſchlechtem Geſindel beſtehenden Coloniſten befreiten 
und ſomit ihn in den Stand ſetzten, die Coloniſation mit neuen 
und beſſeren Elementen von vorne anzufangen — ja ſie gingen 
ſoweit anzunehmen, dieſe Geſinnungen des Marſchalls würen 
nicht ganz ohnr Einfluß auf fein, ſonſt anerklürliches, Verhalten 
geblieben. 

Es lommt mir nicht zu über dieſe ſehr gewagte Deutung 
feines Verhaltens eine eigne Meinung auszufprechen; ich habe 
aber Doch geglaubt derſelben beilänfig ertulinen zu dürſen; per- 
fönlich verehre ich ven Marfchall Balee von ganzer Seele, und 
wit wahrer Freude babe ich ver ftrengen Wahrheit gemäß in die⸗ 
fen Blättern mehrmals feiner jeltenen Tugenden and ausgezeichne- 
ten Verdienſte erwähnt; Die Philautropen werben ſich ob einer 
ſolchen Grauſamfeit beivenzen, man muß aber einen alten napo⸗ 
leoniſchen Soldaten, von dem unbiegſamen, ſich anftreitig etwas 
zur Grauſamkeit neigenden Charaltker Balses wicht mit dem 
philantropiſchen Maaßſtab unferer Zeit meſſen, wenn man nicht 
ungerecht ſein will. 

Es ſchreibt ſich aus dem ſpaniſchen Kriege eine Auecdote 
von Balde, welche, wenn fie wahr iſt, und dafür gilt fie iu 
der feamzöftichen Yirmee, dieſelbe Sraufamleit, aber auch daſſelbe 
unbeugfame firenge Pflichtgefühl verräth, welches den Grundzug 
von Valéees Charakter bildet. 

Ws commandirender Artillerie» Offigier bei ber Belngerung 
einer fpanifchen Feftung, fand er eines Tages mehrere wichtige 
Schanzarbeiten, welche einem jungen und fehr tapfern Artillerie- 
Offiziere anvertraut worden waren, kaum begannen; ver ihn 
begieitenpe chef‘ d’etat . major d’artällerie fuchte Valées Zorn 
dadurch zu befänftigen, daß er ihm fagte, der junge Offizier habe 
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ſtets Im Gefecht Die gzlänzendſte Tapferkeit gezeigt, dahingegen 
babe er gegen ſolche Dienftverrichtungen, wie 3.8. das Auf⸗ 
werfen son Batterien, von jeber eine große Abneigung an dem 
Tag gelegt, ımd man könne ihm wohl feine Nachläſſigkeit in Dies 
fer Richtung, der fo oft und aufs glänzenpfte bewieſenen Tap⸗ 
ferfeit halber, zu Gute halten. 

Balee erkannte mit einem Blide, wie gefährlich ein ſolches 
Beifpiel, son eimem übrigens fo tapferen Offizier ausgehend, 
anf den Geiſt der Truppen und ven Erfolg ver Operationen 
wirken könne; er antwortete Nichts, als aber die Inſpection 
beendigt war und er feinem Stabschef die nöthigen Befehle ers 
tpeilte, fagte er: „Morgen babe ich eine Necognofeirung der an⸗ 
gegriffenen Baſtion vorzunehmen, wählen Sie einige Offiziere 
aus, welche mir dabei helfen follen, dem jungen Offizier aber, 
von dem wir vorhin fprachen, übertragen Sie den —“ Boften” 
— (Balee nannte ben Poſten, wo die gefährlichfte Arbeit 
war) „und iſt er jo tapfer, wie Sie mir ihn fchilberten, il se 
fera tuer!“ 

Es giebt vielleicht im Laufe einer Belagerung fein gefähe- 
licheres Gefchäft als Das Recognoſtiren eines angegriffenen Werks 
. oder einer gelegten Brefche, und nur durch die größte Vorſicht und 
bie gewiſſenhafteſte Benupung bes Terrains Darf der recognoſci⸗ 
sende Offizier hoffen, dem Feinde eine Zeit lang feine Abficht zu 
verbergen; einmal entvedt, wird er das Ziel ſämmtlicher Geſchoſſe 
und muß ſich gewöhnlich zurüdziehen, froh mit dem Leben davon 
zu kommen. — Die glänzende Tapferkeit unfers jungen Helden 
hieß ihn, wie Balde es vorausgeſehen, viefe fo nothwendige 
Borficht verfäumen, er fiel, ein Opfer der unerbittlichen Difei- 
plin, und Niemand bat ihn vielleicht aufrichtiger betrauert als 
gerade Balce. 

Im Laufe meiner Erzählung werbe ich vielleicht noch mehrere 
Züge son des Marſchall Balees napoleoniſcher Verachtung von 
Menſchenleben zu berichten haben. 

Nach Allem, was ich über die Periode, welche dem Ans- . 
bruch des Krieges vorausging, babe erfahren können, muß ich 
annehmen, Balee und Abd⸗el-Kader haben beide ven Krieg 
herbeigewünſcht. 
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Wie oben bemerkt konnten vie durch den Tafna⸗Tractat 
gewonnenen Bortheile Abd⸗el⸗Kader nicht auf die Länge be- 
friedigen, und Balse wußte ſehr wohl, es fei das Ziel, welches 
der junge Emir fich geftedt babe, bie völlige Vertreibung ver 
Franzofen aus Africa. Auf feiner Seite war Balee der fort- 
währenden Reibungen mit den benachbarten Stämmen über- 
draffig und fehnte fich den gordiſchen Knoten mit dem Schwerte 
zu zerhauen, babei, wie es bisher fat allen Gouverneurs in 
Afrien ergangen, feinen Gegner, vie demfelben zu Gebote ftehen- 
den Kräfte und bie Schwierigfeit der Operationen zu gering, 
feine eigenen Mittel aber zu hoch anſchlagend. — Hätte er ben 
Ausbruch bes Krieges nicht befchleunigen wollen, er hätte nie 
den Zug durch die eifernen Pforten unternommen, son dem er 
willen mußte, Daß er in den Augen aller Araber als eine offene 
Kriegserflärung gelten würde. 

Abdsel- Kader hielt um diefe Zeit auf Veranlaffung des 
Beiramfeftes und in feiner Kigenfchaft als Marabut, in ven 
größten Mofcheen, begeifternde Reben, welche als ein Aufruf zum 
heiligen Striege, auf die entzündbaren Gemüther feiner Landsleute 
um fo weniger die beabfichtigte Wirkung verfehlen konnten, als 
zur felben Zeit die Nachricht von der Verletzung des arabifchen 
Gebiets mit Blitzesſchnelle ſich über's ganze Land verbreitete, 
und son ihm als ein neuer Beweis ver Zreulofigfeit und Wort- 
brüchigfeit diefer Chriftenhunde angeführt ward. 

Am 20. November fandte Abd-el- Kader den Marfchall 
Balee einen Brief *), der als Kriegserflärung gelten Tonnte, 


*) Diefer Brief lautete fo: 
Gott fei Lob und Preis! 
Sidi⸗-⸗El⸗Habji-Abb-el⸗Kaber, 
dem Gott helfen und ſiegreich machen möge, an bie Ercellenz in Al⸗ 
gier, ben Marſchall Valse. 
Die Zreude, die Gnade und der Segen Gotted gehören dem 
Wahrhaftigen ! 
Euren erften und zweiten Brief haben Wir empfangen, und Wir 
haben den Inhalt berfelben wohl verflanden. Ich habe Euch ſchon 
gefchrieben, daß alle Araber von Beni⸗Hieznas bis gen Kaf, (von 
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am felben Tage begannen in ber ganzen Regeniichaft nie An- 
griffe auf die franzöfifehen Befibungen, umd in kurzer Zeit waren 
die Frauzoſen ausſchließlich auf ihre feiten Pläbe, Läger und 
Redonten beſchränkt. Es fielen manche hitzige Geſechte vor, und 
ſchwer biste Abd⸗el⸗Kader am 30. December in ber Rähe 
von Belita die Verwegenheit, feine nengefchaffene Infanterie den 
franzöflihen Truppen im offenen Felde entgegenftellen zı wol⸗ 
len. In diefem glänzenden Gefechte liefen die Araber iiber 400 
Mann tobt auf dem Plate, 3 Fahnen und 500 Zlinten waren 
die Trophäen deo Tages. 

Die Verlüfte der Franzoſen waren in ‚ven eriten Monaten 
nad) dem Ausbruche des Krieges beventenn; von den Coloniſten 
wurden viele getbdtet mer einige gefangen forigeführt; bie zahl⸗ 
reichen Läger in der Plaine und im der nächfen Umgegend von 
Algier waren aufs firengfte bloquirt, und was man in Algier 
an diſponiblen Truppen befaß, mußte zum Convoyiren der, zum 
Unterbalte ver Beſatzungen nötbigen, Tranſporte verwandt werben. 

Da man nie willen konnte, mo und mit welcher Macht ver 
Feind einen Tranfport angreifen werbe, mußte Die Escorte ſtets 


einem Ende bes Landes zum andern) einig ſind, und daß fie von 
Nichts hören wollen, ale vom heiligen Krieges ich habe Alles ver- 
fucht, um fie anders zu flimmen, aber Riemand bat Länger Frieden 
haben wollen; Alle find für den heiligen Krieg, und ich würde un: 
ferm heiligen Gefege untreu, wenn ich fie nicht erhörte. Ich täufche 
Euch alfo nit, fondern ich fage Euch, wie es iſt. Sendet mir mei: 
nen Ukil (Agenten) in Oran, auf baß er in den Schooß feiner Fa⸗ 
milie zuruͤckkehre. Seid gewärtig, daß alle Dufelmänner ben heili⸗ 
gen Krieg gegen Euch führen, denn wenn Etwas verfällt, will ich 
nicht ein Werräther genannt fein. Ich bin rein, und nie werbe id 
durch eine Ungerechtigkeit das heilige Geſet verlegen. 

Geſchrieben am Montage Abends, den 11. Tag des Ramaban im 
Zahre ber Flucht 1255, zu Medeah (von Gott erhalten). 

Dee König bat mir auf meinen Brief an ihm geantwortet, alle 
Angelegenheiten wären bei Die, fei es Friede oder fei es Krieg; ich 
Babe mid) für ben Krieg entſchloſſen, fo wie alle Gläubigen. Haltet 
Euch für gewarnt und antwortet mir, was Euch paſſend fcheint; — 
denn Ihr habt das Wirt unb kein Anderer. . 
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fehr ſtark fein, und doch wurden mehrere Detaſchements über 
108 Mann ftarl, und beſtiumt bie Eorrefpondenz nur bon einem 
Lager zum andern zu befördern, unter ben Augen der Beſatzun⸗ 
gen zufammengehauen. 

Unter biefen Umſtänden Tonnte der Marſchall nur durch 
beveutende Verftärfungen in ven Stand gefebt werben, die Of- 
fenfive zu ergreifen, und es wurden alfo gegen 25,000 Mann 
Infanterie und 12 Escadronen Cavallerie, *) (vie bebeutenve 
Bermehrung der Artillerie und Genietruppen und des Trains aller 
Art ungererhnet) im Frühjahr 1840 an ihn abgejandt. 

Che der Marſchall definitiv ing Feld rüdte, wurden einige 
Ereurfionen in der Plaine vorgenommen, fümmtliche Läger, vor 
allem aber Belida, welches zum point de depart für vie bevor⸗ 
ſtehenden Operationen in der Provinz Algier auserſehen war, 
wurden reichlid mit Mund- und Kriegsvorrath verjeben, und 
die Garnifonen in der ganzen Negentichaft jo weit verftärkt, daß 
fie jedem Angriff trotzen konnten. 


Die mobile Armee, welche durch dieſe Manfregeln wiederum 
in der Provinz Algier bis auf gegen 12,000 Mann zufammen- 
geichmolzen war, verließ am 22. und 23. April 1840 ihre 
Standquartiere um ſich bei Beliva zu verlammeln. 


*) Jedes der leichten Gavallerie: Regimenter in Frankreich fandte eine 
Escadron nah Africa, und aus biefen @lementen bildete man 2? 
regiments de marche, jebes ungefähr von 500 Pferden; nach ber 
Fruͤhjahrs⸗ Kampagne war von biefer Cavallerie kaum bie Hälfte 
mehr vorhanden, namentlich gingen die frangöfifchen Pferde fchnell 
zu Grunde, und ſchon im Herbſt 1840 gab es von biefen Escabronen 
Beine Spur mehr, die Leute mwurben unter die chasseurs d’Afrique 
geſteckt und bie Pferde in dem train de Vartillerie untergebracht, wo 
fie weit mehr an ihrem Plage waren; bie Offiziere kehrten zu ihren 
Regimentern in Frankreich zurüd, Es bedarf wohl kaum einer 
Erwähnung, daß diefe fchwerfällig berittene und equipirte Gavallerie 
in Africa nie etwas ausgerichtet hat, der Verfuch war aber gemacht, 
und man barf hoffen, daß ber fchledhte Erfolg von einer Wieder: 
holung beffelben abfchredten wirb. 
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In den vorigen Kapiteln babe ich gefucht, meine Lefer in 
die Verhältniffe, fo wie ich fie bei meiner Ankunft in Africa vor⸗ 
fand, einzuführen, fei es mir num geflattet, ihnen perſönlich 
die Honneurs des Lagers bei Belida und ber darauf folgenden 
Operationen zu machen. 








Siebentes Kapitel. 


Wir verlaffen am BA. April Ulgier unb marfchiren über Dely⸗Ibrahim nach 
Donuera — das Eyſtem der Läger und Blodhäufer — am BE. April wird 
Der Marſch nach Belida fortgefegt — wie ſtoßen bei Buffarik zum Marſchall 
— die Metidia⸗Plaine — Belida — Beſchreibung der Blodhäufer — Notizen 
über die im Lager zu Belida verfammelten Truppen — die regulaire frans 
zöſiſche Infanterie — YZremdenlegion — Zuaven — „Tirailleurs de Vinceanes‘“ 
— „Batailloas indigönes“ — „Chasseurs d’Afrigue* — regnlaire unb irregu⸗ 
laire Spahis — „„Spahis auxiliaires‘‘ — „geusd’armes maures — Artillerie — 
obusier de moutague — genie militaire — „train des Equipages“ — Berpflegung 
ber Truppen, und Schwierigkeiten, welche and derfelben für die Operationen 
erwachfen — Umbilauce — politifye und militairiſche Organiſation ber 
Macht UbdselsKaders — feine regulaire Infanterie 
und Gavallerie — feine Sülfsquellen. 


m 24. April verließ der General La⸗Hitte mit feinem 
Stabe, dem ih, wie oben erwähnt, zugetheilt worden 
war, Algier, um in Douern, einem großen befeftigten Lager mit 
einigen fteinernen Caſernen und einem erträglich guten Hofpital, 
zu übernachten. 
In allen Richtungen verbinden fchöne Kunſtſtraßen, ein 
Wert ver franzöflichen Soldaten, *) Algier mit der Plaine und 
den wichtigften Punften des Sahel. **) 


— — 





*) An mehreren Stellen findet man neben dem Wege in den Felſen ein⸗ 
gelegte Marmortafeln, auf denen die Namen der Regimenter und 
Corps, welche an der Wegearbeit Theil genommen haben, verzeichnet 
ſindz auch der Name des Herzogs von Rovigo findet ſich ſo ver⸗ 
ewigt, und dem General Voirol zu Ehren hat man auf dem Wege 
nach Birmadreis eine hübfcye Säule errichtet, 


**) Sahel nennt man das gebirgigte Zerrain, welches Algier umgiebt 
und daſſelbe von ber Metidja⸗Plaine trennt. 
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El⸗Fhas (fo nennt man das Weichbild von Algier) if 
eine reizende Gegend; die Natur bat fich hier im Entfalten ihrer 
verichiedenartigften Reize gefallen, breite und tiefe Schluchten, 
von einer reichen und üppigen Vegetation bevedt, Durchichneiden 
das Terrain in allen Richtungen und bilden vie fchönften Aus⸗ 
fichten, die eine malerifcher als die andere, und häufig von fo 
verjchiedenem Charakter, daß man ſich jehr ſchwer in denſelben 
orientirt; wie oft bielt ich nicht überrafcht und entzüdt an, wenn 
ich fpäter auf den Spabierritien in der Umgegend Algiers, um 
die Ede eines vorfpringenven Felſens biegend, zu meinen Füßen 
den fchönen Meerbufen von Algier erblidte, vor mir und zn 
beiden Seiten dieſe frifchen Schluchten mit ihren Cactus und 
ven einzeln ftehenden Palmen, welche ver Landſchaft fo ganz den 
prientalifchen Charakter mittbeilen. Die zahlreichen weißangeftriche- 
nen Landhäufer, im mauriſchen Geſchmack gebaut, mit den von 
boben Mauern umichloffenen Gärten, welche jedem indisereten 
Blid unzugänglic find, tragen nicht wenig Dazu bei, die Gegend 
zu beleben, leider aber hatten fait alle Bewohner ihre Lanpfike, 
in denen fie ftindlich eines Angriffs der Araber gewärtig jein 
mußten, verlaffen, um binter ven Mauern von Algier Schub 
zu fuchen. 

Doc nur son der nächkten Umgebung Algiers läßt ſich fo 
viel Vortheilhaftes jagen; der übrige Theil des Sahel befteht, 
mit Ausnahme der einzelnen Dörfer und Landgüter, welche in 
der Nähe von Quellen und Bächen angelegt find, aus üben, 
mit hohem Heidekraut und Geftrüpp betreten Hügeln, welde 
ſchwerlich, wegen der Seltenheit des Waflers, je der Eultur an- 
beimfallen werden. Unzählige tiefe Schluchten, deren fchroffe 
Wände durch das fie bedeckende Geftriipp abgerundet erfcheinen 
und leicht eine Heine Armee vollitändig verbergen Tonnen, machen 
es daneben fait zur Unmöglichfeit viefen Theil des Landes ge- 
nügend zu bewachen. 

Wir verfolgten den Weg, welcher dicht vor dem Thore 
Bab-Azun (dem öſtlichen) in vielen Krümmungen die Anhöhe 
erfteigt, und in der Nähe des Fort de Empereur (Sultan-Ca- 
laſſy) fich mit dem Wege vereinigt, welcher vom Thore Bab- 
el⸗-Ued Edem weſtlichen) ausgeben, gleichfalls aufwärts und 
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zwar bis an das Thor der Kasbah führt; von Da ging unfer 
Weg durch den Fhas nach dem Dorfe Dely- Ibrahim Chefien ich 
früber ſchon erwähnte *); Die Bewohner viefes Dorfes, größten 
theils Eiſaſſer, hatten mit dem Beiſtande der regulairen Trup- 
ven Wall und Graben um ihre Dorf gezogen, und am Eingange 
wurden wir von einem Eoloniften, welcher daſelbſt Schildwache 
Kand und in feiner Bloufe nicht wenig martialiſch ausſah, mie 
fih’8 gebührt, angerufen. — Alle Coloniften, die wir auf ber 
Landſtraße, oder bei der Feldarbeit antrafen, waren bewaffnet 
und blickten ganz muthig drein. Währt der gegenwärtige Kriegs⸗ 
zuftand noch einige Sabre, fo wird ſich die europäiſche Bevöl⸗ 
terung des Sahel in einer Richtung ausbilden, melde ihr mit 
ben Grenzbewohnern in Nord - Amerika eine gewiſſe Achnlichfeit 
serichaffen wird; täglich hörten wir von Scharmübeln zwiſchen 
den Coloniſten und den Arabern, und jchon begannen die Erfte- 
sen an der Spannung, welche die Gefahr begleitet, Geſchmack 
zu finden, mit Erfolg legten fie den Arabern Dinterbalte und 
brachten nicht jelten einzelne Hadjuten gefangen ein. 

Der Marſchall Balee batte während ber Friedensjahre das 
Syſtem der Läger und Blodhäufer vollſtändig ausgebildet. — 
Eine Reihe von Redouten und Blockhäuſern umgaben Das ganze 
franzöfliche Terrain und waren jo belegen, daß fie alle befannten 
Defiles und Furthen, welche vom feindlichen Gebiete ins frau⸗ 
zöſiſche führen, beberrichten; vor allem hatte man auf die Ver⸗ 
theidigung der Öftlichen Gränze, welche der Fluß Chiffa befpült, 
ganz bejondere Sorgfalt verwandt. — Ued **) Chiffa bat, wie 
alle Flüſſe, welche die Plaine durchſtrömen, ein breites flaches 
Bette und fehr fehroffe Ufer, welche jelbit für vie Araber nur 
an wenigen Stellen paflabel find; über den Fluß felbit führen 
dahingegen viele Furtben, und das Waller, welches in der beiße- 
ften Zeit faft ganz verichwindet, reicht felten höber, als bis an 
den Bauch der Pferde; nur wenn es mehrere Tage geregnet 
bat, ſchwillt die Chiffa mächtig an und mwirb zu einem reißenben 





*) ©. Kap. V. 
*%) „ueber bedeutet Fluß, großer Bach. 
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Strome, Den man dann entweder gar nicht, ober Doch nur 
unter ‚großer Gefahr fortgeſchwemmt zu werben, überjchreiten 
fann. Im nördlichen Theile ver Plaine, näher dem Meere zu, 
nimmt der Bach den Ramen Mazafran an, feine Ufer werben 
moraftig, und nur an zwei Orten kann man ihn durchwaten. 


Obgleich nım jeder Fleck, son dem man nur entfernt ver⸗ 
muthen konnte, er werde zum Uebergange benubt werben Fünnen, 
dur ein Blodhaus oder eine Redoute bewacht ward, fanven 
die Hadjuten doch fehon vor dem Ausbruche des Krieges ftete 
Mittel Die Wachſamkeit ver Sranzofen zu täuſchen; auf Wegen, 
bie nur fie kannten, fchlichen fe ſich Nachts in ven Sahel, mo 
fie fich bis zum Anbruch des Tages verbargen, häufig in unmit⸗ 
telbarer Nähe einer Redoute, deren Bejabung natürlichermeife 
bie Nachbarfchft ſo ungebetener Gäfte nicht entfernt ahnte; — bet 
Tagesanbruch brachen fie dann plößlich hervor und die Menichen, 
die fie antrafen, erwlrgend, die Häufer pliindernd und in Brand 
ftedend, und Das erbeitete Vieh vor fich ber treiben *), nah⸗ 
men fie ihren Weg nad der Plaine, welde fie gewöhnlich er⸗ 
reichten, ohne Daß es möglich geweſen wäre, fie daran zu ver⸗ 
hindern. — Wo Cavallerie in der Nähe war, glüdte es aller- 
dings mitunter den Räubern ihre Beute wieder abzujagen, ihrer 
felbft aber wurde man faft nie babhaft, auch war durch einen 
folchen halben Erfolg für Die innere Sicherheit Wenig oder 
Nichts gewonnen. 

Troß dieſer Erfahrungen ſcheint ver Marfchall auf die Wirf- 
famfeit des Syſtems der Redouten und Blodhäufer nicht wenig 
gerechnet zu haben, und es bedurfte des Krieges, um ihn von 
vemfelben abzubringen; er ging darauf zu dem Syftem „de Fob- 
stacle continu.“ über, son dem ich fpäter reden werde; **x) in 
dem Augenblicke, wo ich dieſes fchreibe, ift Die Zahl der Redou⸗ 





*) Die Araber befisen das Zalent eine Heerde Vieh unglaublich ſchnell 
marfchiren zu machen, wodurch es ihnen moͤglich wird, troß ber 
lebhafteften Verfolgung, faft immer ihre Beute in Sicherheit zu 
bringen. 


**) ©. Kap. XII. 
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ten und Blockhäuſer bedeutend vermindert, fie dienen nur noch 
als Stationen neben den Haupt⸗Landſtraßen und zur Tele- 
graphirung. 

Nachdem wir in dem Lager von Douera die erſte Nacht 
unter dem Zelte zugebracht hatten, verließen wir daſſelbe früh 
Morgens und trafen in Buffarik mit dem Marſchall Valée 
zuſammen, welcher in der Nacht Algier verlaffen hatte, worauf 
wir in feinem Gefolge den Weg nad Belida fortſetzten, die 
Plaine in der Richtung ihrer geringften Ausdehnung durchziehend. 

Douera liegt beinahe eine Meile von ver Plaine entfernt, 
welche man auf Diefem Wege nicht eher entvedt, als indem man 
anfängt in dieſelbe binabzufteigen; dichte Nebel, vie faft das 
ganze Jahr hindurch den nörplichen Theil derſelben während der 
Nacht und der erften Morgenftunden bebeden, bis fie ven Sons 
nenftrablen weichen müflen, verbüllten vie Gegend vor unfern 
Blicken, auch ift jedenfalls die Augficht auf Die Plaine som Sahel 
aus bei weitem fo impofant nicht, wie von ven Zinnen bes 
Atlas, wo fie mit ihren Seen und Bächen, wie eine Karte, zu 
den Füßen des Beichauers ausgebreitet Daliegt. 

Die MetivjasPlaine ift gegen 14 Meilen lang und bat eine 
Breite von abwechſelnd 2 bis 3 Meilen, weldyes ein Areal von 
wenigftene 30 Duabrat-Meilen ergiebt; gegen Norden lehnt fie fich 
mit der Mitte an den Sahel von Algier, mit den beiden Enden 
an das Meer, gegen Süden reicht fie bie an ven Fuß des Heinen 
Atlas. Diefes Gebirge, welches im allgemeinen mit dem Meere 
parallel läuft, firedt an den Enven der Metivja zwei Arme 
gegen Norden, gleich ale wäre es eiferfüchtig drauf die ſchöne 
Plaine ganz zu umarmen. 

Die Metidja fentt fih son Süden nad Norden, und bie 
Bäche und Flüſſe, welche auf dem Atlas entſpringen, durch⸗ 
ſtrömen faft alle die Plaine in der Richtung diefer Senkung. — 
Der Sahel ftellt ſich dem Ergießen dieſer Waſſer ins Meer ent⸗ 
gegen, wodurch denn bviefelben, in ihrem Laufe gehemmt, fich 
ausbreiten und Moräfte bilden. Die Ausbünflungen diefer Mo- 
räfte find es, bie faſt den ganzen nörblidhen Theil der Plaine ſo 
ungefund machen und bie peitartigen Fieber erzeugen, weiche in 
einer Reihe son Jahren, jährlich far ein Dritibeil ver Garniſon 
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mub ber civilen Bevollerung von Buffarit hinwegrafften. 
Man findet in tiefem Theile der Plaine Spuren von bebentenden 
Entwäflerungsarbeiten, welche twahrfcheinlich von Den Zeiten ber 
Römer, vieleicht auch von einer fpäteren Periode, jedenfalls 
aber von einer weilen Verwaltung berräßren; «auch lebt ned 
unter den Arabern die Trabition, die Metivja - Maine fei einft 
ein reiches und geſegnetes Land geweſen. — Dieler glückliche 
Zuftand ift unter der Turzfichtigen Verwaltung der Türken längf 
verſchwunden; — die Türken waren für dieſen Theil der Me⸗ 
tidija, was die Chriſten für Anvalufien geweien find. — Wie 
befannt hatten Die Ebenen von Sevilla, die fogenannten Maris- 
mas, unter den Dlauren den höchſten Grab von KReichthum und 
Gedeihen erreicht umb zählten über 100 fchöne Dörfer; ale bie 
Chriſten Das Land den Mauren entriien hatten, vernachläſſigten 
ke die Waſſerleitungen, weldhe die Marismas zu einem Töklichen 
Garten gemacht hatten, und dieſes einft fo ſchöne Laub gewährt 
heute nur den Anblid einer todten und verfaulten Natur. — 
Doch if Die Metidja bei weiten nicht fo tief gefunfen, wie Die 
Marismas, zweckmäßige Bauten Tönnten verfelben bald ihre 
alte Fruchtbarkeit wiedergeben, und die zu verſchiedenen Zeiten, 
namentlich unter dem General Boirol, im Öftlidien Theile ver 
Plaine angekkellten Verfuchsarbeiten, zu veren Ausführung man 
ſich der Araber, der zur Öffentlichen Arbeit Verurtheilten und 
einiger Dilciplinar - Eompagnien bebiente, haben vie Möglichfeit 
einer volllommenen Ableitung ver Moräfte Har erwieſen. 

Die beiden FZläfe Mazafran und Arratih find durch ihre 
eiearpirten Ufer und ihre ſtarke Strömung fehr geeignet, vie 
ihnen durch die Ableitungstanäle zugeführten Waſſer in ſich 
aufzunehmen. 

Diefe Arbeiten werben allerdings beventende Opfer an Gelb 
und Menichen erforvern, ver Zebteren um fo mehr, ba man behaup⸗ 
tet, es Reigen aus den Moräften, wenn man biefelben aufwühlt, 
fo giftige Dünfte hervor, daß kein Arbeiter dieſer Beichäftigung 
länger als höchſtens 14 Zage hindurch obliegen Tünne, ohne zu 
ertranten; — fol der Erfolg vollſtändig fein, jo muß bie Eultur 
ch augenblidlich des entwählerten Terrains bemächtigen und bie 
muthigen Coloniſſen, deren es dazu bebürfte, wären vielleicht 
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noch am ſchwerſten zu Wege zu bringen; doch die mit eimem 
großen Ilnternehmen verknüpften Schwierigfeiten haben die Fran- 
zofen noch nie abgefchredt, wenn ein Fräftiger Wille fie leitete, 
md der wird ſich nun, da es feſt beichloflen ift, Die Algérie für 
Frankreich zu bewahren, auch wohl finden. 


Glüdlicherweife beveden die Sümpfe nur den nörblichen und 
alfo den Heinften Theil der Plaine; der übrige Theil ift, wenn 
auch zur Zeit noch unbebaut, doc ausgezeichnet fruchtbar. — 
Außer ven Flüffen Iſſer, Hamife, Arratſch und Mazafran, durch⸗ 
trömen noch eine Menge Heinerer Gewäſſer die Plaine und find 
jehr geeignet zur Meberwäflerung benubt zu werben. 


Don den fünf Städten der Provinz Algier liegen Belida 
und Scherichell in der Plaine und haben jede einft ihre glänzende 
Periode gehabt. — Belida liegt am Fuße Des Atlas, 8 Meilen 
ſüdlich yon Algier und ift von einem ſehr fruchtbaren und wohl⸗ 
bewäflerten Terrain umgeben. 


Nichts kann reizender gedacht werden, als die Umgegend 
diefer kleinen Stadt. Auf allen Seiten yon Eitronen= umd 
Orangenwäldchen umgeben, fiebt man, wenn man fich verfelben 
durch die Plaine nähert, nur bie Minarets über die duftenden 
Bäume bersorragen. 

Verſchiedene Cataftrophen hatten Belida, als ih es fab, 
fat ganz zu einem Schutthaufen umgewandelt, man entdeckte 
aber leicht, daß Die Stadt für einen mauriſchen Platz ungemein 
xegelmäßig und die Straßen viel breiter als in Algier geweſen 
waren. Die Stadt jelb iſt nur durch eine ſchwache Mauer, 
an welche ſich faft überall Häufer anlehnen, vertheidigt; ehe ich 
Afrien verließ, batten aber die Franzofen in dem norböftlicken 
Theile Derfelben eine Citadelle à la mode d’Afrique vollendet, welche 
beftimmt mar, das Hospital und die hier aufgehänften Vor⸗ 
räthe für die-Armee aufzunehmen. Bon ven 6 bis 8000 See- 
ien, welche Belida im Sahre 1830 zählte, waren nur noch einige 
100 vorhanden, die ſich größtentheils, Durch Die äußerſte Noth 
getrieben, als Tagelühner im Dienite des Genie militaire er- 
nährten. rüber war Belida das Sybaris der Hadjuten ge- 
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weien, wodurch es feinen Beinamen erhalten *), und man kann 
wahrlich dem in der Wahl an den Tag gelegten Geſchmack dieſer 
Herren feine Anerfennung nicht verweigern. — Eine halbe Vier⸗ 
telmeile ſüdlich von Belida lag auf einer Anhöhe Das fogenannte 
Camp superieur, in welchem der Marfchall fein Hauptquartier 
und mir unfere befcheivenen Zelte für vie nächſte Nacht aufs 
fchlugen. | 

Auf dem Wege von Algier nad Beliva hatten wir faft 
auf jeder halben Meile neben dem Wege Blodhäufer angetrof- 
fen, welche theils zur Sicherheit der Landſtraßen, theils als. 
Zwifchenftationen ver ſchon damals zwiſchen Algier und Belida 
etablirten, fpäter bie nad; Medeah und Miliana über den Atlas 
verlängerten Telegraphenlinie dienten. 

Die Blockhäuſer kommen fertig gezimmert aus Frankreich 
und werben gewöhnlich in der Mitte einer Tleinen viereckten 
Redoute aufgeftellt. — Starte Balken bilden das Skelett, und 
die Befleivung beſteht aus dicken Eichenbohlen, welche gegen das 
Kleingewehrfeuer binlänglich ſchützen. — Se nach der Rage ber 
Redoute giebt man derjelben einige 8 pfündige Kanonen ober 
12 pfündige DBerghaubiten zur Vertheidigung, Die man Dann 
gewöhnlich auf Plaiformen in den Winfeln der Redoute placirt, 
um mit denfelben in allen Richtungen wirken zu können; beweg⸗ 
liche Blendirungen decken die Artilleriften, **) Denen auch die 
Handhabung der Wallflinten obliegt. Diefe Waffe, Die nad 
und nach allen Blodhäufern und Lägern zugetheilt worden ift, 
leiftet in Africa ganz vortrefflicde Dienfte, indem fie, da fie ihren 
Mann auf 600 Ellen ziemlich ficher trifft, dem ewigen Zirailliren, 
an dem die Araber fo befonderen Geſchmack finden, und welches 
die Belabungen fortwährend allarmirt und ermübet, Cven entſetz⸗ 
lichen Ammunitionsverbrauch ungerechnet) vorbeugt. Ein Dreifuß, 


*) la prostitude. 


**) Die Köäftchen, welche zum Zranfport der Schiffszwiebacke (biscuits) 
verwandt werben (23 Fuß lang und gegen 1% Fuß body und breit) 
bienten und, mit Erde angefüllt, haufig al8 Blendirungen, indem 
wir auf ober zwifchen bdenfelben, mit Hülfe von Sandfäden, Schieß⸗ 
ſcharten bildeten. 
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dem eines Meßtiſches Ahnlich, dient biefer Waffe. als Affütage. 
. Die Befabung eines Blockhauſes vertheidigt natürlicherweiſe fo 
Innge als möglich die Redoute, wird Diefelbe aber erftürmt, wie 
Das in Africa nicht fo ganz felten vorgekommen tft, zieht fie 
ſich in’s Blodhaus zurüd, indem fie auf einer leichten Treppe 
zur oberen Etage emporklimmt, und dann die Treppe nachzieht. *) 
Die in den Wänden angebrachten Schießfcharten machen e3 der 
Befabung möglich, das innere der Redoute zu beftreichen, aber 
auch ven Fuß Des Gebäudes Tann fie unmittelbar beſchießen. 
Da nämlich die obere Etage überragt, kann man durch Das Abs 
heben einiger Bohlen des Fußbodens, eine Art Machieulis bilden 
und das Feuer⸗Anlegen, die fehlimmfte Angriffsart, Die der Feind 
gegen die Blockhäuſer richten Tann, wird dadurch wenigſtens 
eine ſehr gefährlihe Operation. -—— Glüdlicherweife ift es ven 
Arabern und Kabylen nur fehr felten in den Sinn gelommen 
fih des Feuers zu bedienen, und noch nie fit ein Blockhaus von 
ihnen erobert worden, obgleich mehrere ſich in ſehr critifchen 
Lagen befanden und Zagelang auf Entſatz haben warten müflen. 
Dem Kanonenfeuer würden natürlicherweife weder die Bruftwehr 
der Reboute **) noch das Blockhaus widerſtehen Tönnen, deſſen 
bedarf es aber auch in Africa nicht. ***) 





—. — — 





*) Die untere Etage der Blockhaͤuſer hat weder Thuͤren noch Schieß⸗ 
fharten und bient zum Aufbewahren ber Lebensmittel und ber Ams 
munition. Die obere Etage, welche 20 Fuß in ber Länge und eben 
fo viel in ber Breite hält, dient der Beſahnng, welde alle 8 Tage 
abgelöft wird, als Schlafftätte.e Ich brauche wohl nicht zu bemer: 
ten, daß fi in bem Stroh, auf welchem die Soldaten ruhen und 
welches gleihfalld nur alle 8 Zage gewechfelt wird, entfegliche Maſ⸗ 
fen von Ungeziefer, namentlich von Flöhen, dieſen treuen Begleitern 
des Soldaten in Africa, erzeugen. 


Man macht diefelbe felten über 6 Fuß ſtark. 


Kr) Nach und nach erſt hat ſich bad genie militaire den eigenthümlichen 
Berhältniffen dieſes Landes recht angefhmiegt und von ben allge: 
meinen Regeln etwas aufgegeben. Die enormen Dimenfionen, bie 
man faft überall in den erften Jahren der Occupation anmwanbte, 
und auf welche man eine entfegliche Arbeit verſchwendete, zeugen 


% 


Nr 


11 
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Bon den Mledbäufeen ans Tamm man bie Beivegumgen bes 
Feindes bewachen uud‘ ignalifiree, angegriffene und verfolgte 
Detachements, oder and Coloniſten Tünnen in bemidiben eine 
fiihere Zuflucht Enten; offenfio kann Die ſchwache Beſatzung der 
Blockhäuſer aber nur in ſehr feltenen Fällen auftreten, und noch 
weniger kann man burch eine Reihe von Bindhäufern Das hinter 
denſelben belegene Zerrain gegen bie Einfälle eines ſo beweg⸗ 
Jichen und leichtfüßigen Zeindes, wie die Araber find, fichern. 

Die feſten Läger find in Africa in großer Menge angelegt 
worden und haben entieblide Summen an Belb und Arbeit ge- 
koftet; fie find ale, je nach den Umflänven, regelmäßige ober 
unregelmäßige Feldwerke von leichter Gpafructien, mit einer 
Bruftwehr von 6 bis 8 Fuß Höhe und 6 Fuß Dicke, und einem 
Graben, ven mean gern möglichit tief macht. — Sie haben je 
nach ihrer Wichtigkeit von 100 bis 3000 Mann Beſatzung, *) 
die aber, da es ihnen faſt immer an Cavallerie fehlt, gegen die 
Kinfälle der Araber ohnmächtig if und daher nur den Diem 


.. von biefem Kampfe zwiſchen ber rein theoretifchen und ber practi⸗ 
fchen Anſchauung; bie letztere hat num faſt überall gefiegt, und man 
Tann 3.8. nichts Nieblicheres und zugleich Zweckmaͤßigeres fehen, 
als die in ber Provinz Oran von bem Gommanbanten Bichon 
audgeführten Sonftructionen, auf die ich noch zuruͤckkommen werde. 
(S. Kap. IX.) Ich erwähne dieſer Sache, weil diefelbe lehrt, wels 
cher Schule der theoretiſch vollftändig ausgebildete Militair bedarf, 
um zu erlernen, wie er ſich vor ben einfachften Mißgriffen zu hüten 
hat, und weil man bie militairifche Bildung, die der Friebe geben 
kann, jest, nachdem bderfelbe 30 Jahre gewährt hat, und ba bie 
wirklich Triegserfahrene Generation im ganzen Norden ald ausge: 
ftorben zu betrachten ift, meiner Meinung nach gegen die Bilbung, 
die das Kriegdleben in Africa dem franzöfifchen Militair beibringt, 
viel zu gering anfchlägt. 


%) Zu den bedeutenderen Lägern rechne ich in der Provinz Algier, — 
Coleah, Douera, Buffarik, in ber Prowing Eonflantine, — Getif 
und in ber Proninz Oran, — Miffergpin. Miſſerghin hatte 1840 
eine Befsgung ven 1200 Mann Infanterie und 600 Mann Ganallerie. 
Das Lager von, Setif Tann cine mobile Molonne von 3 bis 4000 
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ber Blochhaͤuſer im größeren Manpftabe verrichten kann und froh 
fein muß, wenn fie den Heinen europäifchen Dörfern, *) welche 
fih fa überall unter ihren Romunen gebildet haben, einen wirk⸗ 
ſamen Schub fönnen angebeiben laſſen. 

Das Lager bei Beliva war bunt and intereflant, aber Nichts 
weniger als glänzend; vie Miſchung europäiſcher und vrientali= 
eher Coſtüͤme, die nicht inniger fein fonnte, Drlüdte dem Ganzen 
einen eigenthümlichen Stempel auf und machte es dem Fremden 
im Anfang ſehr ſchwer, ſich unter fo verjchiebenartigen Truppen 
zurecht gu finde. 

Den Kern und die Hauptilärle ver franzdfifch = africani- 
ſchen Armee bilden die regulairen franzdfifchen Infanterie - Regi- 
menter, **) welche, nachbem fie einige Zeit im Süden Sranfreiche 
garnifonirt haben, eine Manfregel, durch welche man Die vorbe⸗ 
reitende Acclimatifirung derſelben zu bezweden hofft, zwei Ba⸗ 
tailone nach Africa fenden, das dritte dahingegen, welches Das 
Dept des Regiments bildet, in Frankreich zurücklaſſen. 

Die franzöftfche Snfanterie ift in ihrem äußern Auftreten 
nie glänzend zu nennen, in ihrem africaniichen Feldcoſtüm aber, 
mit den rothen Hoſen und dem langen blaugrauen Oberrof (la 


*) Diefe Dörfer, weit entfernt ein Symptom einer fortichreitenden 
Sotonifation zu fein, erifiren nur durch bie Befagungen der Läger 
und der durdymarfchirenden Eolonnen und verſchwinden fpurlos, ſo 
wie man das Lager fchleift. So fand ich 1840 beim Camp supe- 
rieur de Belida, ein Dorf von gegen 200 Einwohnern, das Lager 
ward im Fruͤhjahr 1841 aufgehoben, und als ich fpäter im April 
biefes Jahres wieder nach Belida kam, hatte ih Mühe, auch nur 
ben Plag wieder zu finden, auf dem das vor einem halben Jahre 
fo lebendige Dorf geftanden hatte. Die befefligten Dörfer, welche der 
Marſchall Bugeaud jegt anlegen laͤßt, find ganz von den erwähn- 
ten Laͤgern und den neben denfelben fidy bildenden Dörfern verfchie- 
den. Ich werde fpäter (f. Kap. XIV) diefer Dörfer näher erwähnen. 


*#) Regiments de ligne et Regiments d’infanterie legere. Der Uns 
terfchied, bie Armirung, Bekleidung und Auswahl der Leute betref: 
fend, welcher in früheren Zeiten zwifchen ben Linien- und leichten 
Regimentern befland, if nach und nach gang verſchwunden, und bie 
verſchiedene Benennung ift nur aus Gewohnheit beibehalten. 
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capotte), fieht fie far ärmlich aus. Statt des Tichaflos trägt Die 
Infanterie und auch Die regulaire Cavallerie in Africa die afri- 
eanifche Mütze (Kepy genannt) von der Form eines abgefürzten 
Kegels, und vorn mit einem grabe som Kopf abftebenden Schirm 
verfehen. Ein Stüdcen weißen Zeuges, welches vom Kepy 
herabfällt, vient Dazu ben, dem Schnitte unfrer Haare und unfrer 
Uniformen zufolge, unbevedten Naden des Soldaten gegen die 
Strahlen ver Sonne zu ſchützen. 

Die breiten weißen Bandoliere, für Säbel und Patrontafche, 
hatten diejenigen NRegimenter, bie in Africa nicht ganz neu wa⸗ 
ven, ſämmtlich abgelegt, weil viefelben zu fehr in die Augen 
fallen, vurd das Anichlagen des Säbels an die Beine den 
Marſch geniren, die Bruft des Soldaten beengen und briüden 
und die Lat, die ihn ohnehin ſchon nieverbrüdt, ganz unnöthi⸗ 
germweife vergrößern. Die fchmwarzledernen Gürtel, beftimmt vie 
Bandoliere zu erfeben, hatten indeſſen noch nicht allen Regimen⸗ 
tern ausgeliefert werden Tünnen, Darauf aber hatten vie Solda⸗ 
ten, die ſich immer zu helfen willen, nicht warten wollen. 

Aus grobem Tuch hatten fie ſich einen Gürtel angefertigt, 
an dem vorn die Patrontafche, gleichfalls von Tuch, und an der 
Iinfen Seite die zur Befeftigung des Säbels und des Bajonets 
nötbigen durchlöcherten Klappen angebradt waren; eine Art 
Tragband, welches um den Naden des Soldaten herumgehend, 
zu beiden Seiten der Patrontafhe am Gürtel befeftigt war, 
diente dazu die Patrontaſche zu tragen. 

Wenn ein Infanterie⸗Regiment aus Frankreich kommt, find 
die alten Africaner faft nie mit dem Auftreten deſſelben zufrieden; 
es marfchirt nicht gut, es it ungeſchickt im Tirailliren und nicht 
fehr fet im euer, mit einem Worte — „il est mou,“ eine 
Phrafe, welche zu einem fehr gebräuchlichen technifchen Ausdruck 
geworden if. In den erften Erpeditionen verliert Das Regiment 
eine Menge Leute, theils im Gefecht, theils durch Die Krankheit, *) 
und nah einigen Monaten ift ein ſolches Regiment häufig auf 
3 oder die Hälfte der urfprünglichen Stärfe rebueirt, dann be= 


*) Ein fehr wefentliher Grund zur Krankheit ift bie Unkenntniß ber 
Soldaten mit dem Kochen, und body wird diefer Zweig ber Inftruction 
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ginnt aber auch der Ruf veſſelben fick wirklich zu heben; was 
von dem Regiment noch übrig ift, bildet einen Kern, um ven bie 
aus Frankreich anfommenden Erfabmannfchaften fi) gritppiren 
fönnen, und mit der wachſenden Tüchtigfeit fteigt das Selbftver- 
trauen und der gute Auf des Regiments. 

Die Soldaten und Unteroffiziere der franzdftichen Regimenter 
kann man in Africa nicht über ihre einmal beftimmte Dienftzeit 
unter den Waffen halten, nad Verlauf derſelben werben fie 
entlaffen, und fo flieht man jährlich 7—8000 erprobte Krieger 
aus Africa in ihre Heimath zurückkehren. Die Zahl der alten 
Solvaten, d. b. Soldaten, weiche über die erfte Dienftzeit (7 
bis 8 Jahre) hinausdienen, ift in Frankreich nur gering. Auf 
300,000 Mann zählte man 1842 nur gegen 12,000 Mann, melde 
eine mehr als fiebenjährige Dienftzeit aufweifen Tonnten; davon 
waren aber 8300 Unteroffiziere, und die active Armee (die 
Gensd’armerie, die Munizipalgarden und die Beteran-Eompagnien 
ungerechnet) zählte aljo nur gegen 3700 alte gemeine Soldaten. 
Diefer frappante Mangel in einer Armee, welche ſtets große Stüde 
auf alte Soldaten gehalten bat, das jährliche Ausſcheiden eines 
großen Theile der Unteroffiziere und das Syftem der Stellvertreter 
find in dieſem Augenblicke recht eigentlich Die Krankheiten, an denen 
die franzöfifche Armee leidet. Cs ift ganz natürlich und unver⸗ 
meiblich, daß der größte und befte Theil der Unteroffiziere den 
längftgedienten Klaffen angehört, daher kommt es aber auch, daß 
ein Regiment durch den Abgang einer Jahresmannſchaft auf einmal 
drei Viertheile feiner Unteroffiziere verliert, wahrli ein großer 
Uebelſtand, dem nur dadurch abzuhelfen wäre, Daß man Die 


gewiß in einer Armee fo wichtig geachtet, als grabe in der fran⸗ 
zoͤſiſchen. Würden die in ber frangöfifchen Armee eriflivenden Re: 
glements in ber Garnifon gewiffenhaft befolgt, fo müßte auch jeder 
Soldat beim Ausrüden mit ber Zubereitung der ihm verabreichten 
Nahrungsmittel vollflommen vertraut ſein; das iſt aber bei weitem 
nicht der Kal, und diefer Umſtand erzeugt unter jungen Zruppen, 
denen man in einem ungewohnten Elima plößlich eben fo ungewohnte 
Strapazen auferlegt, mande Krankheit, unb vermindert alfo bad 
Effectiv der Sombattanten. 
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ausgevienten Soldaten ober linteroffiziere beisegen Tünnie als 
Stellvertreter eine neue Dienftpflicht zu übernehmen; ſeit aber 
das Stellvertreten ein Gegenftand mersantiler Speculationen ge⸗ 
worden, ftehen auch die Stellvertreter bei der Armee in einem 
nur mäßigen Ruf, und ein alter Soldat oder ein Hlidytiger Un⸗ 
teroffigier bequemen fich ungern dieſe Benennung mit den Sub- 
jerten gemeinichaftlich zu tragen, weiche die „compagnies de rem- 
placement“ jährlich für Die Armee werben. Die Anzahl ver 
Stellvertreter nimmt in einer ftets ſteigenden Progreffion zu, fie 
überfteigt ſchon jetzt 100,000, alſo mehr als ein Drittheil des 
Effectivs der activen Armee, und mehr als ein Biertheil des jährk- 
chen Eontingents befteht aus Stellvertretem. Co iſt außer allem 
Zweifel, daß ver Armee mit ben zum Theil an Geift und Kör⸗ 
per verderbten Subjecten, welche die Compagnien zu den billig- 
ften Preijen für ſie anmwerben, ſchlecht gedient if. — Cine Notiz 
aus der Strafftatifif der franzöflfchen Armee wird biefe Be- 
hauptung zur Genüge beflätigen. 
Im Sahre 1842, Bon jungen Soldaten, 
welche fetbft ihre Dienft: 


pflicht verrichteten und | von @tellnentretern. 
Angellagt und vor ein 


Kriegsgericht geftellt. 1 von 80 1 von 4 
Davon zu Strafen 
verurtheilt 1 von 132 1 von 62 


Bei einer gewiſſen 
Anzahl von Infanterie⸗ 
u. &avallerie-Regimen: 
tern wurden auf 100 | 
Mann in einem Jahre 
bietirt 71Tage Gefängnißftr. u. | 200 Tage Gefängnipfir. 
306 Tagesalle depolice. | 630 = salle de police. 
Es ift bier nicht der Ort auf Diefen Gegenftand näher einzu- 
geben, vie fchlechten Folgen bes Syſtemo, wie es jebt in Aus- 
führung gebracht wird, fallen in Die Augen, und man muß bof- 
fen, daß es den Freunden der Armee gelingen möge die Kammern 
zur Annahme von Gefeben zu bewegen, melde einem, die Armee 
nach und nach zu Grunde richtenden, Zuftande ein Ende machen 
fönnen; ich habe vieler Verhältniſſe bier nur erwähnt, weil fie 
manches bei der franzöfifcken Armee vorlommende Phänomen er- 
klären helfen. — Statt des Mantels führte Die Zufanderie in 
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Africa einen wollenen Teppich von der Gräfe einer Bettdecke 
mit fich, hauptſächlich wohl, weil fe gewärbig fein mußte, un- 
erwartet als Garnifon an einem Orte zurüdgelaflen zu werden, 
der von allen Hülfomitieln entblößt war. 

Um die regwlaire Infanterie gruppiren ſich eine Menge von 
Specialcorps, welche Die eigenthümlichen Verhältniſſe Africas ing 
Leben gerufen haben. Ganz wie die Infanterie befleivet und 
bewaffnet, und doch im innert Weſen fer von Derfelben ver⸗ 
fchieven, find vie „bataillens legers #Afrique“, gewöhnlich ba- 
taillons d’Afrique genannt, Yon denen ich fpäter reden werbe. *) 

Die Fremdenlegion, jebt zwei Regimenter **) bildend, if 
gleichfalls im Aeußern von der franzdfifchen Infanterte nicht zu 
unterfcheiden. 

Aus verichiedenen Urſachen ift dieſe Legion bei weiten nicht 
mehr das, was fie ehedem geweſen; ***) die Zahl ver wegen 
pofitifcher Verbrechen Flüchtigen, fomwie auch ver ans Unzufrie⸗ 
venheit mit den reipectiven Regierungen ſich freiwillig erpatriiren- 
den jungen Leute von Stand und Bildimg, melde in Frankreich 
ein Afyl ſuchen, ſcheint Überhaupt abgenommen zu haben, und 
von den MWenigen, die doch noch im Frankreich einen Zufluchts⸗ 
ort ſuchen, finpen fih wiederum nur Wenige Bereit im die Legion 
zu treten, die ſich jetzt durchgängig aus dem niebrigften Klaſſen 
reerutirt. Die Ausficht auf Avanrement in der Region ift fir 
ben Ausländer nur gering, da man flets einen großen Theil ber 
Offiziers- und Unteroffiziers- Pläge mit Sranzofen befeßt, und 
die Legion fo recht der Zummelplag der Proteckion und des 


— — — — — 


*) S. Kap. X. 


*»x) Das erſte Regiment, welches durchgaͤngig deutſch iſt, hat fein De⸗ 
pot in der Naͤhe von Algier. Das zweite, aus Italienern und 
Spaniern zuſammengeſetzt, liegt in Bougia und WBona, und das 
Depot deſſelben iſt in Bong etablirt. 

Kr) Die Legion, welche 1835 an Spanien uͤberlaſſen warb, konnte ge: 
wiß in jeder Beziehung eine ausgezeichnete Truppe genannt werben 


und hätte eim: beffeves Schichſal verbient als das, welches die Un: 
bankbarkeit zweier Regierungen berfelben bereitete. 
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Nepotismus geworden tft, welche in biefem, ver franzöffichen 
Armee nicht vollkommen einverleibten Corps, viel freiere Hand 
haben, als in der franzbdfiichen Armee felbft. | 

Die Legion hat im Ganzen genommen nur mäßige Stand- 
quartiere und mar menigitens bis 1841 feltener als die fran- 
zöſiſche Sufanterie zu Expeditionen verivendet worden; daß 
ber Geift und die Fähigkeit der Legion darunter gelitten, ift be= 
greiflich, fie marfchiert weniger gut als die Franzofen und liefert 
viele Leute an die Hofpitäler. Deflenungenchtet hat die Legion 
fich bei jeder Gelegenheit gut gefchlagen und ben Ruf ber Tap⸗ 
ferfeit bewahrt — des mufterhaften Benehmens des veutfchen 
Theils der Legion, in Miltana im Jahre 1840, werde ich fpäter 
noch erwähnen. 

Die Beeinträchtigungen, welche fie, wie in fo manchen an⸗ 
dern Beziehungen, jo auch durch Die Unreblichfeit mancher ihrer 
Borgefegten, in der Verpflegung zu erbulden haben, obgleich das 
Reglement feinen Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Corps 
ſtatuirt, rächen die Legionairs fühlber genug durch häufigen 
Vebertritt zum Feinde; *) fie find unter Abd-el-Kaders re- 
gulairen Truppen ſtets ziemlich zahlreich, und. fie find es größ⸗ 
tentheils, bie feine vegulaire Infanterie erereirt und gebildet haben. 

Es ſchmerzt mich airfrichtig, son dem Zuſtande und ber 
Fähigkeit eines Corps, welches jo viele meiner deutſchen Lands⸗ 
leute umfchließt, Teine vortheilhaftere Schilderung geben zu Tün- 
nen, als die. obige; nad Allem, was ich von Der Legion im 
Africa gefeben und gehört habe, konnte ich mich, nach meiner 
beften Ueberzeugung, nicht anders ausiprechen — daß der Geift 
in dem deutſchen Regiment befler ift, als in dem italienifch- 
ſpaniſchen, daß namentlich in jenem Regimente viele Elemente 
vorhanden find, melde jedem Corps Ehre machen würden, und 
daß vor Allem die unglinftigen Verhältniffe, unter denen die 
Region in Africa eriftirt, zum Verfall derfelben beigetragen haben 
und Die Regeneration Dderfelben fortwährend hemmen, weshalb 
ich Diefelben auch abfichtlich hervorgehvben habe, das darf ich ver 


*) Diefes gilt vorzüglich) von dem italienifch=fpanifchen Regimente ber 
Legion. 
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Wahrheit unbeichadet gern einräumen. Seit ich Africa verlaflen, 
folk die Legion mehr an den activen Operationen Theil genom- 
men baben, wahrſcheinlich bat fie fih Durch ein tapferes Beneh⸗ 
sten einen böberen Ruf in ver africaniihen Armee erworben, 
und die Franzofen fo zu einer Anerkennung gezwungen, zu ber, 
das nationale Vorurtheil fich fo ungern bequemt. Iſt das, was 
ich bier als mwahricheinlich vorausſetze, eingetroffen, fo wird bie 
gute Wirkung der fo veränderten und gebeflerten Verhältnifie 
auf die Behandlung, den Geiſt und den Zuftand der Legion 
nicht auf fi) warten laflen, und Die aufrichtigen Wünfche, welche 
außer mir ſo viele meiner Landsleute für Die Legioh begen, 
dürften dann ihrer Erfüllung näher fein, als es 1840 den An⸗ 
fchein hatte. — Dennoch rathe ich jedem Deutjchen ernſtlich 
davon ab in Die Region zu treten, in dem Glauben, es Tünne 
ihm bei einem tapfern und tabellofen Benehmen ein rafches 
Avancement nicht entgehen; die Ausficht für Den Legionair, es zu 
Etwas zu bringen, ift im Vergleich mit der Chance vor dem 
Feinde zu fallen oder den Strapazen, Entbehrungen und Krank⸗ 
beiten zu unterliegen, für Nichts zu rechnen. 

Wie die legion etrangere gehören auch die Zuaven, ein In⸗ 
fanterie- Eorps, in Africa ganz zu Haufe und find für den 
dortigen Krieg gebildet worden. 

Der Name „Zuaven” rührt von einigen unabhängigen Ka⸗ 
bylen-Stämmen der Provinz Eonitantine ber, deren Bewohner, 
ſowie die Schweiter in Europa, bei den verfchievenen Staaten 
der Barbarei, fich zum Kriegsdienſt anwerben ließen. 

Diefes Corps datirt vom 1. October 1830 und verdankt 
feine erfte Organifation dem Marfchall Elauzel; von feiner 
Beitimmung, ausſchließlich aus Eingebornen zu beftehen, bat 
es ſich nach und nach entfernt, wozu die Unluft der Araber 
und felbft der Kabylen, ven Dienft zu Fuß zu verrichten, Die 
Haupturfache fein mag. 

Die ausgezeichneten Chefs, Duvivier und Marey, 
hatten die größte Mühe die zwei Bataillone, jedes zu acht 
Eompagnien, welde urfprünglich dieſes Corps bildeten, voll⸗ 
zählig zu erhalten, und 1832 ſah man ſich gendthigt, vie beiden 
Bataillone in eins zu zehn Compagnien zuſammenzuziehen. 
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Unter de la Moricieres Führung erbarken Die Zuaven 
treffen bald einen hoben Ruf, und 1835 warb das Corpo wie⸗ 
berum auf zwei Batatllone gebracht, deren jeves zwei franzöſtſche 
und vier arabifıhe Compagnien zählte. — Da ſich keine Araber 
rer Kabylen fanden, mit denen die Lücken, die der Krieg in den 
Compagnien hervorbrachte, wieber hätten ausgefüllt werben kön⸗ 
nen, jo waren, ale ih nach Africa kam, nur noch zwei arabiſche 
Eompagnien vorhanden. — In der neneflen Zeit bat man bie 
Zuaven wieder auf drei Bataillons zu acht Compagnien organifit. 

Das Coſtüm der Unteroffiziere und Gemeinen if das tir- 
Eiche; Ci. Das angeflebte Aupfer, einen Zuaven im Gefecht bar 
ftellend) fie tragen einen grünen Turban, eine dunkelblaue eng- 
anſchließende Wefte, darüber eine türfifche Jacke von derſelben 
Farbe, beide mit rothen Bandſchnüren befebt, weite rothe tür⸗ 
kiſche Hofen, melde bis etwas unters Knie reichen, und an den 
Waren bis an den Knöchel hinab, fteife lederne Gamaſchen ober 
Beinfchrenen, welche an der Seite gefehnürt werben — um den 
Leib wideln fie, ganz nad Art ver Türken, und dem Clima 
ſehr angemelien, eine breite hellblaue mollene Binde. — Die 
Bewaffnung und übrige Equipirung ift Die der franzöſtſcher In⸗ 
fanterie, duch tragen fie ſchon feit längerer Zeit die Patrontafche, 
Säbel und Bajonet an einem ledernen Gürtel, welcher über ver 
hellblauen Leibbinde angelegt wird. Diefes Eofarm ift hübſch 
und Aberaus zwedmäßig. Andre Rüdfickten haben inveflen bie 
Offiziere bewogen, das franzöſiſche Coſtum beizubehalten, und 
die Erfahrung hat die Richtigkeit diefer Maaßregel bewährt; man 
muß nemlich nicht glauben, dag man durch kindiſche Nachahmung 
ihres Coftüms und ihrer Manieren den Arabern imponirt vder 
diefelben gewinnt; die Sucht einiger Leute fih in eine Tracht 
zu büllen, welche vie Europäer fehr felten zu tragen verſtehen, 
macht fle in den Augen ver Araber nur lächerlich. 

Das Corps der Zuaven rvecrutirt fih, was die Araber bes 
trifft, Durch freiwillige Werbung auf drei Fahre; vie franzöfi- 
hen Rekruten bezieht es Dabingegen aus den Regimentern in 
Frankreich, deren. jedes fe nach Der Größe des Bedarfs jährlich 
3 bie 5 Mann abgiebt. Um zu den Zuaven überzugeben, muf 
der Soldat ſich freiwillig fielen, son ſtarkem Körperbau, sie 
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beſtraft wurden fein und noch wenigſtens 5 Sabre von feiner 
Dienfzeit zurüd haben; begreiflicherweife liefert dieſes Syſtem 
der Recrutirung ganz vortreffliche Subjerte; die Menge ver ſich 
freiwillig Stellenden überfteigt beventend den Bedarf, man hat 
alfo bisher wählen Können, und die franzöflichen Compagnien 
fen jebt aus alten Solvaten, die ven Kern bilden, und ang 
fängern zufammengefeßt, die nur ver Ehrgeiz und bie wirklicht 
Luſt zum Kriege nach Africa geführt haben. 

Gut diſciplinirt, unermüdlich im Marſchiren, den africa⸗ 
niſchen Krieg, namentlich das Tirailliren, trefflich verſtehend, 
aus lauter kräftigen Leuten beſtehend, kommen Die Zuaven dem 
Ideale einer leichten Infanterie gewiß jo nahe, wie nur immer 
möglich. 

Das ausgezeichnete Offizier- Corps trägt nicht wenig dazu 
bei den guten Geiſt unter ven Zuaven zu erhalten; unermeßliche 
Dienſte bat dieſes Corps ſchon geleiftet, und Alles verbirgt, daß 
es feinen hoben Ruf zu erhalten willen wird. 

Eine intereflante Erfcheinung im Lager yon Beliba waren 
bie ſogenannten „tirailleurs de Vincennes.“ 

Die Rothwendigkrit fih gute Schliken zu verichaffen um 
dem etwigen, die Truppen fo ermüdenden, Tirailliren ein Ende 
zu maden, ober Doch menigftens in dieſer Fechtart mit Ueber⸗ 
Iegenheit auftreten zu Tünnen, hatte zu der Organiſation eines 
Mobe⸗Bataillons Scharfſchützen Veranlaffung gegeben, welches 
nach dem. Ort feiner Bildungsſchule, den Namen „tirailleurs de 
Vincennes“ angenommen hatte; Das 600 Maun finrfe Bataillon 
hatte auf ähnliche Art, wie die Zuaven, feine Mannfchaft aus 
ben Linien Rrgimentern bezogen. Die Leite waren 6 Monate 
hindurch im Voltigiren und im Schießen geübt worben, und 
Iamen nun in Africa an, um fich Die Sporen zu verbienen. 

Die vielen Borfchläge, weiche in der neueren Zeit gemacht 
worden find, und durch welche man das beſte Coſtüm und bie 
zwecknäßigſte Equipirung der Aufanterie zu erzielen hofft, die 
im Africa erworbenen Erfahrungen und bie eigenthimlichen 
Anforderungen: bes dortigen Krieges murben bei ber Organifation 
dieſes Bataillono reiflich erwogen; das Reſultat war eine ganz 
eigenthürmliche Aufftellunz und Equipirung, bie ich bier kurz 
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beichreiben will. (S. das Kupfer, einen mit Der grande cara- 
bine bewaffneten Tiralleur darftellend, welcher im pas gymnastique 
anf feinen Poften in der Plänklerkette ſich begiebt.) 

Das Bataillon „tirailleurs“ zählt A Eompagnien und ſtellt 
in zwei Gliedern. — Die Bewegungen des Eolonneformirens 
und des Deployirens werden büpfend im fogenannten „pas 
gymnastique‘“ ungemein ſchnell, regelmäßig und anfcheinend mit 
großer Yeichtigfeit ausgeführt; auch verfidhern die Leute, daß das 
Hüpfen im Tact fie nicht im Geringſten ermübe; auf ebenem 
Zerrain nehmen dieſe Manveuvers fich allerliebt aus, ob man 
fie im Felde mit Erfolg wird benuben können laſſe ich dahinge⸗ 
ftellt fein, jedenfalls erhalten fie, häufig geübt, die Mannfchaft 
gelenfig und leichtfüßig; den Tact, nach welchem gehüpft werben 
Wi, giebt ein einzelnes Horm an. 

Das Coſtüm der „tirailleurs“ it ein dunkelblauer faltiger 
Waffenrock, der bis ans Knie reicht und mit gelben Schnüren 
beſetzt iſt, graue Hoſen, lederne Gamaſchen, wie die der fran⸗ 
zöſiſchen Infanterie und als Kopfbedeckung eine Art von Kepy. 
Den Torniſter bildet ein ſehr leichtes Geſtell von Holz mit 
Wachsleinen überzogen; ſtatt des Tuchmantels trägt der Tirailleur 
auf dem Torniſter eine kurze Regenkappe, gleichfalls von Wachs⸗ 
leinen und mit einem Capuchon verſehen. 

Seine Bewaffnung beſteht aus einer kurzen gezogenen Büchſe 
vom gewöhnlichen Mustetencaliber „petite carabine“ genannt, 
und einem Hirfchfänger von ber Form eines Yataghan und fo 
eingerichtet, daß er der Büchſe aufgefebt und ale Bajonet ge- 
braudst werben kann. — Mit der Schußmweite und ver Sicher⸗ 
heit diejer gewöhnlichen Büchfen noch nicht zufrieden, bat man 
15 Mann pr. Compagnie mit einer gleichfalls kurzen Büchſe 
aber som GEaliber der Wallflinten (8 löthig) bewaffnet; dieſe 
treffliche Waffe bat eine wirffame Schußweite von 600 m oder 
ca. 900 Ellen, und ein guter Schütze ift auf 7—800 Ellen fei- 
nes Mannes ziemlich ficher; dieſe Bürhfe, „la grande carabine“ 
genannt, wiegt ca. 20 @, wird von horn geladen und bat am 
untern Zheil des Kolbens eine eilerne Spibe, welche dem Tiralleur 
beim Erklimmen ver Berge dienen kann und zugleih, indem fie 
beim Anlegen unter ven Arm greift, den Anfchlag leichter und 
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Anbänglichteit, welche dadurch zwiſchen dem Herzoge und bem 
ſpäter, nach dem Muſter des hiererwähnten, errichteten 10. Ti⸗ 
railleur⸗Bataillons, ſich bildete, veranlaßte den König demſelben 
nach dem Tode bed Herzogs, den Namen „chasseurs d’Orleans“ 
beizulegen. Ä 

Außer den genannten Sinfanterie= Corps giebt es, über bie 
ganze Regentichaft vertbeilt, die fogenannten batalllons Indigönes, 
die aus Euruglie, Türken, Kabylen, Ueberläufern son Abd⸗el⸗ 
Kaders regulairen Bataillonen, kurz allen nationalen Elemen⸗ 
ten, deren man babhaft werden Tamm, zuſammengeſeßt find. — 
Sm Sabre 1840 gab es A folder Bataillone von verſchiedener 
Stärke, melde in den Städten Algier, Bona, Oran und Eon 
ſtantine, oder in der Umgegend derſelben fationirt waren. Diefe 
Truppe, melde allerdings an Zuverläffigfeit und Tapferkeit ſich 
mit der franzöftfchen Jufanterie nicht entfernt meffen Tann, leitet 
doch ſehr wichtige Dienfte, namentlich, indem ſie die Bewachung 
der ungeſunden und weniger wichtigen Poſten übernimmt; auch 
iſt fie auf den Expeditionen ſehr nützlich, weil ſich unter ihr 
ſtets Leute finden, die den Theil Des Landes, in dem man grade 
operirt, mehr oder weniger genau Tennen. 

Die Tracht der „bataillons indigenes“ ift ganz hellblau mit 
gelben Banpdichnüren, doc von demfelben türkifchen Schnitt, 
wie die Uniform der Zuaven, die Farben hellblau und gelb find 
nun ordonantsmäßig für alle aus Eingebornen gebildeten Trup⸗ 
pen, doch mit Ausnahme der regulniren Spahis. 

Die „bataillons indigenes“ find wie die franzöſiſche Infan⸗ 
terie bewaffnet, die Leute tragen aber feinen Zornifter, auch Tei- 
nen Teppich, fondern nur einen Bernus, den fie fich ſelbſt an- 
Schaffen; im Felde werden ihnen, wie den Sranzofen, Rationen 
verabreicht, in der Garniſon aber verpflegen fe fich ſelbſt; ihr 
Sold ift 1 Fr. täglich. 

Die Mehrzahl der Offiziere find Frauzoſen, welche aus der 
Linie in dieſe Bataillone Übertraten, doch können in dieſen Corps 
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fe gut wie in ben Zuaven, Eingeborne ben Offiziersrang er⸗ 
sehen, auch ſteht Die Ehrenlegion ihnen offen. 

Diefe Truppe ift, wie erwähnt, tapfer, treu, des Landes kun⸗ 
Dig und im Felde unglaublich genügfam, dabei aber nicht fonderlich 
diſeiplinirt und flieht den Franzoſen im Marſchiren weit nad. 

Die Cavallerie der Erpebitionecolonne befand aus Dem 
erfen Regiment „chassenrs d’Afrique‘“ 6 Escadronen ſtark, da⸗ 
von A Escadronen Jäger zu Pferde und 2 Escadronen regitlaire 
Spahis; 8 Escadronen franzöſiſcher Eavallerie und eine Esca⸗ 
dron fogenannter gensd’armes maures. 

Die Zahl der Regimenter „chasseurs d’Afrique“ iſt nad 
und nad bis auf A geftiegen, deren es in jeder der Provinzen 
Algier, Drau, Bona und Conftantine ein’s giebt. — Diefe Re⸗ 
gimenter haben in allem Wejentlichen dieſelbe Organifation, wie 
die franzöſiſchen Cavallerie- Regimenter, aus benen fie ſich auf 
ähnliche Weile wie Die Zuaven reerutiven. — Die ehasseurs 
d’Afrique find auf arabifchen Pferden beritten und alfo im Ver⸗ 
gleich mit der franzöſiſchen Capallerie ungemein mobil, den Ara⸗ 
beyu gegenüber ericheinen fie aber immer noch fehr fchwerfällig, 
woran Die ganze Aufzäumung, das viele Gepäd, welches man 
fie nöthigt mit ing Feld zu nehmen, und bie Meberlegenheit ber 
Araber im Reiten gleichviel beitragen mögen; im Xirailliren 
ziehen fie gegen die Araber den Kürzern, im Gefecht mit der 
blanfen Waffe find fie denjelben aber im höchften Grade überlegen 
and werden mit der Zeit, wenn fich eine zahlreiche eingeborne, 
mehr oder weniger regulaire, Cavallerie um fie gruppirt haben 
wird, als Kern und Soutien berjelben, beveutendere Dienſte 
leitten, als ihnen bisher vergönnt war. 

Das Coſtum der chasseurs d’Afrique iſt Das polnifche; ein 
hellblauer faltiger Waffenrod, rothe Hoſen und der Tſchayka, ven 
fie jedoch im Felde mit dem Kepy vertaufchen. | 

Eine Zeitlang batte man biefe Truppen mit Ranzen be- 
waffnet, Das Unzweckmäßige jener Waffe für ven africanifchen 
Krieg erlennend, bat man die Bewaffnung jebt ganz der ber 
franzöftfchen Jäger zu Pferde gleich gemacht; fie führen alfo den 
Säbel der leichten Cavallerie, den kurzen Carabiner und zwei 
Piſtolen. (S. das Kupfer, welches einen Chasseur d’Afrique en 
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fiherer macht. — Das Tragen und die Handhabung dieſer 
fchweren Waffe erfordern einen fehr Fräftigen Mann, auch ge⸗ 
nießt jeder der mit der „grande carabine‘“ Bewaffneten täglich 
1. Sous mehr Löhnung als die übrigen Zirailleurs. 

Die Marfcheolonne formiren die Tirailleurs gewöhnlich z. B 
som rechten Flügel, indem das Bataillon rechts um macht, 
worauf je zwei und zwei Rotten ein Glied, A Mann in ver 
Sronte, bilden; dadurch bleibt zwiſchen jebem Gliede die Rotten- 
Diftance leer, welches ven gewöhnlichen Marfch ganz ungemein 
erleichtert und zum Ausführen des pas gymnastique erforderlich ift. 

Die Patrontaſche ift mit Schleifen verfehen, durch welche 
der lederne Gürtel, der zugleich den Hirſchfänger trägt, paſſirt 
und alſo Tann diefelbe, wie man will, nad vorne ober hinten 
geichuben werden. 

Der Tornifterriemen theilt ſich in zwei Theile, deren einer, 
wie gewöhnlich, unter ver Schulter durchgehend, am untern Theil 
des Torniſters befeftigt ift, während der andre durch einen Ha⸗ 
fen mit dem Gürtel in Verbindung gebracht wird und auf Diefe 
Weile dazu dient, den Zornifter und Die Patrontafche gegen 
einander zu balanciren, die Rebtere zu heben und alſo das Tra- 
gen berfelben zu erleichtern und dahingegen ben Drud, ben der 
Tornifterriemen fonft auf ven vorderen Theil ver Schulter 
ausübt, zu vermindern und oben auf die Schulter zn verlegen. *) 

Der Herzog von Orleans hatte ſich mit großem Eifer der 
Organifation der Zirailleure angenommen und an allen Vor⸗ 
arbeiten und Verſuchen ſelbſt Theil genommen; bie gegenfeitige 


*) Es ift mir nicht unbekannt, baß diefes Syftem von einem preußifchen 
Lieutenant ber Infanterie erdacht und in Borfchlag gebracht worden, 
auch ift ed möglicherweife feine Ibee, welche man bei der Formation 
der franzöfifchen Zirailleurs aufgenommen hat, auf der andern Seite 
leiteten bie in Africa gemachten Erfahrungen zum felben Biel, und 
die Idee ift alfo vielleicht ebenfo originell franzoͤſiſch als fie originell 
preußifch iſt; jedenfalls bat die franzöfiihe Armee dieſes Syſtem 
einer großartigen Prüfung unterworfen und nach dem guten Reſul⸗ 
tat derfelben, fämmtlidye 10 ZTirailleur » Bataillone damit verfehen ; 
das Syſtem fcheint mir fo ganz rationell und practifch, daß ich die 
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Anbänglichteit, welche dadurch ziwiichen dem Herzoge und bem 
fpäter, nach dem Mufter des hiererwähnten, errichteten 10. Ti⸗ 
railleur⸗Bataillons, fich bildete, veranlafte ven König demſelben 
nach dem Tode des Herzogs, den Namen „chauseurs d’Orleans” 
beisulegen. | 

Außer den genannten Infanterie⸗Corps giebt es, über bie 
ganze Regentichaft vertbeilt, die fogenannten batalllons indigènes, 
die aus Curuglis, Türken, Kabylen, Leberläufern von Abb =el- 
Kaders regulairen Bataillonen, kurz allen nationalen Clemen⸗ 
ten, deren man habhaft werben Tann, zufammengejeht find. — 
Am Sabre 1840 gab es A ſolcher Bataillone von verfchienener 
Stärle, melde in den Städten Algier, Bona, Oran und Con⸗ 
ſtantine, oder in der Umgegend berfelben ſtationirt waren. Diefe 
Truppe, welche allerdings an Zuverläffigfeit und Tapferkeit ſich 
mit der franzdftfchen Jufanterie nicht entfernt meffen Tann, leiſtet 
doch fehr wichtige Dienfte, namentlich, indem fe die Bewachung 
der ungefunden und weniger wichtigen Poften Abernimmt; auch 
tt fie auf den Erpebitinnen fehr nüblich, weil fi) unter {hr 
ſtets Leute finden, die den Theil des Landes, im dem man grade 
operirt, mehr oder weniger genau Tennen. 


Die Tracht der „bataillons indigenes“ ift ganz hellblau mit 
gelben Bandichnüren, doch von bemfelben tärfifchen Schnitt, 
wie die Uniform ber Zuaven, die Farben hellblau und gelb find 
nun oroonantsmäßig fir alle aus Eingebornen gebildeten Trup- 
ven, Doch mit Ausnahme der regnlairen Spahis. | 

Die „bataillons indigenes“ find wie vie franzöſiſche Infan⸗ 
terie bewaffnet, die Leute tragen aber keinen Torniſter, auch kei⸗ 
nen Teppich, fondern nur einen Bernus, den fie fich felbit an⸗ 
fchaffen; im Felde werden ihnen, wie den Sranzofen, Nationen 
verabreicht, in der Garnifon aber verpflegen fie fich ſelbſt; ihr 
Sold ift 1 Fr. täglich. 

Die Mehrzahl der Offiziere find Srangofen, welche aus der 
Linie in dieſe Bataillone Übertraten, doch Tonnen in Diefen Corps 
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fo gut wie is ben Zuasen, Kingeborne ben Offiziersrang er⸗ 
sehen, auch ſteht Die Ehrenlegion ihnen offen. 

Diefe Truppe ift, wie erwähnt, tapfer, treu, des Landes kun⸗ 
Dig und im Felde unglaublich genügfam, dabei aber nicht ſonderlich 
diſeiplinirt und fleht Den Franzoſen im Marſchiren weit nad. 

Die Envallerie Der Expeditionscolonne beſtand aus Dem 
erſten Regiment „chasseurs d’Alrique“ 6 Escadronen ſtark, da⸗ 
von A Esradronen Jäger zu Pferde und 2 Escadronen regilaire 
Spahis; 8 Gscadronen franzöfiicger Envallerie und eine Esca⸗ 
Dron fogenannter gensd’armes maures. 

Die Zahl der Regimenter „chasseurs d’Afrique”“ if nad 
und nad bis auf A geftiegen, deren es in jeder ber Provinzen 
Algier, Oran, Bona und Conftantine ein’s giebt. — Diefe Re⸗ 
gimenter haben in allem Welentlichen diefelbe Organifation, wie 
die franzöſiſchen Cavallerie- Regimenter, aus benen fie ſich auf 
ähnliche Weile wie Die Zuaven recrutiren. — Die ehasreurs 
d’Afrique find auf arabiſchen Pferden beritten und alfo im Ver⸗ 
gleich mit der franzöſiſchen Kapallerie ungemein mobil, den Ara- 
berg gegenüber erjcheinen fie aber immer noch fehr fehwerfällig, 
woran die ganze Aufzäumung, das viele Gepäd, welches man 
fie nöthigt mit ins Feld zu nehmen, und die Meberlegenheit ber 
Araber im Heiten gleichyiel beitragen mögen; im Tirailliren 
ziehen fie gegen die Araber den Kürzern, im Gefecht mit ber 
blanken Waffe find fie benfelben aber im böchften Grabe überlegen 
and werben mit der Zeit, wenn ſich eine zahlreiche eingeborne, 
mehr oder weniger regulaire, Cavallerie um fie gruppirt haben 
wird, als Kern und Soutien berfelben, beveutendere Dienſte 
leiſten, als ihnen bisher vergönnt war. 

Das Coſtum der chasseurs d’Afrique ift Das polnifche; ein 
beifblauer faltiger Waffenrod, rothe Hoſen und der Tſchayka, den 
fie jedoch im Felde mit dem Kepy vertaufchen. | 

Eine Zeitlang hatte man biefe Zruppen mit Ranzen be- 
waffnet, das Unzweckmüßige jener Waffe für ven africanifchen 
Krieg eriennend, bat man die Bewaffnung jet ganz der der 
frangöftichen Jäger zu Pferde gleich gemacht; fie führen alfo Dem 
Säbel der leichten Casallerie, ben kurzen Earabiner und zwei 
Piſtolen. (S. das Kupfer, welches einen Chasseur d’Afrique en 
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vedette vorſtellt. Derfelbe it im Selbeoftüm, welches von dem 
oben beſchriebenen dadurch ſich unterſcheidet, daß die runde 
Jacke den Waffenrock vertritt.) 

Die beiden Escadronen Spahis, welche einen Theil des 
erſten Chaſſeur⸗Regiments bildeten, waren Die Trümmer eines 
Regiments regulairer Spahis, welches 1834 in ber Provinz 
Algier organtfirt worden war, jedoch nicht hatte gedeihen wollen, 
fo daß man fich endlich entichließen mußte daſſelbe aufzulöfen; 
in den andern Provinzen bat man mit diefer Waffe mehr Glück 
gehabt, und es eriftirten 1841 drei Regimenter regulairer Spahis 
in Oran, Borna und Eonftantine. — Auf die Organilation der 
regulairen Spahis werde ich fpäter zurück kommen. (S. Kap. IX.) 

Srregulaire Spahis gab es 1841 nur in der Provinz Con⸗ 
ftantine, in welcher der Dienft der Esceorten ihnen faſt aus⸗ 
ſchließlich oblag, ein Dienſt, für welchen fle fich fehr eignen, und 
der in furzer Zeit ein regulaires Regiment zu Grunde richten 
wirde. Nur die wenig zahlreichen Offiziere und Unteroffiziere 
Cmeiftens Franzoſen) find uniformirt, Die gemeinen Spahis un⸗ 
terfcheiden fih in ihrem Aeußern nicht von andern Arabern; 
ihre Waffen, für alle Cavallerie in Africa Diefelben, erben 
ihnen von der Regierung geliefert, fie müſſen fich aber fiir ihren 
Sold felbft Heiden und beritten machen, auch find ſie nicht caſer⸗ 
nirt und kommen nır zum Vorfchein, wenn ver Dienft es er- 
heiſcht. Ihr Sold belief fi auf 2 Fr. 10€. täglich, wofür 
ihnen die Verpflegung ihres Pferdes gleichfalls oblag; doch ward 
daſſelbe ihnen, falls es im Gefecht getüntet oder zum Dienft uns 
tauglich geworden war, von der franzöſiſchen Regierung mit 
150 Fr. erſetzt. Manche von ihnen treiben in Eonftantine ein 
Handwerk, oder befiten einen Kaufladen; biefe bürgerlichen Be⸗ 
fchäftigungen thun aber ihrer Tapferkeit und Triegerifchen Tüch⸗ 
tigkeit Teinen Abbruch. 

Die fogenannten „spahis ausiliaires “ find den Gum ber 
Magzen (ſ. Kap. IH.) ähnliche, arabifche Hülfstruppen, welche 
in ihrer Heimath bleiben, bis fie zum Kriegsdienſt aufgeboten 
werben, auch beziehen fie feinen regelmäßigen Sold, fondern 
werden nur flir die Tage effertiven Dienftes im Felde bezahlt. 
Als ich in Africa war, hatte dieſe Inſtitution nur noch in ber 
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vedette vorſtellt. Derfelbe it im Felpeoftim, welches von Dem 
oben beichriebenen Dadurch ſich unterfcheinet, Daß Die runde 
ade den Waffenrod vertritt.) 

Die beiden Escadronen Spabis, welche einen Theil des 
erſten Ehafleur- Regiments bildeten, waren Die Trümmer eines 
Regiments regulairer Spahis, welches 1834 in ber Provinz 
Algier organifirt worden war, jedoch nicht hatte gedeihen wollen, 
fo daß man ſich endlich entfchließen mußte daſſelbe aufzulöfen; 
in den andern Provinzen bat man mit diefer Waffe mehr Glück 
gehabt, und es eriftirten 1841 drei Regimenter regulairer Spahis 
in Oran, Bona und Eonflantine. — Auf die Organifation der 
regulairen Spahis werde ich fpäter zurück kommen. (S. Kap. IX.) 

Srregulaire Spahis gab es 1841 nur in der Provinz Con⸗ 
ftantine, in welcher der Dienft der Escorten ihnen faſt aus⸗ 
ſchließlich oblag, ein Dienſt, für welchen fle ſich fehr eignen, und 
der in kurzer Zeit ein regulaires Negiment zu Grunde richten 
würde, Nur die wenig zahlreichen Offiziere und Unteroffiziere 
Cmeiftens Franzoſen) find uniformirt, Die gemeinen Spahis um- 
terſcheiden fich in ihrem Aeußern nicht von andern Arabern; 
ihre Waffen, für alle Cavallerie in Africa Diefelben, werben 
ihnen von der Regierung geliefert, fie müſſen ſich aber für ihren 
Sold ſelbſt Heiden und beritten machen, auch find fie nicht cafer- 
nirt und kommen nır zum Vorſchein, wenn ver Dienft es er⸗ 
heiſcht. Ihr Sold belief fi auf 2 Fr. 10€. täglich, wofür 
ihnen die Verpflegung ihres Pferdes gleichfalls oblag; Doch ward 
bafielbe ihnen, falls es im Gefecht getüntet over zum Dienft uns 
tauglich geworden war, von der franzüftfchen Regierung mit 
150 Fr. erſetzt. Manche son ihnen treiben in Eonftantine ein 
Handwerk, oder befiben einen Kaufladen; biefe bürgerlichen Be⸗ 
fchäftigungen thun aber ihrer Tapferkeit und Friegeriichen Tüch⸗ 
tigkeit Teinen Abbruch. 

Die fogenannten „spahis auxiliaires“ find den Gum ber 
Maqzen (ſ. Kap. IH.) ähnliche, arabifche Hülfstruppen, welche 
in ihrer Heimath bleiben, bis fie zum Kriegsdienſt aufgeboten 
werden, auch beziehen fie Teinen regelmäßigen Sold, ſondern 
werben nur für die Tage effertiven Dienftes im Felde bezahlt. 
As ich in Africa war, hatte dieſe Inftitution nur noch in Der 
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Provinz Conſtautine organifirt werben können, ſpäter aber, ſo 
wie die Unterwerfungen der arabiſchen Stämme häufiger wur⸗ 
den, hat dieſelbe in allen Theilen der Regentſchaft eine Ausdeh⸗ 
mung und Bedeuntung erlangt, welche nicht wenig zu den neueſten 
Erfolgen der Franzoſen beigetragen haben. 

Bon ven Escadronen franzöflfcher Envallerie, deren jedes 
leichte Easallerie- Regiment in Frankreich eine zum Dienft in 
Africa abgegeben batte, zählte das Lager von Belida, mie er- 
wähnt, acht, aus denen man zwei NRegimenter „de marche“ ge- 
bildet hatte. Diefe Envallerie ging aber nur über die Scene 
und war fchon 1841 fpurlos verfchwunden, weshalb ich auch 
glaube ihrer bier nicht näher erwähnen zu dürfen. 

Die fogenannten „gensd’armes maures,“ eine regitlaire, aber 
ganz arabifche Cavallerie, unterfcheiven ſich von den regulairen 
Spahis, theils Durch das Eoftüm, welches wie Das der „ba- 
taillons indigenes“ hellblau mit einem Bernus derjelben Farbe 
ift, theils durch ihre nächte, im Princip faft ausfchließliche, 
Beſtimmung den Sicerheitöbienft in der Umgegend Algiers 
zu dberrichten, (ſ. Kap. V.) man bat fi indeſſen genöthigt 
geſehen, dieſe Truppe auch zum Dienfte im Felde zu ver- 
wenben, und unter der Führung des Capitains vom General: 
ftabe d'Allonville batte fie fich ftets fo trefflich benommen, 
daß man große Stüde auf fie hielt und gejonnen fehlen das 
Corps nach einem bebeutend größeren Maaßſtabe zu organifiren. 


Es ift ver Natur der Sache gemäß, daß die Artillerie in 
Africa, wenn auch keinesweges eine unmwichtige, doc Feine fü bes 
deutende und eingreifende Rolle fpielt, als in Europa, ſie bat 
indeflen ihre Stellung in Africa und die Anfprüche, welche die 
dortigen Verhältniſſe an fie machen, vortrefflich begriffen und 
den hoben Ruf, den fie in Frankreich behauptet, auch in Africa 
erhalten, ja, dur ihr fo ganz practifches Auftreten vielleicht 
noch gefteigert. 

Sn den vielen Heinen befeitigten Plägen bat die Artillerie, mit 
den geringen Hülfsmitteln, die ihr zu Gebote ftanpen, ven Dienſt 
auf eine vollkommen befriedigende Art zu organifiren gewußt. Wie 
befannt, ift es der franzöflichen Artillerie übertragen, felbft alle 
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Bauten, melde dirert für ben Dienft derſelben beikinumt find, 
mie z. B. Magagine aller Art, Werkſtätien u. |. w. zu projes- 
tiren und auszuführen; dadurch iſt Die Artillerie in vieler Be⸗ 
ziehung von Dem Gemie militaire oder Genie malfaisant (mie mans 
wohl mitunter ſcherzweiſe titulirt) unabhängig und kann befler 
dafür forgen, daß allen Anforderungen des Artilleriedienftes voll- 
kommen Genüge geichieht. In Africa zeidgneten die von ber 
Artillerie ausgeführten Bauten fi höchſt vortheilhaft aus, und 
der Vergleich, den man in diefer Beziehung zwilchen dem Genie 
und der Artillerie anzuftellen ſich verfucht fühlte, war dem Erſtern 
nicht immer günftig. Der Dienft der Artillerie im Feldebe⸗ 
Ichränft fid, auf den Trauſport und die Verwaltung ver Ammu⸗ 
nition, die Bedienung der Berghaubigen und der Wallflinten. 

In der Metivja-Plaine bat man allerdings mitunter 8 pfün- 
dige Feldbatterien *) und zwar mit vielem Erfolg verwendet, für 
alle Erpebitionen in den Gebirgen find bie Feldgeſchütze dahin⸗ 
gegen ganz unbrauchhur und werben auf weiteren Märfchen nur 
mitgeführt, wenn es tie Einnahme und eventuelle Befeftigung 
eines Plabes im Innern gilt; man bat zu wiederholten Malen 
Feldgeſchütze über den Atlas gefchleppt und 1840 deren in Me- 
deah und Miliana binterlaffen, man hatte aber in dieſen Fällen 
nur ſchon eriftirende fahrbare Wege zu repariren, womit dem- 
nach eine koſtbare Zeit verloren ging. Die 12pfündige Berg⸗ 
baubibe, deren Conſtruction man Valée verdankt, wiegt ca. 


*) Die franzöfifche Zejdartillerie befteht aus 12 pfündigen und 8 pfündigen 
Batterien, jede Batterie zu 4 Kanonen und 2 Haubigen. Das Ka⸗ 
liber der Kanonen wird in Pfunden nad) dem Gewichte der Kugel, 
das Kaliber ber Haubitzen babhingegen in Gentimetern (bie das Dia: 
meter bed Projectits hält) angegeben — die 12 pfündige Feldbatterie 
befteht alfo aus 4--12 pfimbigen Kanonen und 2—16* Gaubigen — 
die Spfündige Batterie aus 4—Bpfündigen Kanonen und aus 2—1&° 
Haubigen — die Berghaubigen = Batterie iſt gegenwärtig in Africa 
auf 6—12° Haubisen feftgeftellt, da-aber zufällig das Kaliber diefer 
Haubigen ungefähr dem einer 12 pfündigen Kanone gleichkommt, fo 
babe ich im Verlaufe dieſer Schrift die Berghaubige ſtets 12 pfün- 
dige genannt, wodurch ber Lefer fich leiter von der erde 6 bes Ka: 
libers einen Begriff machen Tann. 


ı\ 
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fehe bedeutend nud giebt ihr gerechte Anſprüche auf die Erkennt⸗ 
lichleit deſſelben. 

Die im Lager bei Belida verjammelte Artillerie, theils für 
ben Gebrauch im Felde, theils zur Beſetzung der Städte Medeah 
und Miliana beftimmt, befand aus: einer 8 pfündigen Feld⸗ 
batterie, 3 Bergbatterin, einem Park und einem Detachement 
„ouvriers d’artillerie.“ 

Das Genie militaire, meldyes über Die ganze Regentichaft 
vertheilt mit Bauten aller Art beichäftigt iR, und mit den, im 
Verhältniſſe zu den bedeutenden Anforderungen fo geringen Mit- 
teln das Unglaubliche ausrichtet, fellt zu den Erpebitiong ⸗Co⸗ 
Ionnen gewöhnlich nur ein fehr geringes Eontingent. 

Die mitunter fogar für die Maulthiere impracticablen Wege 
geben den Sappeurs inbeflen oft genug zu thun, und um fie 
nicht unnöthig zu ermüden, bat man jedem Detacdhement eine 
gewifle Anzahl von Saumthieren zugetheilt, welche Die erforber- 
lichen Hacken und Spaten tragen, bis diefelben gebraucht werben 
follen. . , 
Bei allen Operationen in Africa fpielt der fogenannte „train 
des equipages,“ wohl zu unterſcheiden von „train des parca“ 
der Artillerie eine gewichtige Rolle. 

Diefe Truppengattung bat in Ariedenszeiten in Frankreich 
nur fehr ſchwache Cadres und wird je nad dem Bedarf ermwei- 


. tert und mit Soldaten, Unteroffizieren und Offizieren aus ber 


Infanterie und Cavallerie completirt. 

Unter dem unmittelbaren Befehl der militairen Adminiſtration 
ſtehend, iſt ver „train des öquipages“ als ein Theil verfelbeu zu 
betrachten und bat die Aufgabe den Zranfport der Lebensmittel 
und der Ambulance zu befprgen. Der fchwierige, häfiug ſehr 
unregelmäßige Dienft, den man bon Diefen Truppen verlangt, 
die Detacdhirungen in ganz Heinen Abtheilungen und Die im Ver⸗ 
bhältniffe zu der Menge ver Leute, Pferde und Maulefel, ſowie 
auch des Materials, geringe Anzahl von Offizieren und Unter⸗ 
offizieren bat die Difeiplin viefes Corps, wenigſtens in Africa, 
etwas erfchlaffen Inflen, und einen Geiſt bersorgerufen, welder 
dem Anfeben des „train des &quipages“ und der Erhaltung bes 
demſelben anvertsauten Materials gleich ungünſtig iſt. 
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fen und 10,000 Infanterie⸗ ober Caballerie⸗Paironen) 44 Maul⸗ 
tbiere und 60 Artilleriften und Conductenre. 


Es fällt mir gewiß nicht bei, die Wirkung der 12 pfündigen 
Berghaubitze mit ver eines guten Feldgeſchützes zu vergleichen; ich 
darf aber behaupten, daß dieſelbe weit Übertrifft, was man von 
einem fo kurzen und leichten Geſchütz zu erwarten gewohnt ift, 
und daß die 12 pfündige Berghaubite alfo in diefer Beziehung 
und mit Rückſicht auf die geringen Kräfte, welche ihr Zranfport 
und ihre Bedienung erfordern, als eine der gelungenften artille= 
riſtiſchen Eonftructionen zu betrachten ift. 

Die Anwendung der Wallflinte im Felde ift nicht allein eine 
dem africaniichen Kriege ſehr angemellene Maaßregel, fie fcheint 
mir zugleich eine fehr rationelle Anwendung bes artilleriftifchen 
Elements überhaupt zu fein und dürfte aud in Europa An- 
wendung finden Tünnen. Auf dazu eingerichteten Padjätteln trägt 
ein Maulthier 8 Wallflinten, während die zur Bedienung der- 
felben beftellten Artilleriften den Dreifuß und die Ammunition 
jelbit tragen. Iſt der Andrang der Tirailleure fehr heftig, ober 
fenden die Kabylen aus einem entfernten und erhabenen Poften 
gefährliche Kugeln auf Die geichloffenen und alſo ein bebeutenves 
Ziel darbietenden Colonnen herab, fo kann man in einem Augen⸗ 
blie einige Wallflinten zum Schuß bringen, vie indem fie auf 
600” ihren Mann felten verfehlen, den Feind gar bald Des 
Tiraillirens überdrüfftg machen. Die Dienfte, welche die Wall: 
flinten auf dieſe Weiſe geleiftet haben, find fehr bedeutend. 


Nichts kann die Sorgfalt übertreffen, welche die franzöfifche 
Artillerie der Conſervation des ihr annertrauten Materials wid⸗ 
met. Nichts wird verfäumt um bie fo häufigen Beſchädigungen, 
welche nie Parfättel den Saumtbieren zufügen, zu vermeiden; auch 
find die Verlüfte in dieſer Beziehung bei der Artillerie im Ber- 
gleich mit dem „train des equipages“ höchſt unbebeutend und — 
- abgefehen von dem fürdernven oder hemmenden Einfluß, welchen 
die Erhaltung ober der Verluſt einer bedeutenden Anzahl von 
Saumtbieren jederzeit auf Die Operation ausübt — fo ift auch 
die Summe, welche durch diefe, vorzugsweiſe der Artillerie eigenen, 
Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit dem Lande jährlich erfpart wird, 


181 


ſehr bedeutend und giebt ihr gerechte Anſprüche auf die Erkennt⸗ 
lichleit deſſelben. 

Die int Lager bei Belida veriammelte Artillerie, theils für 
ven Gebrauch im Felde, theils zur Beſetzung der Städte Medeah 
und Miliana beftimmt, beitand aus: einer 8 pfündigen Feld⸗ 
batterie, 3 Bergbatterien, einem Park und einem Detachenent 
„ouvriers d’artillerie.“ 

Das Genie militaire, welches über Die ganze Regentichaft 
vertheilt mit Bauten aller Art beichäftigt ik, und mit den, im 
Verhältniſſe zu den bedeutenden Anforderungen fo geringen Mit⸗ 
ten Das Unglaubliche ausrichtet, ftellt zu ven Erpebitiong ⸗Co⸗ 
Ionnen gewöhnlich nur ein fehr geringes Contingent. 

Die mitunter fogar für die Maulthiere impracticablen Wege 
geben den Sappeurs inbeflen oft genug zu thun, und um fie 
nicht unnöthig zu ermüden, bat man jedem Detachement eine 
gewiffe Anzahl von Saumthieren zugetheilt, welche die erforber- 
lichen Hacken und Spaten tragen, bis biefelben gebraucht werben 
follen. , 
Bei allen Operationen in Africa fpielt der fogenannte „train 
des equipages,“ wohl zu unterfcheiden von „train des pares“ 
der Artillerie eine gewichtige Rolle. 

Diefe Truppengattung bat in Friedenszeiten in Frankreich 
nur ſehr ſchwache Eadres und wird je nad Dem Bedarf erwei⸗ 
. tert und mit Soldaten, Unteroffizieren und Offizieren aus ber 
Infanterie und Eavallerie completirt. 

Unter dem unmittelbaren Befehl der militairen Mominiftration 
ſtehend, ift der „train des öquipages“ als ein Theil verfelben zu 
betrachten und bat die Aufgabe den Zranfport der Lebensmittel 
und der Ambulance zu beforgen. Der fchwierige, häfiug fehr 
unregelmäßige Dienſt, den man bon Diefen Truppen verlangt, 
bie Detachirungen in ganz Heinen Abtheilungen und Die im Ver⸗ 
bältnifje zu der Menge der Leute, Pferde und Maulejel, ſowie 
auch des Materials, geringe Anzahl von Offizieren und Unter- 
offigieren bat die Difeiplin dieſes Corps, wenigſtens in Afrien, 
etwas erfchlaffen Iaflen, und einen Geiſt hervorgerufen, melder 
dem Anfehen bes „train des equipages“ und der Erhaltung bes 
bemjelben anvertrauten Materials gleich ungünſtig iß. 
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Die Organifation bes „train des equipages ,“ fo wie auch 
der „ouvriers de P’administration“ ift sollfommen militairiſch, ihr 
Coſtum .ein graues Collet und graue Hofen, vie Bewaffnung 
bie der leichten Cavallerie fir bie Conducteure der Wagen; Die 
der Linien⸗Infanterie für die Conducteure der Saumthiere. 

Eine Erpeditions - Eolonne muß in Afrien beim Ausrücken 
mit Allem verfehen fein, veilen fie, während ihrer Entfernung 
von den Magazinen, bedarf; man muß fich viefelbe wie ein Schiff 
venken, welches in Die See ſticht; mie biefes muß fie ſich ſelbſt 
genügen, der Weg, den fie zurücklegt, binterläßt feine Spur und 
Wer über Bord fällt, ift verloren; — vie Verpflegung der afri⸗ 
canifchen Armee ift daher ganz eigentbämlih und muß mit einer 
Umficht und Genauigkeit geleitet werben, welche in Europa nicht 
nöthig find. 

Die Rativn des Soldaten, welche 1840 als unzulänglich 
erkannt und daher im folgenden Jahre auf den Antrag des Ge⸗ 
neral Bugeaud erhöht ward, beftebt ans: 

300 Gr. — 19 Loth frifhem Fleifch, 643 Gr. = 1 Pfund 
9 Loth Brod oder Schiffszwiebad, (davon 93 Gr. als foge- 
tanntes „pain de soupe“) if fein Brod vorhanden, vertreten 
60 Gr. Reis daſſelbe. — 20 Gr. = „5 Pfand Reis over Boh⸗ 
nen (lögumes) 16% Gr. — 1 Loth Salz, 4 Bouteille (litre) 
Wein. Der Wein wird indeffen nur in der Garnifon, oder 
richtiger, wo es Magazine giebt, den Truppen verabreicht, im 
Felde erhält ftatt deſſen jeder Soldat 12 Gr. odrer 3 Quenichen 
Caffee und 3 Quentchen Zirder. 

Das Fleiſch tranſportirt fich ſelbſt, indem eine Heerde Die 
Colonne begleitet, und jeden Abend, wenn man im Bivouae an⸗ 
gelommen ift, wird eine gewiſſe Anzahl Ochſen und Hämmel an 
die Schlachtbank geliefert; gegen einen bon, melden der Com⸗ 
yagniechef ansftellt, wird der Compagnie das ihr zufommende 
Quantum Fleiſch zugemogen, worauf die Compagnie daſſelbe 
wiederum unter bie „escouades“ (f. Kap. VHL) over Korporal- 
fchaften vertheilt, welche ich die culinaire Einheit der franzöſiſchen 
Armee nennen möchte. 

Seit die Razzias jo häufig und fo ergiebig geisorben find, 
gebricht es den Colounen fehr felten an ſriſchem Fleiſch, daſſelbe 
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iR im Gegentheil Bing im Ueberſuß vorhanden und veranlagt 
dann böfe Srantheiten. 

Die übrigen Ingredienzen ver Nation, ver Reis ober die 
Bohnen, das Schiffsbrod, Kaffee, Zuder und Salz werden in 
Käſtchen je zu 100 Pfund verpadt, und deren je 2 aufein Manl- 
tier geladen. 

Da die Offiziere nach ihrem Range von 2—5 Nationen be- 
ziehen, fo fann man auf eine Colonne von 8000 Gombattanten 
10,000 Rationen rechnen, welche wiederum Die Laſt von 80 
Maulitieren ausmachen; eine folde Eolonne muß alio, um das 
Feld 10 Zage zu beiten, zum bloßen Zraniport der Lebensmittel 
einen Troß von 800 Maulthieren mitſchleppen; man begreift vie 
großen Hinderniſſe, welche dieſer eine Umftand ven Operationen 
einer großen Colonne in den Weg legt; Heinere Colonnen aber, 
bie, der Natur der Sache gemäß, nicht diefelben innern Reſour⸗ 
cen haben, als die größeren, durfte man bei dem bamaligen 
Stande der Dinge nicht anf entfernte Expeditionen ausjenven. 
Eine ſolche kleinere Colonne Tonnte beftig angegriffen werden 
und in einem Tage fo viele Verwundete belommen, daß beren 
Tranfport unmöglich ward; fie würde dann ihren Marſch nicht 
haben fortjeken tönen, ohne die Verwundeten und Kranken im 
Stich zu laſſen, Reben bleiben vurfte fie aber auch nicht, da fie 
nur gerade für Die Dauer der Erpebitign mit Lebensmitteln ver- 
eben war, und nach Verzehrung derſelben fich in einer doppelt 
teanrigen Rage befunden bätte, folden Chancen durfte man ſich 
aber um einen Preis ausſetzen, und man war alſo gezwungener 
Weile auf ein Spitem der Kriegführung angewiejen, weldes vor 
Allen von dem commanbirenden General als unwirkſam erkannt 
werden mußte; nur nach und nach und nur Durch Die beharrlich⸗ 
ften Anftrengungen Tonnten dieſe Verhältniffe fich beſſer geftalten. 

Um das Feld jo lange als möglich zu halten, hat man zu 
bem „expedient“ gegriffen beim Ausrücken Den Truppen, je nad 
den Umständen, 6-10 Rationen *) zu verabreihen, fo baß alfo 


———i —“ 


*) Theils um dem Soldaten bie Laſt fo leicht als möglich zu machen, 
theitd auch um im Zornifter für die Ration Pla zu fehaffen, pflegt 
man in Africa „la trousse“, d. h. bie verſchiedenen Kleinigkeiten, 
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ver Beſtand, den die Auminiiiration milfährte, wicht vorm 7. 
oder 11. Tage angegriffen werden mußte. Abgeſehen von ver 
neuen Laſt, welde man dadurch dem ſchon zur Genüge beiadenen 
Spidaten aufbärvete, und ver Darans entfpringenven geringeren 
Beweglichkeit, hatte dieſes Syſtem auch noch den Uebelſtand, daß 
der Soldat, deilen Hunger nad einem anftrengenden Marfche 
jehr leicht fiber die Grenzen ver reglementirten Ration binaus- 
reichte, fich des Naſchens nicht enthalten konnte, umd vielleiht 
fhon am A. over 5. Tage son feinem, für die Dauer von 6 
Tagen beitimmten Vorrathe Nichts mehr übrig hatte und alfo 
bungern mußte, wenn nicht die Adminiſtration ſich (weniger aus 
Fürforge für den Solvaten, als um einige Maulthiere difponibel 
zu machen) zu einer Difiribution vor der Zeit entichloß; ver 
augenblidlichen Noth war auf biefe Weite abgeholfen, es ging 
aber vem Soldaten wie andern Schuldnern, er Tonnte Das ein⸗ 
mal Verlorne nicht wieder einholen, und jehr häufig kam es vor, 
daß die Soldaten während der lebten Tage der Erpebition gar 
Nichts mehr zu eſſen hatten und fat vor Hunger umkamen; 
ſolche Erfahrungen tragen aber weſentlich dazu bei, den Soldaten 
zu bilden und ihn an Selbſtbeherrſchung zu gewöhnen; auch war 
die Adminiftration für einen folgen Fall nicht ganz unvorbereitet, 
fondern bifponirte über einen Heinen Refervevorrath, mit welchem 
man einer gefährlichen Extremität einigermaßen begegnen konnte. 

Zum Tranfport ber Kranken und Verwundeten dienen in 
Africa die fogenannten Cacolets, d. h. Stühle, deren ein: Maul: 
thier einen an jeder Seite trägt. Die Verwundeten werben an 
die Stühle fefigebunden, wenn fie fo ſchwach find, dag man 
befürchten muß, fie möchten berausfallen, und fie find num ganz 
der Sorgfalt und guten Führung der Conducteurs, deren es 
einen für jeves Maulthier giebt, übergeben. 

Die Laft, weldhe ein mit 2 Splvaten, deren Gewehr und 
Tornifter, beladenes Maultbier zu tragen bat, und welde im 
Durchſchnitt wenigftens 300 Pfund beträgt, überfteigt weit das 
Gewicht, welches man gewöhnlich einem Maulthier zumuthen darf, 





welche der Soldat im Zornifter mit ſich führt, auf das Allernoths 
wendigſte zu rebuciren, 
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und wehhes in der franzoſiſchen Armer auf 200 Pfund feßgeſtellt 
IR; — ganz alle Unfälle zu vermeiden ift daher wohl ale unmög⸗ 
lich anzuſehen, eine größere Sorgfalt von Seiten der Führer 
könnte die Zahl derjelben aber gewiß bedeutend vermindern. 

Der Traniport auf den Eacvlets wird daher and) von den 
Soldaten fehr gefürchtet, denn theils if derſelbe an und für ſich 
hochſt auſtrengend, theils fchweben die Armen in ver fortwähren- 
den Angft, es möge das Maulthier durch einen Fehltritt in den 
Abgrund, neben den ver Weg fie vorbei führt, binabftürgen, eine 
ſchauderhafte Cataftropbe, der ich einft habe zuſehen müſſen. 

Die neueften Cacolets find son Eifen und können fowohl 
einen Stuhl, als auch ein Pager bilden, auf dem der Verwun⸗ 
dete eine, namentlich nad) Amputationen nothwendige, liegende 
Stellung einnehmen kann; das find aber Alles nur Palliative, 
mehr als Opfer, welche man der Form bringt, denn als wirf- 
liche Rettungsmittel zu betrachten, denn ernftlich Kranke oder 
ſchwer Verwundete, die man mehrere Tage auf den Carvlets 
mitjchleppt, find dem Tode unwiederruflich anheim gefallen. 


Die Ambulance bat geräumige Zelte, in denen fie die Kran- 
fen unterbringt, und ift überhaupt mit Allem verfehen, was bie 
Umftände nur irgend mitzuführen erlauben; tüchtige Aerzte und 
geübte infirmiers *) leiſten den Kranfen jede nur mögliche Hülfe 
und Pflege, wie denn überhaupt jedes Mitglied der Armee, vom 
Höchſten bis zum Niedrigften der Ambulance mit Freuden und 
nach beiten Kräften beiftebt. 


*) Die „infirmiers“ (Kranlenwärter) find Soldaten, welche von den 
Regimentern zu dieſem Zweck abgegeben werden und ihre Dienftpflicht 
in den Mititair- Kranlenhäufern erfüllen; eine eremplarifche Auf: 
führung, fowie aud eine gute Schulbildung find bie CEigenfchaften, 
die hauptfächlich zur Anftelung als infirmier verhelfen; nachdem fie 
in ben Hoſpitaͤlern in Frankreich forgfältig für ihr Fach gebildet 
worben find, ſchickt man fie in die Hofpitäler in Africa. — So wie 
die Organifation der franzoͤſiſchen Hofpitäler überhaupt ein Gegen: 
ftand allgemeiner Bewunderung ift, fo fcheint mir auch die Einrich⸗ 
tung mit ben infirmiers überaus nüglich, und das Princip ihrer Anz 
wendung ſogar hübfch zu nennen. 
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Militatriiche Lefer, welche über die zur africaniichen Armes 
gehörenden Truppen noch mehr. lefen möchten, verweiſe ich auf 
die von Deckerſche Schrift, bemerle jenoch, Daß die detaillirten 
Angaben, welche der berühmte Berfafler ven vorhandenen offi⸗ 
ziellen Documenten entnommen bat, und bie er natürlicherweiſe 
nicht Die Zeit hatte mit den wirklichen, durch die Praxis modifi⸗ 
eirten, Verhältnifſen zu vergleichen, nicht als unfehlbar angefehen 
werben dürfen. . (efr. die Vorrede.) 

Ehe ich zum Berichte der nun folgenden Operationen über- 
gehe, dürfte es vielleicht meine Leſer intereffiren, Die Organi- 
fation und den Umfang der Macht des mit Recht fo berühmten 
Gegners der Franzoſen Tennen zu lernen, und einige Notizen 
über Diejen Gegenftand möchten daher bier am rechten Ort fein, 
wenn gleich das, was ich darüber mitzutheilen vermag, nicht fo 
vollſtändig ift, wie ich es wohl wünſchte. 

Obgleich nach dem Abfchluß des Tafna = Zractats während 
eines Zeitraums von mehr als zwei Jahren zwiſchen ven Fran- 
zojen und Abd-el-Kader Friede gemwefen war, batte Doch Das 
bureau arabe mit den größten Schwierigfeiten zu kämpfen, um 
über die Organijation der Macht Abd-el-Kaders folde 
Nachrichten zu fammeln, wie fie die europäiſche Genauigfeit, na⸗ 
mentlich in ftatiftifchen Sachen, befriedigen Tonnten, denn theils 
fehlt es bei dem allen Mufelmännern inwohnenden decidirten Wi⸗ 
derwillen gegen die Statiftif, welche Form dieſelbe auch annehmen 
möge, an allen Aufzeichnungen, theils auch war Das Verhältniß 
zwifchen Abd=el- Kader und den Franzoſen nicht fo corbial, 
daß der Emir viefelben gern im Beſitz einer genauen Kenntniß 
feiner Macht, der Hülfsquellen und der ſchwachen Punkte verfel- 
ben hätte willen mögen. Es gelang inveflen Doch dem bureau 
arabe son der Organifation der Provinz Oran ziemlich genane 
Kenntniß zu erwerben, und aus dem vortrefflichen Rapport, 
welche daſſelbe über Diefe Forſchungen einreichte, babe ich einen 
Theil der Notizen gezogen, welche ich weiter unten meinen Leſern 
vorlegen werde. 

Die Organifation der übrigen Provinzen, über melde 
Abd-el-Kader nah und nad jeine Macht ausgedehnt hatte, 
fannte man beim Ausbruch der Feindſeligkeiten nur fehr ober- 
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Hächtich, und durch ven Krieg wurden die Forſchungen ber Fran⸗ 
ofen in dieſer Nichtung natürlicderweife innerhalb fehr enger 
Gränzen verwiefen, ober mußten auf ben ganz neuen Wegen 
fortgejegt werden, welche die Bajonette eröffneten. - 

Es verfteht fi son felbft, daß wir nicht den Arabern jah⸗ 
relang im Felde gegenüber fliehen konnten, ohne Daß mande ver 
wirchtigften Namen und berrfchenden Verhältniſſe uns geläufig ge= 
worden wären; vie zuverläffigften Mittbeilungen über biefe Ge⸗ 
genftände verdanke ich aber, außer den erwähnten Quellen, tbeile 
einem Baier Namens Glödner, fo viel ich erinnere aus Bai- 
reuth gekürtig, der fait drei Sahre unter Abd-el-Kaders re= 
gulairer Snfanterie zugebracht hatte, theils dem franzöfiichen 
Eapitain der Infanterie Moriſot, welcher faſt ein Jahr in 
arabiicher Gefangenfchaft verlebte, und in deſſen Geſellſchaft ich 
im Sommer des Jahres 1841 Die Weberfahrt nach Frankreich 
machte, und ich werde im Laufe meiner Erzählung noch öfter 
auf diefe meine Quellen zurückkommen. 

Mit Ausnahme des, verhältnißmäßig geringen Terrains, 
welches ven Franzoſen durch ven Tafna⸗Tractat sngeftanden war, 
befand fich der ganze übrige Theil der Algerie eo ipso der Bot⸗ 
mäßigleit Abd-el⸗-Kaders übergeben, und nah und nad 
ordnete er die politiiche Eintheilung und Verwaltung der ver⸗ 
fchievdenen Landestheile fat ganz nach türkiſchem Muiter. 

Die Provinz Oran, melde weitli von Marocco, öſtlich 
von der Provinz oder dem Beylik Tittery und ſüdlich Yon der 
Wüſte *) algierifchen begränzt war, theilte Abd-el-Kader in 
zwei Khalifate, welche wiederum ihre Grenzen den natürlichen 
und gengrapbiichen Verhältniſſen des Landes entlehnten. 

An die Spite des meftlichen Khalifats „Ouasth“ ftellte er 
als Khalifa (Lieutenant) ven Bu⸗Hamedi, und die Verwal: 
tung des Öftlichen Khalifats „Cherk“ übertrug er feinem Schwa- 
ger und Better El-Hadji-Muſtapha-ben-Techamy. — 


— — 


*) Dieſe Grenze ber Provinz ſchien Abd-el-Kader durch die Expe⸗ 
dition gegen Ain-⸗Mahdi, bis nach der großen Wuͤſte Sahara zuruͤck⸗ 
draͤngen zu wollen. 
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Lenuen war bie Hauptfladt des Khalifats Ouasth, Mascara 
die des „Cherk“. 

Bis 1840 ward die Zahl ver Khalifate fortwährend vergrö- 
ßert und bie tlichtigften und treueiten Anhänger des Emirs an 
die Spibe verfelben geftellt, fo 3.3. heberrichte El-Barfant 
das Khalifat Medeah, Sivi-Ali-Mubarel*) warb Bey 
son Miliana und refidirte in Thaza. **) 

Ben-Salem erbielt das Khalifat „Sebaou“ Sl von 
Algier; auch fanden die Habjuten und der Abd-el⸗Kader 
gehörige Theil der Metivja- Platine unter feinen Befehlen, und 
wir werben fehen, daß noch daneben die Beunrubigung Algiers 
ihm ſperiell übertragen worden war. 

Sogar in der Provinz Conftantine, auf deren Beſitz die 
Sranzofen feit 1837 Anfpruch machten, ernannte er Khalifas, 
welche freilich fpäter, menigftens fcheinbar, vor den, bon den 
Aranzoien ernannten Khalifas, das Feld haben räumen miülflen, 
dennoch aber bereit find, bei der erften günftigen Gelegenheit wie⸗ 
der berborzutreten und wenigſtens Abd⸗el⸗-Kaders Anfprüce 
auch auf viefen Theil der Negentfchaft zu befunden. Sp fanden 
3.8. im „Belad=el-Djeriv” Farhatsben-Said von Abd- 
el- Kader ernannt und Buaziz-ben-Ganah, ein Anhänger 
der Franzofen mit ihren Anfprücen auf den Titel „Scheihk⸗ 
el-Arab” einander gegenüber (ſ. Kap. XI). Sn gleicher Weiſe 
machten der arabiiche Khalifa El-Hadji-Mohammed-Abp- 
el-Salem und der franzöſiſche Ahmud-ben-Buaziz-El⸗ 
Mokrani fich die Herrichaft ver Medjanah ftreitig. 

Obgleich die franzdfifche Herrfchaft, wie ich das fpäter näher 
darthun werde, (ſ. Kap. AD in der Provinz Conftantine auf. 
recht feiten Füßen ftebt, behaupteten doch mehrere in die Ver⸗ 
bältniffe Eingeweihte, daß dieſe rivalifirenden Khalifas ſich kei⸗ 
nesweges jo heftig verfolgten, wie man es glauben möchte und 
wie die Franzoſen es wünſchen mußten; es ward ſogar behaup⸗ 
tet (und dieſe Behauptung trägt fehr den Stempel der Wahr- 





*) Diefer beiden Männer gefchah Erwähnung im Kap. V 
**) ©. Kap. XI. 
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(deinlidjleit) daß tiefe Ahalifas ganz wie andre Potentaten einen 
geheimen Tractat abgeſchloſſen "yätten, in weldem fipulirt wor⸗ 
den war, mm tolle ven Gang ter Dinge io ruhig als möglich 
anichen, und ven Sg, ber eniweher Abb=-ci- Kater see 


zutreffen, und das um fo weniger, ba tie gange Comocdie badı 


Herrſchaft ver Zürlen ber, wie beun überhaupt Abt -ci-Kaber 
Die politiſchen Zratitisuen jemer Dert- 


| 


ser vermintert, je nachen Abi -el-Rader ven Cinfnh und 
Dir Medht des beischiestten Agas erweiieru ster verminkern teil; 
ba Das Agelit᷑ gewöhnlich ten Ramen teöjsuisen Stammes führt, 
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ausübt, ſo ſieht man auch bie Aalile nicht ſelten den Namen 
wechſem. 

Es lag in der Politik ver Franzoſen, ſobald fie im Innern 
bedeutende Fortſchritte gemacht hatten, die Regierungsmaſchine, 
fo wie Abd⸗-el⸗Kader dieſelbe gebildet und in Gang gebracht 
hatte, nicht zu zertrümmern, ſondern im Gegentheil möglichſt zu 
erhalten und nur andre, ihnen ergebene, Männer an die Spike 
der Beyliks und Agalifs zu ftellen, und fo geſchah es, daß 
3. B. die politifche Eintheilung der Provinz Oran, jo wie ich 
diefelbe weiter unten angeben werde, und fo wie viefelbe ſich 
auf ven vffizielen franzöſiſchen Karten zeigt, fait unverändert 
beibehalten worden it und im Weſentlichen gelten wird, es mag 
nun ber Sieg ih am Ende für Abd-el-Kader over bie 
Franzoſen enticheiden. 

Die Funktionen der Khalifas und der Agas ſind ſowohl 
militairifcher, als bürgerlicher Natur, die Kaids und Scheikhs 
haben biefelbe Bebeutung wie zur Zeit ver Türken, und alle dieſe 
Beamte find ihren nächſten Vorgeſetzten für die Treue der unter 
ihren Befehlen ftehenden Stämme verantwortlich, und jedem von 
ihnen ift eine beveutende Gewalt über feine Untergebenen eins 
geräumt, 

In der Wahl ver Khalifas hat der Emir ſich fait immer 
son der Politik leiten laflen, und deshalb zu Khalifas nur 
Männer ausgeht, die fich neben einer erprobten Anhüng⸗ 
lichkeit an feine Perfon auch noch durch den Einfluß im Lande 
auszeichneten; durch ſolche Wahlen durfte er hoffen bie Stäm⸗ 
me, welche ſonſt jchwerlich ihren ſtarren Naden unter fein Joch 
gebeugt hätten, zu gewinnen und an fich zu feſſeln. Er fah 
ſehr wohl ein, daß es nicht von ihm abhange ganz neue Ein⸗ 
flüſſe bei einem Volle geltend zu machen, welches die Ehrfurcht 
vor alten Namen, alten Speen und Traditionen, fait bis zur 
Abgdtterei treibt; er bat ſich dahingegen Tlüglicheriseife der Werf- 
zeuge bebient, fo wie die Gunft und bie Vorurtheile des Volks 
fie ihm darboten, und aus ihnen hat er ſich vie Stufen zur 
höchſten Macht gebildet. 

Während die Khalifas fo lange im Beſitz der ihnen ertheil⸗ 
ten Gewalt bleiben, wie es dem Emir gefällt, gilt die Ernennung 
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des Agas nur für ein Jahr, und in jedem Frühjahr fehreiten ver 
Emir oder der Khalifa zur Ernennung neuer Agas. 

Die Furcht und die Hoffnung einen jo bedeutenden Poſten 
zu verlieren oder zu erringen, dienen dem Emir als Garantien 
für die Treue ber großen Kamilien, und die Rivalität derſelben 
bringt fie in eine Abbängigfeit, welche fchwerlih auf andern 
Wegen zu erreichen wäre. 

Die zur Zeit der Türken geltende Eintheilung der Stämme 
in „Magzen” Ctribus de commandement) und Rajas (Unter- 
thanen, tribus soumises) deren ich fehon oben (ſ. Kap. IL) 
erwähnte, ift gleichfalls von dem Emir aboptirt worden und bil- 
det eine kräftige Stütze feiner Herrſchaft, nur ift mancher ältere 
Magzen- Stamm in die Klaffe der Rajas verfeht und umgefehrt 
mancder Raja- Stamm unter den neuen Magzen aufgenommen 
worden; obgleich die Franzoſen, durch die Erfahrung gewitzigt, 
in fo manchen Stüden vie türfifche Organiſation wieder. aufge- 
nommen haben, frheint doch das Prinzip der Gleichheit, welches 
die franzöfifche Nation durchdringt und nicht officiell verläugnet 
werben darf, fich einer folchen Eintheilung der Stämme zu mis 
derfegen, und biefelbe ift Daher franzöflfcher Seits noch nicht 
angenommen worden. (efr. Kap. XII) 

An der Wahl der Magzen - Stämme haben fich nicht allein 
Rückſichten auf die Friegerifche Tüchtigfeit und die Anhänglichkeit 
an den Emir geltend gemacht, auch Die geographiſche Lage der⸗ 
felben it von ihm in Betracht gezogen worben; ober er hat ge⸗ 
fucht durch Zransloiationen eine ſolche gegenfeitige Lage ber 
Stämme zu Wege zu bringen, daß Diejenigen, denen er nicht recht 
traut, in wenigen Stunden von den Maqzen vollſtändig um- 
zingelt fein können — bier ein Beifpiel. 

In dem bſtlichen Beylik, welches aus ven Agaliks: Gha⸗ 
raba, Medjaher, Hachem Gharaba, Hachem Cheraga, Flitah, 
Sdama, Cherk beſteht, iſt der Stamm der Medjaher, welcher 
ſehr dem Ackerbau und dem Handel ergeben iſt, fortwährend ein 
Gegenſtand des Mißtrauens von Seiten des Emirs geweſen, 
daher theils das Agalik der Medjaher durch erzwungene Aus⸗ 
wanderungen bedeutend geſchwächt, theils auch die Medjaher fo 
auf allen Seiten mit treuen Stämmen umgeben hat, daß er jede 
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ihrer Beivegungen bewachen zu vereiteln vermag; Die Mebiahers 
haben fpäter dieſes Mißtrauen gererhifertigt, denn fie waren bie 
Erften, welche in der Provinz Oran im Jahre 1841 zu den 
Franzoſen übergingen, und. find auch gewiß nach ven Duairs 
und Zmelas als die treueften Anhänger verfelben in biejer Pro⸗ 
vinz zu betrachten. 


Das weſtliche Beylik beſteht aus den Agaliks Diebeli, Beni⸗ 
Amer, Ghoſel, Trarah Angad. Nach der Angabe des bureau 
arabe zählt man in beiden Beyliks, d. h. in der ganzen Provinz 
Oran: 5000 Häufer, gegen 52,000 Zelte, gegen 40,000 Krie⸗ 
ger zu Pferde und 33,000 Mann Fußvolk. 


Gilt es ein kriegeriſches Unternehmen außer den Gränzen der 
Provinz, ſo darf man von den hier erwähnten Kriegskräften kaum 
auf ein Drittheil rechnen, in der Provinz ſelbſt aber konnte 
Abd-el-Kader beim Ausbruch der Feindſeligkeiten leicht 30,000 
Reiter und 20,000 Mann Fußvolk zuſammenbringen; wenn man 
nun bedenkt, daß die Provinzen Algier und Tittery und ein 
Theil der Provinz Conſtantine in einem ähnlichen Verhältniſſe 
Infanterie- und Cavallerie-Contingente ſtellten, ſo kann man 
gewiß ohne Uebertreibung die irregulairen und innerhalb gewiſſer 
Gränzen diſponiblen Kräfte, welche dem Emir beim Ausbruch 
des Krieges zu Gebot ſtanden, auf ca. 80,000 Reiter und 
60,000 Mann Fußvolk veranſchlagen, wahrlich keine geringe 
Macht! und doch ſind in dieſem Calcul die Stämme der Wüſte, 
welche in einer ſpäteren Periode den Emir ſo kräftig unterſtützten, 
gar nicht berückſichtigt worden. 

Sei es, daß Abd-el-Kader nicht glaubte anf den Bei- 
ftand, welchen er in einem Kriege mit Frankreich son Dielen 
irregulairen Kräften erwarten durfte, allein rechnen zu bürfen, 
fei es, daß er ſich noch außerdem eine Macht fchaffen wollite, 
die er felbft gegen fein Volk gebrauchen Fünnte, und vie, ſtets 
unter ven Waffen, ihn in den Stand ſetzte, überall ſchnell und 
kräftig aufzutreten, genug er batte jahrelang ben Plan gebegt 
fih ein Beines ſtehendes Heer, nad europäiſchem Muſter, zu 
bilden, und mit Hilfe der Deferteure, welche namentlich die 
Fremdenlegion ibm lieferte, war es ihm gelungen fehon zur 
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Erpevition gegen Ain⸗Mahdi 4400 Mann vegulairer Infanterie 
zufammenzubringen. 

Einige Fälle ausgenommen. ‚tin welchen ber Emir geiwalt- 
famer Weife die Männer irgend eines Stammes zur Strafe, 
ober auch nur weil er demfelben nicht traute, unter feine regu⸗ 
Iniren Truppen ftedte, find dieſe durch freie Werbung reerutirt 
worden; eigends Dazu ernannte Werber, durchziehen vie Agaliks 
und fordern die jungen Männer auf „Söhne des Sultan” zu 
werben, eine Phrafe, welche bei dem eingefleifchten Widerwillen 
der Araber und Kabylen gegen den regulairen Dienſt nur den 
elenveften Theil der Bevöllerung in Verſuchung bringen konnte. 


Die Uniform der regulairen Infanterie iſt fehr einfach und 
beftebt aus einer langen ade von grobem braunem Wollenzeuge 
mit einem Capuchon, ganz wie bie neapolitanifchen Fiſcher fie 
tragen, blauer Weſte und Hofe, einem rothen wollenen Gürtel 
und einem rotben Fez; außer diefen Kleidungsftüden, welche der 
„Sohn des Sultan” von dem „Sultan“ erhält, trägt er noch 
einen Bernus und einen Half, die er aus eignen Mitteln an⸗ 
Schafft; jeven dritten Monat werben dem Soldaten noch außerdem 
ein leinenes Hemd und ein Paar gelbe lederne Pantoffeln ver- 
abreicht — der Snfanterift erhält vom Emir ein gutes Bajonett- 
Gewehr son englifcher oder franzöfiicher Fabrik und eine Patron- 
tafche, die Piftolen und der Yataghan, welche man viele derſel⸗ 
ben tragen ſieht, find eigene Waffen. 

Die reglementirte Ration der „Regulairen” wie wir fie ges 
wöhnlich nannten, *) befand in der Garniſon täglid aus einem, 
14 Pfund ſchweren Gerftenkuchen und einem Pfund grobgemab- 
lenen Waizenmehls, zur Bereitung des Cuscuſſu beftimmt; au⸗ 
ßerdem ward zweimal wöchentlich einem Peloton son 20 Mann 
ein Hammel verabreicht; die Beköſtigung war aber bedeutend 
befler, wenn die Regulairen marjchirten und die Gaftfreiheit ver 
Stämme in Anfpruch nahmen. Mein Freund, der Baier, welcher 


Dt 


*) Ein fehr beliebtes, von einem Soldaten des 17. leichten Regiments 
gedichtetes, Soldatenlied führte den Refrain: 
„Ennfoncez! enfoncez ! enfoncez les reguliers !“ 


(3 
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bie Licht⸗ und Schattenſrite Des Lebens ber Saͤhne bes Sul⸗ 
tan” fehr gut Tannte, verficherte, daß fie in der Garnifen bäuflg 
fat um Die ganze Nation betrogen wärben, und daß namentlich 
die Europäer, welche es nicht wie die Araber verſtehen, überall 
in der Erbe etwas Eßbares zu finden, ganz jämmerlich hin⸗ 
ſchwänden; mit Freuden geburchten fie daher dem Befehl die 
Sarnifon zu verlaffen, um den Emir auf einer Eypedition ober 
ven Khalifa auf einer Rundreiſe zu begleiten; auf einer ſolchen 
ließ der Khalifa fich gern von einer oder zwei Compagnien Der 
Regulairen ejcortiren, auch führte er, ale Zeichen feiner Würde, 
zwei kleine Ranonen mit, welche Abends am Kingauge Des kreio⸗ 
fürmigen Lagers aufgepflanzt wurden, nachdem vorher ihr Mund 
dem umliegenden Pande die Ankunft des Gebieters verkündet hatte. 
Auf viefen Ruf fanden fi die nahwohnenden Stämme fchleunigft 
mit großen Duantitäten Mil und Cuseuſſu ein, welche dann 
die Negulairen, deren Appetit ein gelinder Tagemarſch gemerkt 
hatte, ganz gemächlich verzehrten, während ver Khalifa Die Kaids 
und Scheifhg zur Cour vorließ und die ihm vorgetragenen Rechts⸗ 
fragen ſchlichtet. Am nächiten Morgen mußten die Stämme ein 
neues Mahl berbeifchleppen, wenn fie nicht eines unangenehmen 
Beſuchs yon Seiten der Negulairen gewärtig fein wollten, welche 
dann nicht zu ſpaßen pflegten. — Mitunter fand der Emir ſich 
plöglich mitten in der Nacht und ganz unerwartet bei einem 
regulairen Bataillon ein, ließ daſſelbe ſich marfchfertig machen 
und führte es dann mit fich, häufig zu fehr weitläufigen Unter- 
nehmungen; die Erpebitionen im der algierfchen Wüſte ſchilderte 
der Baier als höchſt anftrengend, da mitımter während 3 mal 
24 Stunden fein Wafler angetroffen warb und ver geringe Vor⸗ 
rath in den Feldflafchen und Schläuchen, theils fehr bald ver⸗ 
zehrt war, theils auch vor den glühenden Strahlen der Sonne 
verbunftete; dahingegen gewährten dieſe Züge ftets eine reiche 
Beute an Gold und Silber, und nicht felten brachte jever Re⸗ 
gulaire von einer folchen Erpedition an edlen Metallen mehr als 
für 300 Fr. Werth mit nach Haufe, wodurd denn allerdings Dem 
mehr als beicheivenen Sold, welcher für einen Gemeinen 3 Fr., 
für die Offiziere 5 und 6 Sr. und für den Aga nur 20 Fr. mo⸗ 
natlich betrug, bedeutend nachgeholfen wurde. 
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Die gefammte Infinterie, welche nie mehr ale A Baiaillone 
gesähtt hat, fteht unter den Befehlen eines Agas Der Infanterie, 
welcher, fo mie ver Tambour-Major, im Lager Des Emir ſich 
aufhält; außerdem het jedes Bataillon einen Aga zum Chef; 
die Compagnien, gewöhnlich 100 Mann flark, werden von einem 
Capitain oder Bach= feiaf ımd einem Lieutenant Khalifa⸗bach⸗ 
feiaf” befehligt. 

Die Diſtinetionen der Offiziere beftehen theils in zwei übers 
Kreuz liegenden Yataghans, von Silber geftidt, welche auf ber 
Schulter getragen werden, theils in einem filbernen Ringe, ber 
an dem Ringfinger der linken Hand getragen wird und mit einer 
Inſeription verfehen if, welche ven Namen, das Alter und das 
Siegel des Offiziers angiebt. 

Daß vie Tüchtigfeit diefer Truppen in den Waffen und in 
den Evolutionen nur fehr gering ift, Tann uns nicht wundern, 
lächerlich war Daher die Oftentation, mit welcher Abd⸗el⸗ 
Kader, fobald eine günftige Gelegenheit fich darbot, feine In⸗ 
fanterie vor unfern Augen manveupriren ließ, als ob ein folches 
Schaufpiel geeignet gewejen wäre, etwas Anderes als ein mit- 
leidiges Lächeln bei den troupiers hervorzurufen; unglüdlicher- 
weife muß ber Emir in der Wahl ver Offiziere fich zu fehr 
dur politifche Rückſichten leiten laſſen; die Folge Davon ift, daß 
die meiften Offiziersftellen durch angejehene Marabuts oder Söhne 
vornehmer Eltern, felten aber mit wirklich tüchtigen Männern be- 
jept find, und während der Emir felbft geneigt tft, für feine Re⸗ 
gulairen Alles zu thun, find dieſe armen Teufel täglich von Sei⸗ 
ten ihrer Chefs der gemeinften Betrügerei preisgegeben, und ver 
Emir ift fo menig, wie der Selbſtbeherrſcher aller Reuſſen, 
im Stande die Mißbräuche, welche fein Auge täglich ſteht, ab⸗ 
zuftellen. 

Die Anbänglichkeit der Regulairen, fogar ber unter venfel- 
ben dienenden Europäer, an bie Perfon des Abd-el- Kader, 
iſt bemerkenswerth und fpricht fich bei jener Gelegenheit unver⸗ 
tennbar aus. 

Die regulaire Cavallerie des Emirs iſt nur ungefähr 1000 
Mann ſtark und befleht aus Spahis, melde auf ähnfiche Weiſe, 
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wie die Sinfanterie angeworbes werden. Da der Dienft zu 
Pferde den Arabern allgemein beſſer gefällt, als ber Dienft des 
Snfanteriften, und ba man in ber Cavallerie noc viel weniger 
auf Regelmäßigkeit und Difeiplin halt, als in ver Infanterie, 
fo if die Anftellung unter den „rothen Reitern” des Emirs fehr 
begehrt, und dieſes Corps verdient wirklich den Namen einer 
Elite arabifcher NReiterei. Die Uniform der regulairen Spahis 
gleicht faft ganz der der franzöflfchen Spahis, der rothe Bernus 
und die rothe Weite haben dieſen Neitern bei ven franzöfifchen 
Soldaten den Namen „cavaliers rouges“ verſchafft. (S. d. Kupfer 
bie regulaire Reiterei Abd-el-Kaders im Gefecht darſtellend.) 

Jeder Spahis erhält vom Beylik die erwähnte Uniform, 
ein aufgezäumtes Pferd, ein Gewehr ohne Bajonett, eine Pi⸗ 
Role, einen Säbel von Fez und eine Patrontaiche. 

Der Anſpruch auf die Benennung „regulair“ ift nur in ber 
Uniform und in ber fortwährenden Difponibilität dieſer Trup⸗ 
pen begründet, denn in den Manveupres findet fi fait Feine 
Spur von Ordnung, wenn auch die Trompeter tapfer ihre fran⸗ 
zöfifchen Signale drein blafen. 

Die Artillerie des Emirs ift in perfoneller und materieller 
Rüdfiht in der tranrigften Verfaſſung, auch bringt er dieſelbe 
faf nie ins Keuter, fondern bevient fidh ihrer mur im Innern 
als Symbol feiner Macht. Für die Erpebition gegen Ain⸗ 
Mahdi, welche er im Juni 1838 antrat, hatte er an regulai⸗ 
rem Milttair und an Kriegsmaterial folgende Kräfte zufammen- 


gebracht: 
IS 111711117 Ve 4400 M. 
Cavallerie.......................... 920 = 
Artillerie - ........................ 140 = 
Feldgeſchütze........................ 12 St. 
Feſtungs⸗ und Belngerungsgeichüibe...... . . 29 = 
Gewehre... ......................... 9000 ⸗ 


Seine Artillerie ſcheint aber in biefen Erpebitionen wenig gelei- 
ftet zu haben, wenn gleich Damals verhältnißmäßig viele frau⸗ 
zöſiſche Deferteure in feinen Dienften ſtanden. 

Man bat ehr oft Die Frage aufgeiworfen, woher Abd⸗ 
el- Kader die nicht geringe Summe in banrem Gelbe, 
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welche zur Lohnung ber regulairen Armee, zum Anlauf son 
Waffen, SKriegsammunition und anderem Material erforderlich, 
wohl bekommen möge, und man bat häufig inſinniren wollen, daß 
entweder England oder Marocco dabei die Hand mit im Spiele 
hätten; dieſer Verdacht, ift aber glaube ich ungegründet, England 
bat gewiß mit dem Verkauf nglifcher Waffen von Seiten «der 
Kaufleute in Gibraltar an Die Agenten Abd⸗el⸗Kaders Nichts 
zu Schaffen, und Muley-Abvd-er-Rabman*) if viel zu 
geizig, als daß er auch nur auf den Zranfitzoll diefer Waffen 
verzichten follte; es ſcheint alſo, daß Abd⸗el⸗Kader Diele 
Ausgaben aus eigenen Mitteln beftreitet und daß ihm in feinem 
Lande und feinem Volle größere NReflvurcen zu Gebote ſtehen, 
als man glauben will. Daß die Eingebornen ſelbſt da, wo fie 
mit den Franzoſen friedlich zufammenleben, doch denfelben wenig 
bold find, babe ich oft bemerken Fünnen, und es iſt daher nicht 
zu verwundern, baß neben biefer eingeisurzelten Stimmung gegen 
die Franzofen eine gewiſſe Vorliebe für die Engländer fich 
geltend macht, umſomehr, da felbft die Araber recht gut willen, 
wie leicht die fchlummernde Feindſchaft dieſer beiden Nationen 
zur blutigen Flamme auflodern Tönne, und da der Araber wie 
die ganze Übrige Welt von dem Contact mit den Engländern 
fich einen Goldregen verfpricht. — Im Sabre 1840 hatten die 
Kriegegerüchte vie Liebe zu den Englänvern recht angefacht, wo⸗ 
von ih auf meiner Reife in der Provinz Eonflantine mid 
mehrmals überzeugen Tonnte; zum Scherz gab ich mich einige 
Male für einen Britten aus, und ber gewöhnliche Ausruf ber 
Araber war dann: „Ah, Inglese bono pour Arah’“, dabei wuß⸗ 
ten fie nicht, was fie mir Alles zur Liebe thun wollten. Diefe 
freundfchaftlide Stimmung für die Engländer und bie Ueber⸗ 
zeugung, Daß dieſe ihnen gerne, wenn die Umſtände es geftatte- 
ten, gegen die Sranzofen beiftänden, if unter den Arabern fehr 
allgemein verbreitet, und barım mögen jene auf ihrer Hut 
fein, denn im Falle eines Krieges mit England, könnten 
engliiche Agenten gewiß fehr bedentend zu eines Aufiwiegelung 


*) &, Kap. XI. 
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der Araber beitragen; wie ich aber oben ſchon bemerkte, ich giaube 
nicht, Daß die engfifche Regierung in dieſem Augenblid irgend 
Etwas Pofitives thut, um fi Die Sympathie Der Araber zu er 
werben und biefelben ihren Intereſſen bienfibar zu machen. Eine 
andee Frage iſt es, ob die englifche Politik nicht auf andern We⸗ 
ger? dem Gedeihen ver franzöſiſchen Colonie in der gene ent⸗ 
gegengewirkt bat und noch entgegenwirkt. 


Adtes Kapitel. 


Eintheilung Des Erpebitionscorps — Abmarſch vom Lager bei Beliba — Be: 
fecht bei Affrun mit dem Bey von Wiiliana, Sidi:Mubaret — Tod bei 
Lientenants Menardot — Dberftlieutenant Miltgen töbdtlich verwundet 
— ein Ruhetag — Dienft ber Borpoften unb Ueberfall der Fouragenrs in 
Ber Plaine — die Nochgeräthe uub deren Gebrauch — die Mahlzeiten Bes 
Zoldaten in Afriea — feine Leiden auf dem Marfche — Marſchordnung in 
der Ylaine — das Tirailliren der arabifchen Reiter — wie fchwierig ed damals 
war dem Yeinde einen Binterhalt zu legen oder eiuen retour offensiv audzu⸗ 
führen — wirkiames Jeuer der tirailleure de Vincennes — der Feind lodt und 
von unferm Wege ab — heißfes Gefecht am 30. beim lebergange über die 
Ehiffa — ber Janatismus der Araber — Anlage einer Redoute beim Pachthofe 
nffela — der Marſchall geht wach Scherſchell — ich in'd Hofpital von Be⸗ 
lida — über bie zur Vertheidigung und Einrichtung ber verfchiedenen Pläge 
erforderlichen Arbeiten, welche die franzöflichen Soldaten ausgeführt haben 
— wie fchwierig ed in Africa iſt den Bebürfniffen einer ſchnell wachſenden 
Armee zu genügen — Notiz über die Mortslität u. f.w. im Jahre 1841. — 
Betriedigeude Einrichtung ber Hofpitäler — Mangel an permanenten Eafer: 
nen — mein Anfenthalt im Hoſpital — 1a nostalgie — Befuch im maurifchen 
cafe — gefährlider Poſten auf dem Minaret — Anerdote von Ben: Ga: 
lem — bad Leben im Lager — die Expeditionscolonne beiegt Mebeah — 
ich kehre nad Algier zurück — zweite Zeühlings : Erpebition — Miliana 
wird erobert — materielle Refultate diefer Eampagııe — 
ich trete eine Neite nach Gibraltar an. 


ür die bevorſtehende Expedition theilte der Marjchall fein 
Corps in 2 Divifionen und eine Reſerve. 
Die erfte Divifion, welche der Herzog von Orleans com- 
mandirte, beitand aus: 
dem erften Regiment „Chassenrs d’Afrique,“ zwei Bataillonen 
Zuaven, einem Bataillon „tirailleurs de Vincennes“ und ſechs 
Bataillonen Linien = Infanterie, 
einer Batterie Berghaubiben, 
zwei Compagnien Sappeurs und einem Detaſchement bes „train 
du genie.“ 
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Die beiden Brigaben dieſer Divifion commandirten bie Ge⸗ 
neräle Houdetöt und Dupipier. Ä 
Die zweite Diviſion, General Rumigny, beftand aus: 
vier Bataillonen Linien =» Infanterie, 
zwei Escadronen franzöflicder Tasallerie, einer Cscadron „gens 
d’armes maures,“ 

einer Batterie Berghaubitzen, 

zwei Compagnien Sappeurs und einem Detafchement des „train 
du genie.“ 
Die Referve zählte: 
zwei Bataillone Infanterie, ſechs Escadronen franzöflfiher Ca⸗ 
vallerie, 

einer Feldbatterie, beſtehend aus AB pfündigen Kanonen und 
2—16° Haubitzen, 

zwei Batterien Berg⸗Haubitzen, 

fünf Compagnien Sappeurs und einer Compagnie des „train du 
genie,“ 

einem Part, beftehend aus: brei Compagnien bes „train des 
equipages,“ 

einem Detaſchement Der „pontonniers,“ 

einem Detafchement ber Handwerker der Artillerie, 

einer Compagnie „train des parcs de Vartillerie“ und 

einer Compagnie der Handwerker der Apminiftration. 

Die ganze Stärke des Erpebitionseorps belief ſich auf gegen 
11,000 Köpfe, wovon aber nur 8000 difponible Combattanten, 
der übrige Theil befand entweder ans Richteombattanten ober 
ans Führern der Saumtbiere u. ſ. w. 

Der Troß, welcher beftimmt war bie Eolonne zu begleiten, 
zählte wentgftens 2000 Saumthiere, die Fuhrwerke und ihre 
Beſpannung ungerenhnet. 

Nachdem alle Vorbereitungen zur Erpebition beendigt und 
den Truppen Lebensmittel fiir 6 Tage verabreicht worden waren, 
verließ die Armee am 27, April Morgens 3 Uhr in drei Colon⸗ 
nen das Lager yon Belida. Die Divifion Orleans bildete die 
erfte Eolonne und hatte ven Auftrag gerade auf ven See Alla 
zu marſchiren. Die nächte Eolonne bildete die Reſerve. Die 
zweite Diviſion folgte als dritte Eoloune ber Reſerve und richtete 





201 


ren Marſch nah dem Zufammenfiuß Des Ued Ser und Ued 
Bu-Rumi. Zur felben Zeit verließ der Oberfi de Rampriciere 
Koleah mit einer vierten Eolonne, welche, obgleich zum Expe⸗ 
dDitionseorpe gehörig, noch nicht mit demſelben fich vereinigt 
hatte. Diefe Eolonne beitand aus den „Zuaven”, ven „„gensd’ar- 
mes maures“ und 2 Bataillonen Infanterie. Lamoricière 
hatte den Auftrag, die Hadjuten, die, wie man meinte, in bei 
Wald Eareflas fich geflüchtet hatten, vafelbft zu überfallen, Die 
drei andern Eolonnen follten dieſe Operation unterfliigen, und 
wo möglich auffangen, was Lampriciere aus dem Walde in 
die Platine treiben würde; die Wachſamkeit der Hadjuten verei= 
telte aber diefen Plan; fie batten ſchon längft ihre Zelte und 
Heerden in Sicherheit gebracht, und wir mußten unfer Müthchen 
an einigen elenden Hütten Fühlen, die in Flammen aufgingen. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags hatten die verſchiedenen Colonnen ſich 
in der Nähe des Waldes Careſſas zufammengefunden, die Co⸗ 
Ionne Lamoricière hatte ſich aufgelöft und ihre Beftanbtheile 
an die Divifionen abgegeben; die erfie Divifton ftand auf dem lin- 
fen Ufer des Ued Ger, die Neferve zwifchen dem Ued Ger und 
dem Med Bu⸗Rumi, und die zweite Divifion beim Zuſammenfluß 
biefer beiden Bäche, als der Khalifa von Miliana, Sidi⸗Mu⸗ 
barek, fi) mit einer zahlreichen Reiterei in der Plaine und zwar 
in der Richtung des Affrun zeigte. Augenblidlich beichloß ver 
Marichall den Feind anzugreifen. Die erfte und zweite Diviſion, 
welche num ben rechten und linten Flügel bildeten, erhielten ven 
Befehl vorzurüden ; der Marfchall hoffte durch ein fchnelles Vor⸗ 
fchieben der beiden Alügel den Feind zu überflügeln und von 
dem Affrun, auf weldhem Sidi-Mubarek feit einiger Zeit 
gelagert hatte, abzufchneiden. Die Reſerve bildete das Centrum 
der zum Angriff vorrückenden Linie und ließ zwei Bataillone 
zur Bewachung des Troſſes zurüd. 

Drer rechte Flügel ging auf dem linfen Ufer des Ued Ger 
raſch vor, warf den meichenden Feind auf das rechte Ufer dieſes 
Bades und verfolgte ihn lebhaft; ver linke Flügel avanrirte 
längs dem Bu-Rumi, in der Nähe des Feindes angefommen, 
erhielt ver Oberftlientenant Miltgen ven Befehl, mit drei 
Escadronen die Araber a fond zu chargiren. Begierig eine 
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ſolche Charge in der Nähe zu feben, erwarb ich mir von bem 
General La=-Hitte die Erlaubniß, ven Oberfilientenant Milt- 
gen zu begleiten. 

Auf 2 bis 300 Schritt vor ung hatten wir in Dichten Maf- 
fen die Araber, welche Kugeln auf uns herabregnen Heßen, deren 
indeß doch nur wenige trafen. Der Feind ſchien uns nicht ent⸗ 
geben zu können und die Charge begann. Ohne daß eine be+ 
fondere Bewegung unter den Arabern bemerklich geweſen wäre, 
wichen fie vor ung zurück oder zogen fich feitwärts aus unjerer 
Angrifislinie, fortwährend ein lebhaftes Feuer unterhaltend, aber 
ohne Daß wir ihnen näher gelommen wären und es zum Hand⸗ 
gemenge hätten bringen fönnen; wie wir uns nad und nad 
von den zwei Bataillonen entfernten, welche zunächſt den Auftrag 
erhalten hatten, unfern. Angriff zu beiden und zu foutiniren, floß 
vie bewegliche Maſſe der arabifchen Reiter auch hinter une zu⸗ 
jammen, und wir waren nun von allen Seiten dem Feuer Ders 
ſelben preisgegeben.. Was während viefes Choks ftürzte over 
verwundet warb umd hinter der Linie zurüdblieb, war unrettbar 
verloren; der Angriff, fo fortgeführt, konnte uns nur verderblich 
werden; ſchon begannen unfere Pferde, melde faft während einer 
Biertelftunde im geftrerften Galopp gelaufen waren, zu ermüden, 
und Die lange Dauer des Choks hatte die Glieder locker gemacht. 
Man wird die Bemerfung machen, ver Angriff hätte durch Ca⸗ 
sallerie unterflüht werden müflen, und im Prinzip bat man 
Recht, dadurch wäre aber in ber Realität wenig geimennen ges 
wefen, denn bei einer lebhaften Verfolgung des Feindes wäre 
die zweite Linie bald eben fo umzingelt worben, wie num bie 
erfie e8 tar. 

Wohl einfehenn, daß ver Feind ibn nur immer weiter Yon 
feinem Sonutien zu entfernen fuchte, entſchloß der Oberftlieutenant 
ih, Halt blafen zu laſſen; kaum aber hörten bie Araber 
dieſes, als fie, wie ein wahrer Bienenichwarm, von vorn, hin⸗ 
ten und bon der Seite ung Dicht auf den Leib rüdten und ein 
mörberifches, concentriſches Feuer eröffneten; was konnten wir 
diefem Teichtfüßigen Feinde, der ung, wenn wir ihn verfolgten, 
wie Wafler zwiſchen ven Fingern durchichlüpfte, entgegenftellen, 
als etwa das Feuer unferer Carabiner, und melde Wirkung 
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burften wir von biefem eycentriſchen und feiner Natur gemäß 
ſchlecht gerichteten Fewer erwarten? — unfere Tage war niet 
beneidenswerth, und zwei traurige Eataftrophen, melde unmit- 
telbar auf einander folgten, Tonnten nicht verfehlen, uns das 
Eritifche verfelben noch anſchaulicher zu machen. 

Während ver Charge ritt dicht neben mir ein junger fran- 
zöſiſcher Rancier-Offizier, Namens Menarbot, ber gleich mir 
ven Feldzug als Amateur mitmachte; ſo wie ich, ritt er ein 
Herd, welches, einmal animirt, nicht mehr zu halten und Durch 
die lange Charge vollends toll geworben war; *) als die Esca⸗ 
dronen Halt machten, prallte ich gegen einen Chaſſeur an umd 
fonnte mein Pferd berummerfen. Menardot war weniger 
glüdlich; den Zügel zwiſchen bie Zähne nehmend, riß fein Hferd, 
deſſen er nicht mehr Herr war, ihn mit ſich fort, und flatt es mit 
dem Piſtol nieverzufchießen, richtete er alle feine Anftrengungen 
darauf, daſſelbe zurückzuhalten, aber vergebens; einige Augen⸗ 
blide nachher fahen wir ihn mitten unter den Arabern, von 
vielen Kugeln getroffen, vom Pferde finfen. Wir haben nie 
etivas wieder von ihm gehört. **) Nachdem Halt gemacht war, 


*) Wir waren beide fo kurz vor dem Beginn der Campagne in Algier 
angefommen , baß wir froh fein mußten uns bie noͤthigen Pferde 
verfchaffen zu Können, an eine ceritifche Auswahl war alfo nicht gu 
denken, und fo erhielten wir beide, freilich ohne es zu wiflen, uns 
verbefferliche Durchgänger. 


*#) Der Oberftlieutenant Miltgen war, vor feiner Verwundung Augen- 
zeuge biefer traurigen Gataftrophe gewefen, er hatte mich einige Au- 
genbridte vorher am felben Orte gefehen und wußte, wie ich beritten 
war; dieſe Umftände combinireud, und getäufcht durch eine gewifle 
Aehntichkeit, welche zufällig in der Geftalt und dem Coſtuͤm zwifchen 
Menarbot und mir Statt fand, glaubte er, ich fei der Gefallene. 
Seiner Wunde halber nach Algier tranfportirt, erzählte ex noch vor 
feinem Tode denen, bie ihn umgaben, auf weldye Weife er mich habe 
ums Leben Eommen fehen, und ward fo unfchuldigerweife ber erfle 
Urheber eines Gerüchtes, welches von ben franzöfifchen Blättern in 
bie beutfchen überging und meine Familie und Freunde in Zrauer 
verfentte. Der ungegründeten Todesnachricht Tonnte nicht eher als 
nach meiner Ruͤckkehr nach Algier wiberfproden werden, und fo 
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ralliirte Miltgen feine Eſscadronen und battle fo eben einen 
RKückzug en echelons angeordnet und begonnen, als ein Unter⸗ 
offizier, den er fehr liebte, verwundet vom Pferde fant und 
hinter feiner Escadron liegen blieb; fchnell fammelte Miltgen 
einige Leute, mit denen er ſich wüthend ven Arabern entgegen 
warf, welche fchon von allen Seiten berbeifürzten, um den Kopf 
des unglüdlichen Brigabiers zu erbeuten, *) es glüdte ihm, fie 
zurückzuſcheuchen und feinen Liebling zu retten, ehe er aber Die 
Escadron wieder erreicht hatte, ereilte ihn felbft eine Angel, und 
tödtlich verwundet, mußten wir ihn vor einem Chaſſeur aufs 
Hferd heben und jo fortzubringen ſuchen. Mit jedem Augenblid 
ward nun unjere Lage bevenflicher, als zum Glüd Die brabe 
Infanterie im Sturmſchritt zu unferm Entjab berbeieilte. Un⸗ 
glaublich fchnell waren dieſe braven Truppen uns gefolgt, noch 


verfloffen einige Wochen, in denen Alle, die an meinem Schickſal Theil 
nahmen, mit bem Gedanken ſich vertraut machten, ich hätte das Biel 
meiner Wanderung ſchon erreicht. Bei ber Mehrzahl meiner Lefer 
durf ich auf ein theilnehmendes Intereffe an biefen mich betreffenben 
Details nicht rechnen, und darum hätte ich biefelben vielleicht füglich 
hiee unerwähnt laffen Tonnen, wenn nicht mit dem Ruͤckblick auf jene 
Zage ftets ein inniges Gefühl der Dankbarkeit lebhaft in mir fidh 
regte, welches fo viele damals erhaltene Beweife von Zheilnahme und 
Wohlwollen bei mir und meinen Nächften hervorriefen, und herzlich 
freue ich mich ob ber Gelegenheit, die mir nun geworben, biefe Ge: 
fühle, die feitbem ungefhwädht mit mir lebten, auch gegen einen 
weitern Kreis laut auöfprechen zu können. 


*) Abdzelz Kader zahlte damals noch für jeden Kopf 3 Budju — 
gegen 2 Fr. — ein Jahr fpäter war das ſchon nicht mehr ber Fall; 
man machte gegenfeitig Gefangene und wechfelte diefelben gegen 
einander aus, Obgleich Abd=el=z Kader in biefer Angelegenheit 
den Fanatismus feiner Landsleute und das ausbrudiche Gebot des 
Propheten gegen fich hatte, hat er ed doch vermocht, aus dem Kriege 
einen großen Theil des unnöthigen Blutvergießens zu verbannen, und 
ih trage kein Bedenken zu behaupten, daß Abbzel: Kader mehr 
als mandye franzöfifche Chefs, die ich zu nennen vermöchte, zu einer 
menfchlicheren Führung des Krieges beigetragen hat, mögen nun 
wirkliches Gefühl der Menfchlichkeit oder wohlverflandenes eigenes 
Intereſſe ihn dazu bewogen haben. 


205 


manchen Verwundeten den Klauen der Araber entreißend und 
manchen Feind niedermachend, wir konnten nun, indem wir ung 
mit einer ſtarken Infanterie⸗Plänklerkette umgaben, unfere Stel- 
lung behaupten und den im Vorrücken begriffenen linken Flügel 
erwarten. Als derſelbe ung erreichte, ergriffen wir wieder 
die Offenfive, und nachdem wir uns mit Der erften Diviſion vers 
einigt hatten, drang Die ganze Linie von Neuem vor, Alles, 
was fich ihr entgegenftellte, niedermachend und den Feind lebhaft 
verfolgen, bis derſelbe auch die Anhöhen des Affrun geräumt 
Batte, auf denen wir dann unjer Bivonac auffchlugen. 

Wenn auch der Plan, die Hadjuten im Walde GCareflas 
zu umzingeln, nicht geglüdt war, unb wir durch Die Demon⸗ 
firation der Araber aus unſerer Marichronte herausgebracht 
waren, fo hatten wir doch menigitens das Vergnügen gehabt, 
uns zu fchlagen, und die ziemlich bedeutende Anzahl der in die⸗ 
jer Affaire gefallenen Araber, deren Leichname auf dem Wahl⸗ 
plate geblieben waren, und Die wir am nächſten Tage beftatte- 
ten, bezeugte, daß ber Feind, Der um jeden Preis feine Todten 
mitzunehmen pflegt, lebhaft verfolgt worden ſei und wahr⸗ 
fcheinlich beveutenden Berluft erlitten haben mußte. Uns koſtete 
diefe Affaire 15 Todte, unter denen der Lieutenant Menardot, 
und ca. 50 Verwundete, unter denen ver brave Miltgen, 
weicher leider einige Tage nachher in Algier den Geift aufgab. 

Der 28. April warb der Ruhe gewidmet, deren bie Trup⸗ 
pen nad den Anftrengungen des vorigen Tages, welche eine 
drüdende Hibe noch erhöht hatte, jehr bebürftig waren; nur eine 
Eolonne aus zwei Bataillonen, einer Sertion (2 Piecen) Berg- 
Artillerie und zwei Escadronen franzöſiſcher Cavallerie beſtehend, 

verließ das Lager, theils um einen Tranſport son Kranken *) 


*) Die Ruhr (la dyssentrie), welche ſchon vor dem Ausruden der Er: 
peditions⸗Colonne einen Theil der Armee heimfuchte, war durch bie 
Hige und Anftrengungen des vorigen Tages, namentlich unter ben 
neuen Truppen, zu einer ſolchen Höhe geftiegen, daß gegen 100 
Mann, ald zum Weitermarfchiren unfähig, in's Hofpital geſchickt 
werden mußten. Viele Offiziere, unter denen auch id), waren eben⸗ 
falls von diefer böfen Seuche befallen worden, aber body nicht fo 
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und Verwundeten nad Belida zu eseortiren, theils um einen 
Theil des Trofies abzuholen, den man Tages zuvor unter Dem 
Schutze eines Bataillons im Lager 'an ber Chiffa zurückgelaſſen 
hatte. 

Bon biefer Eolonne war indeß nur ein Bataillon beitimmt, 
mit dem Convoi zurüdzufehren, ver übrige Theil verfelben hatte 
die Beitimmung erhalten, die Vertheidigung des Sahelg zu ver⸗ 
ſtärken; dem Marfchall war nämlich über Nacht berichtet worden, 
Ben: Salem, Abd-el-Kaders Khalifa des Sebaou fei auf 
mehreren Punkten in den Sahel eingebrungen, und babe, die 
Abmwefenheit der Expeditions-Colonne benutzend bis Dicht vor 
Algier geftreift. Obgleich Ben-Salem nur Über ſehr geringe 
Kräfte diſponiren konnte, war Doch das Syſtem ber Vertheibi- 
gung, welches man ihm im Sahel entgegenitellen konnte, fo 
ſchwach und unwirkſam, daß der Marjehall glaubte, fi zu einer 
Entjendung von Truppen entfchließen zu müſſen, durch welche 
das Erpebitiongeorps um 1000 Combattanten geſchwächt wurde. 
Gewiß hatte Ben=- Salem fi von feinem mit einigen Hundert 
Reitern ausgeführten Streifzuge feinen größern Erfolg vers 
fprechen können, als der, welcher ihm zu Theil warb, indem er 
nicht allein Die ganze Vertheidigungsiinie um Algier alarmirt und 
Algier ſelbſt in Schreden gelebt hatte, fonvern nun noch Das 
Expeditionscorps nöthigte, fich weſentlich zu ſchwächen. 

Um die durch die Entſendung dieſer Truppen entſtandene 
Lücke wieder auszufüllen gab der Marſchall den Befehl, von 
Oran aus auf Dampfſchiffen drei Bataillone der dortigen Di⸗ 
viſion nach Scherſchell zu erpediren, welches ſeit dem 16. März 
von den Franzoſen beſetzt war. 

Durch dieſe Manfregel warb die ohnehin ſchon ſchwache Di⸗ 
viſion von Oran dergeſtalt reducirt, daß ſie nur mit Mühe vie 
Bewachung der feſten Plätze beſtreiten konnte und auf jedes 
kräftige Einſchreiten außerhalb derſelben gänzlich verzichten mußte. 

Wir lagerten auf einem hügeligen Terrain, welches gewiſ⸗ 
ſermaßen den Uebergang von der Plaine zu den pitoresken For⸗ 


heftig, daß wir nicht werigfiens vorläufig bei der Armee hätten 
bleiben Sonnen. 
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mationen des Atlas bildete umd son Diefem durch tiefe Schluch⸗ 
ten, welche unfere Stellung marfirten, getrennt war. 

Die nach dieſer Seite ausgeftellten Vorpoſten mußten jehr 
anf ihrer Hut fein, da fi fortwährend Kabylen beranfchlichen, 
um ans dem dichten Gebüfch, welches die gegenüber liegenden 
Anböhen und Die Schluchten bedeckte, auf Die Vedetten zu feuern, 
Diefer Feine Arieg dauerte den ganzen Tag und fogar die Nacht 
bindurd, und wenn auch der Keind nichts Erhebliches vornahm, 
glüdte es ihm Doc immer von Zeit zu Zeit einen Vedetten zu 
verwunben. - 

Gegen die Plaine bin war der Dienſt der Vedetten weniger 
gefährlich, da Das offene Terrain das Heranfchleichen des Feines 
nicht begünſtigte, wir erhielten aber veffenungeachtet an dieſem 


Tage gerade von dort ber eine Kleine Lehre, welche wir beberzig- 


ten und auch glüdlicherweile nicht fehr theuer erfauften. 

Die Cavallerie hatte gegen Mittag einige buntert Reiter 
in die Plaine binabgeichidt, um in ven fchönen Gerftenfeldern 
zu fonragiren; da die Kourageure ſich kaum 2000 Ellen von 
unſern Vorpoſten entfernt hatten, und Tein Feind in der Plaine 
zu ſehen war, fo hatte man auch einen Theil der Piquets, welche 
die Operation des Fouragirens decken ſollten, abſitzen und belfer 
laſſen, als plößlich einige bunvert Araber wie aus ber Erde 
emporwuchſen und mit einem lauten Hurra auf bie Fourageure 
zueilten; ein panifcher Schreden ergriff biefe, die zum Theil um- 
bewaffnet und viel zu zerfireut waren, um einem fo unerwarte⸗ 
ten Angriff, deſſen Umfang fte auch nicht beurtbeilen konnten, 
die Stirn zu bieten. Alles im Stich laſſend, hatten fie kaum 
Zeit ſich auf die Pferde zu werfen und nad dem Lager zu ga⸗ 
Ioppiren. Die Piquets, welche indeflen Doch einen Theil ber 
Fourageure ralliirt hatten, nahmen allerdings an dieſer Flucht 
feinen Antbeil, fonvern bereiteten ſich im Gegentheil, den An⸗ 
griff tapfer zurückzuweiſen; derfelbe war ihnen aber fo unerwar⸗ 
tet gelommen, und mit einer jo unglaublichen Schnelle ausgeführt 
worden, daß fie faum zu den Waffen gegriffen batten, als bie 
Araber fih auch ſchon mit 5 bis 6 Gefangenen und einigen 
Pferden eben fo ſchnell zurückzogen, wie ſie gefommen maren, 
im sollen Rofleslauf ver Plaine zueilend, wohin die Piquets fie 
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nicht verfolgen konnten noch durften, denn fo wie Diefe wenigen 
hunderte arabifcher Reiter fi in dem Flußbette des Ued Bus 
Rumi ungefehen berangeichlichen hatten, jo Tonnte noch eine viel 
beveutenvere Stärke ganz in der Nähe verborgen fein, bereit Die 
Sranzofen zu überfallen, falls fie ſich follten verloden laflen, die 
Verfolgung mit geringer Mannfchaft fortzujeben; ja vielleicht 
war der ganze Weberfall nur darauf angelegt worden, denn 
bald nachher erblichten wir in der Plaine zahlreiche Trupps von 
Arabern, die, wie die Erften, plößlich der Erde entſtiegen zu 
fein Schienen, wenigſtens hatte Niemand fie bemerkt, ehe fie uns 
bis auf gegen 3000 Ellen nabe waren. 

Vom Lager aus Tonnten wir die Scene dieſes Hurra, wie 
die Franzofen einen ſolchen Ueberfall nennen, trefflich überfehen; 
auf ver ganzen Linie warb fofort Allarm gefchlagen, und bie 
Feldwachen drangen auf allen Seiten zur Unterſtützung ver 
Fourageure vor, das kam aber Alles hinterher, und diente nur 
dazu die Einfürmigfeit des Ruhetages zu unterbrechen, die Auf- 
merkſamkeit der Vedetten zu fehärfen, und überhaupt ver Armee, 
unter deren Augen Die ganze Scene vorgegangen var, bie Natur 
des Krieges, in welchem fie begriffen, und die Eigenthümlichkeit 
des Feindes recht anfchaulich zu machen. 

Die africanifchen Plainen begünftigen vergleichen Weberfälle 
ganz ungemein, denn außer ben breiten und tiefen Flußbetten 
mit den ejcarpirten Ufern, finden ſich auch Überall Spaltungen 
son 10 big 20 Fuß Breite und Tiefe, durch Die Wirkung der 
beißen Sonne auf den lehmigen Boden hervorgebracht; dieſe 
Spaltungen, häufig groß genug, um mehrere hundert Reiter 
aufzunehmen, find nicht eher bemerkbar, als bis man bicht vor 
denjelben fich befindet, und oft ift die Exiſtenz derſelben nicht 
einmal den erfahrenften Wegmweifern befannt, da fie in kurzer 
Zeit entſtehen und häufig während einer einzigen Regenzeit 
wieder verſchwinden. 

Sch benubte das Otium Diefes Tages, um bie Vorpoften 
zu befuchen und auch gelegentlich mit ven Soldaten zu ſchwatzen. 
Der franzöflfche Soldat, namentlich der Infanterift, ver wahre 
Typus des franzöfifchen troupier, ſpricht gern und gut; ber 
Hang zur Eritit iſt dem Franzoſen angeburen, und bie milis 
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tairifchen Berhältniffe vermögen nicht benfelben ganz zu unter- 
drüden, wenn fie ihn auch allerdings in feinen Neuerungen 
mäßigen. Dem franzöſiſchen Soldaten alle Critik unterfagen, 
wäre eine eben fo unaugführbare, als höchſt unkluge Manfregel, 
denn grade durch die Eritif erwirbt er zum großen Theil bie 
Schärfe und Schnelligleit des Urtbeils, welche ihn auszeichnen 
und zur Stärle der franzöfifchen Armee fo weſentlich beitragen, 
auch ift es nicht das geringſte Verbienft dieſer Critik, daß fie 
die Einführung aller jener unpractifchen Neuerungen und Pa⸗ 
rade » Sirlefanzereien, welche der lange Friede ins Leben gerufen 
bat und unter denen 3.3. ein Theil der deutſchen Armeen jo 
fehwer leidet, in der franzöfifchen Armee, ver es auch nicht ganz 
an Liebhabern dieſer Sachen fehlt, unmöglich gemacht hat; fie 
ſchwingt vie, gegen dieſes Unwefen, einzige wirkſame Waffe, fie 
macht daſſelbe lächerlich. Nicht allein der Anblid des Krieges 
und Die eigenen Erfahrungen bilden ven franzöfiihen Soldaten, 
fondern auch das Sprechen über denſelben. Mit welchem In⸗ 
terefie babe ich nicht oft Nachts im Bivouac den Unterredungen 
der beim Wachtfener liegenden Soldaten zugehürt, wie die Aelteren 
belehrend ihre Meinung, mitunter über die höchften fragen Der 
Taktik, meiitens aber über die in ihrer nächften Sphäre vorkom⸗ 
menden Ereignifle, zu erkennen gaben, wie fie die jlingern 
Soldaten auf die von ihnen im lebten Gefechte begangenen 
Fehler aufmerffam machten, und wie biefe Dabingegen ſich zu 
rechtfertigen fuchten. 

Nach einem langen mühſamen Marſch, nad welchem man 
glauben follte, die Ruhe bes Schlafs fei das erftle und aus⸗ 
fchließliche Bedürfniß des Soldaten, habe ich Diefelben oft Die halbe 
Racht mit Gefprächen über die Begebenheiten des Tages zubrin- 
gen hören, vie troß der Niemand fihonenven bonmots und ca- 
lembourgs doch zugleich den Ton der Gutmüthigfeit nicht ver⸗ 
läugneten, und jedenfalls durch Die Wirkfamfeit, in der fle ven 
Geift des Soldaten erhielten, nur vortheilhaft wirken Tonnten. 
Die Leute, mit denen ich mich heute in ein Geſpräch einließ, 
beantworteten alle an fie gerichteten Fragen mit einer Sicherheit 
und einem Aplomb, welde von eben fo viel gefunbem Verſtande 
als genauer Kenntniß ihrer Pflichten zeugten; fie tabelten Alle 
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Die Art, ın ber man ben Krieg führte, und waren auch um 
guten Rath in Diefer Beziehung nicht verlegen. 


Mit der Abfchaffung der Kreuzgehänge und der Einführung 
des oben befrhriebenen Gürtels erklärten fie fich alle fehr zufrie⸗ 
den und verficherten, Daß, wenn auch einigen ihrer Kameraden 
die Patrontafche mit einigen Patronen darin, auf dem Leib ge- 
forungen wäre, venfelben doch Ba kein weientliches Leib 
sugefügt worden fei. 


Mit nicht geringem Intereſſe beobachtete ich am heutigen 
Tage zum erften Male die Soldaten beim Zubereiten ihrer 
Mahlzeit. Wie die übrigen Zweige der Verpflegung, ſo bat 
auch diefer fich in Africa auf eine eigenthümliche Weiſe entwidelt, 
welche indeflen mit Rückſicht auf die Regelmäßigkeit der Diftri- 
butionen als normal betrachtet werden Tünnte, ganz im Ges 
genfab zur Equipirung und inneren Dienftordnung, welche bei 
den Truppen in Africa in fo mancden Stüden von den in Frank⸗ 
reich geltenden Ordonnanzen haben abweichen müflen. Das 
Talent für die Küche ift, wie befannt, unter allen Klaffen in 
Frankreich fehr verbreitet und geht auch den Soldaten nicht ab, 
wenn gleich die africanijchen Verhältniffe, d. h. vie Aermlichkeit 
der Nation, der Entwidelung dieſes Talents wenig günftig ift. 


Jede Korporalichaft (escouade), nach den Umſtänden 8 bis 
12 Mann ftart, bildet eine Tafelrunde, melde in Gemeinſchaft 
kocht und Die dazu erforberlichen Geräthe ausgeliefert erhält. 


Le bidon, la gamelle und la marmite machen das Geräthe 
der escouade aus und werben, ſo wie die Leine Art und bie 
Handfäge, abwechſelnd (& tour de röle) van ben Mitgkievern 
derfelben getragen. Le bidon ift ein hoher Blech⸗Eimer vom 
Durchſchnitt einer auf der einen Seite flachgedrückten Elipfe und 
zum Waflertragen beftimmt. La marmite von ähnlicher Form, 
jedoch weniger hoch und Dahingegen bon einem größern Durch⸗ 
Schnitt, ift von ſtarkem Eiſenblech, inmendig gut verzinnt und 
dient als Kochkeffel. Der Dedel der „marmite“ mit einem großen 
Handgriffe verjehen, ift in mehreren Richtungen anwendbar, na- 
mentlih zum Schmoren des Fleiſches ober ber Kartoffeln. La 
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gemelle if eine große Mache Schale gleichfalls von ſtarlem ger 
fhlagenem Eifenbleh und mie die marmite gut verzinnt; fie 
bient zum Abwaſchen bes Bleiiches, zum Aufweichen ver Gemüſe, 
und in ihr wirb jpäter Die Mahlzeit ſervirt. Diefe drei Geräthe 
werden hinten auf dem Torniſter getragen, zu welchem Ende fie 
mit angelötheten Schleifen verſehen find, durch welche man den 
Hauptriemen durchzieht und fie fo fefthält. *) 

Der Korporal nimmt an dem Tragen der Gerätbe, fo wie 
auch an den Hülfsleiftungen beim Kochen keinen Antheil, ſondern 
überwacht nur Die richtige Vertheilung dieſer Leiftungen. Die 
escouade wählt aus ihrer Mitte ven Koch, ver gleichfalls von 
allem Ertrabienft befreit ift, indem die Kameraden, die Wirhtig- 
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*) Die Veränderungen, weldye man feit der Kaiferzeit mit ben Kochges 
zäthen ber Armee vorgenommen hat, galten weniger ber Form unb 
ber Beftimmung als dem Material, aus dem biefelben gefertigt wurben, 
und welches allerdings bisher Manches zu wünfchen übrig ließ. Sept 
find die Geräthe auch in dieſer Beziehung vortrefflich zu nennen und 
fie werden dem Soldaten, wenn er z. B. verlorne Geräthe zu er⸗ 
fegen hat, zu fehr billigen Preifen überlaffen. Die Vortrefflichkeit 
der franzöfifchen Kochgeraͤthe und bie Anmwenbbarkeit berfelben in ben 
verfchiebenften Lagen, in weldge der africanifche Krieg bie Truppen 
bringt, bewährt ſich nun feit dreizehn Jahren täglih, unb in ber 
frangöfifhen Armee denkt Niemand daran, biefelben neuen Erperi⸗ 
menten zu unterwerfen und body — follte man es glauben — pladt 
man ſich bei mancher Eleinen Armeen fortwährend damit ab, Kochges 
räthe für die Armee zu erfinden, die, Gott weiß, welchen Anfor: 
derungen follen entfprechen koͤnnen; man verliert darüber fein Gelb 
und feine Zeit und was das Schlimmſte ift, die Truppen werben 
mit einem gewiflen Syſtem von Kochgeraͤthen fo wenig, wie mit 
einem, denſelben angepaßten Berfahren, beim Zubereiten ber 
Mahlzeiten, vertraut, und zu ben vielen umvermeiblichen Mängeln 
und Unvolllommenheiten einer kleinen Armee, welche mehr ale ein 
Vierteljahrhundert von aller Kriegserfahrung auögefchloflen geweſen 
ift, fügt man freiwillig neue Mängel, aus denen große Schwierig: 
feiten unb Verluͤſte erftehen koͤnnen. Man follte meinen, Nichts fei 
leichter und zugleich fichrer, als das zu aboptiren, deffen Zweckmaͤßig⸗ 
keit ich täglich in einer großen Armee practiſch bewährt, und doch 
— — ja Gott beſſer's! 
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keit feines Geſchaäͤfts nach Verdienſt würdigend, benfeiben für ihn 
verrichten. 

Im Bivonac angekommen, bereitet die escouade ſich ihren 
Kochplatz, zwei Mann holen Waſſer, zwei andere fällen ober 
fammeln Holz, ein vrittes Paar gebt zur Diſtribution, um das 
Kleifch fiir die esconade in Empfang zu nehmen, und Dank dem 
vereinten Streben, hängt bie marmite bald in ihren hölzernen 
Gabeln über dem luſtig lodernden Feier. 


Aus den Reſten der vorigen Mahlzeit, welche gewöhnlich in 
gekochtem Fleiſch beftehen, bereitet der Koch fo ſchnell als möglich 
ein Ragout oder ein Fricandeau, denn der Wolfshunger ver 
escouade erlaubt ihr nicht dem Dinge lange ruhig zuzufehen; 
außer den Zutbaten, welche die oben befchriebene Nation CI. 
Kap. VII) darbietet, diſponirt der Koch fiets noch über einige 
Kartoffeln, Wurzeln, Kohl und Gewürze, welche die escouade 
vor ihrem Abmarjch eingefauft bat, und mit denen fle, wenigſtens 
während der erſten Tage ver Erpebition, ihre Mahlzeiten ver- 
befiert. 

Auf den foliven Theil des Soupers, zu dem leider Nichte 
als Wafler gereicht wird, folgt ber Kaffee, der in der marmite 
gefocht worden iſt. In der gamelle ferbirt, wird dieſes, dem 
franzöfifchen Soldaten unentbehrliche Getränk, nachdem etwas 
Schiffsbrod in dafjelbe gebrödelt worben, als Suppe verzehrt, und 
damit ift das Souper zu Ende; nun beginnt aber der fchtwierigfte 
Dienft des Kochs, die Zubereitung der Suppe für den nächiten 
Morgen. — Während alle Andern ſchlafen, muß dieſes wichtige 
Mitglied ein gelindes Feuer unter der marmite unterhalten, Das 
Fleiſch von Zeit zu Zeit Tchren und gegen Morgen bie Zuthaten 
an Kohl, Reis oder Schiffszwieback zur rechten Zeit der Suppe 
zufügen, kurz, er darf Nichte von dem verſäumen, was bie 
Zubereitung einer guten Fleiſchſuppe (und die Sranzofen verftehen 
ſich darauf) erfordert. 

Wenn die Reveille geblafen war, und das geſchah in Africa 
im Felde gewöhnlich um 3 Uhr, mußte die Suppe ganz fertig 
fein, und ward dann von ben verfrornen Solvaten mit großem 
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Behagen verzehrt; das Fleiſch warb gleichmäßig vertheilt, und 
die escouade fand da, geftärkt zu neuen Heldenthaten. *) 

Bon diefer erſten Mahlzeit an bis. zum großen Halt, wel⸗ 
cher den Umſtänden nad zwilchen 10 und 12 Uhr gemacht ward, 
fonnte natärlicherweife Nidsts gereicht werben; ber große Halt 
aber war für ben Koch das Signal zu neuer Wirkſamkeit, melde 
fih dann doch gewöhnlich auf Die Zubereitung ber Kaffeefuppe 
mit eingebrödeltem Schiffsbrod beſchränkte; nad dem Staffee 
fonnte häufig noch ein Kleines Schläfchen gemacht werben, und 
dann ging’s ununterbrochen weiter, bis wir Abends im Bivouac 
anfamen. 

Die Offiziere, beren gewöhnlih A bis 5 zuſammenſpeiſten, 
hatten theils in den Doppelten oder dreifachen Nationen, theils 
durch das ihnen zum Tranfport des Gepäds zugetheilte Saum⸗ 
thier Mittel in Händen, mit denen fle der „fortune du pot“ 
bedeutend nachhelfen Fonnten. 

In den Enantinen (Käſtchen, welche am Padfattel befeitigt 
werden) unjerer Maultbiere Tonnten wir fo viel Kohl, Kartof- 
fen, Wurzeln, Gewürze, Senf, Butter, Zuder u. f. f. mit⸗ 
führen, daß unfer Koch, den wir unter den Bedienten auswähl- 
ten, mit Hülfe einer weiſen Deconomie während ver. ganzen 
Erpedition ein ganz erträgliches Diner ober Souper hätte prä⸗ 
Kiren können; gewöhnlich aber Tonnte er in den erften Tagen, 
aller Ermahnungen ungeachtet, der Verfuchung nicht widerftehen, 
den ganzen Umfang feiner Talente, auf Koften unferer Borräthe, 
zu entfalten, und fo fanden wir uns denn während der lepten 
Woche ganz auf Spldatenfoft reducirt, eine Diät, bei der man 
fich gar fchlecht befindet, pa der Genuß bes vielen Fleiſches und 
dabingegen ver volllonmene Mangel an Milk und Gemüfen bei 
dem africanifchen Klima ſehr nachtheilig auf die Geſundheit wir- 


*) Die Stüdihen Fleiſch führt ber Solbat in einer runden Blechſchachtel 
mit fi, die 3 bis 4 Zoll hoch und breit ift und deren jeder Soldat 
eine befist. Diefe Schachtel heißt gamelon, Meine Gamelle; in der: 
felben wirb auch in der Sarnifon den Bolbaten, weldye auf ber 
Wade find, von ber Cempagniekuͤche aus, ihr Mittagseffen zuge: 
fragen. 
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ten. — In Schländgen oder in einem Tleinen Füßchen konnten 


wir auch wohl etwas Wein mitnehmen, verfelbe tbeilte aber ge- 
wöhnlich das Schickſal der Gemüſe, vielleicht eben fo wenig ganz 
ohne die Schuld des Kochs, und gegen den Schluß der Erpebition 
fanden wir uns, fo gut wie die Solbaten, auf Das mitunter 
garftige Wafler angewieſen. 

So lange Die Armee Holz und gutes Wafler fand, war 
alſo die Verpflegung gefichert, häufig aber bereiteten unfere ara⸗ 
bifchen Wegmweifer uns in biefer Rüdficht bittere Täuſchungen; 
da, wo fie auf einer ihrer Reifen für eine Heine Karavane an 
Holz und gutem Waffer Meberfluß gefunden hatten, war bon 
dem erften häufig faum genug zum Kochen der Suppe vorhanden, 
gefchweige denn zum Wachtfeuer, und bie Menge des Waſſers 
entfprach mitunter eben fo wenig ven Anforderungen bon 10,000 
Menfchen und 4 bis 3000 Thieren, welche alle vor Durft vers 
fchmachtend im Bivouac anlangten. Diefen Widerwärtigkeiten 
ließ ſich indeffen dur Geduld und Genilgfemfeit fo einiger- . 
maßen begegnen; übler, ja ſehr übel, waren wir aber daran, 
wenn nach einem langen Marſch in glübender Dibe nur falziges, 
oder Doch, durch die Niſchung mit Salzwaſſer, verdorbenes 
Waſſer zu finden war; ein einziger Heiner Salzquell, und Deren 
giebt es fo unzählige in Africa, welcher in einen Bach ſich er- 
gießt, verdirbt das Waſſer deſſelben vollſtändig, der Soldat aber 
will und muß trinken, wenn er Waſſer ſieht, und erkauft leicht⸗ 
ſinnigerweiſe die augenblickliche Erquickung des vertrockneten Gau⸗ 
mens mit ſeiner Geſundheit, vielleicht gar mit dem Leben, denn 
bald nach dem Genuß des ſalzigen Waſſers finden die Diarrhee 
und die Ruhr ſich ein und verzehren die Kräfte des Soldaten, 
die vvrhin ſchon kaum mit den Strapazen Schritt hielten; felbft 
nach einer ohne Obdach im gewaltigſten Regen zugebrachten 
Nacht gewährt eine Expeditionscolonne in Africa keinen ſo 
traurigen Anblick als nach einem Bivouac mit ſchlechtem Waſſer; 
vielleicht trifft aber beides auf einmal ein, ja vielleicht findet 
man im nächſten Bivouar wiederum nur ſalziges Waſſer, womit 
man feinen, durch die Krankheit noch erhöhten, Durft ftillen 
kann, und durch deſſen Genuß Die Rubr zu einer durch Er- 
ſchöpfung ſchnell tödtenden Krankheit gefleigert wird. — „Das 
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find nun einmal vie Leiden des Soldaten in Africa,” wirb man 
fagen, „in ben Feldzügen in Europa giebt es Deren anderer Art, 
die aber darum nicht weniger fchwer zu ertragen find; das geftehe 
ih gem und willig ein, wenn man aber auf Die von aller menfch- 
lichen Hülfe iſolirte Lage einer africanifchen Erpebitionscolonne 
und auf die Heftigfeit Rüdfiht nehmen will, mit der die Krank⸗ 
heiten in Africa ausbrechen, den ganzen Organismus erſchüt⸗ 
ternd und den Geift unwiderſtehlich bie zur tiefiten Muthlofigkeit 
beugenb, wird man mir Hecht geben, wenn ich behaupte, daß 
vielleicht nie und nirgends an Den guten Geift einer Armee grö⸗ 
fere Forderungen gemacht wurben, als die, welche die Franzofen 
in Africa erfüllen. 

Früh Morgens am 29. verließen wir unfer Bivouac und 
marſchirten in weſtlicher Richtung, in ber Abficht, wie wir all 
gemein glaubten, von dem weftlichen Ende ver Plaine aus, ven 
Atlas gegen Miliana bin zu überfteigen und durch das Gebiet 
der BenisMenad, von welchem man wußte, Daß daſſelbe ber 
Paſſage am wenigſten Schwierigkeiten entgegenftellen werbe, in 
das Eheliff- Thal einzubringen. 

Die Diviſton Orleans hatte die Avantgarde, darauf folgte 
die Reſerve als Haupteorps und Die zweite Diviſion als Arriers 
garde. Um die Eolonne fo kurz als möglich zu machen, mars 
ſchirte der Troß in der Plaine mit einer beveutenden Front, und 
beim Paffiren der Drfllees ward ftets fo lange Halt gemacht, 
Daß der ganze Troß fih ralliiren Tonnte, ehe man weiter mar⸗ 
ſchirte. Für die Marſchordnung des Trofles galt vie Regel: 
zuerit der Ammunitionspart und die Artillerie der Reſerve, 
dann die Ambülance, dann der Convoi der Lebensmittel und 
zum Schluß die Bagagen der Offiziere. — Gensdarmen erhielten 
die Ordnung im Troß, und zu beiden Seiten deſſelben marjchirte 
in gewöhnlichen Marfchenionnen die Eavallerie der Reſerve, Die 
man überhaupt, jeltene Zälle ausgenommen, ganz Die Rolle eines 
Troſſes, und nicht die einer wirlſamen Waffe fpielen ließ; nach beis 
den Seiten war die Cavallerie wiederum Durch echelonirte Bataillons 
gebedt, welche in ber gewöhnlichen geſchloſſenen Compagnie⸗Co⸗ 
Ionne marſchirten und gegen den Feind eine Plänklerkette vor⸗ 
hoben. War man durch Die Befchaffenheit des Terrains dee 
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nöthigt, die Colonne mit geringerer Front marſchiren zu laſſen, 
wodurd die Länge verfelben wuchs, ſo mußten die Avant- uud 
Arriergarve einen Theil der Dedung Übernehmen, jo Daß eine 
innig zufammenbängende und überall gehörig foutinixte Plänk⸗ 
lerfette die ganze Colonne umjpannte und Die genaue Verbin 
dung zwifchen der Avant- und Arriergarbe einen Augenblid 
auch nur geſchwächt wurde. 

Wie gewöhnlich begann bald nach dem Abmarſch vom Bi: 
vouac bei der Arriergarde ein lebbaftes Zirailiren. Von ber 


Plaine ber näberten fich die Araber, und von den Hügeln, an 


deren Fuß der linfe Flügel marfchirte, unterhielten zahlreiche Ka⸗ 
bylen ein mohlgerichtetes Feuer. Von dem Tirailliren der Araber. 
zu Pferde hatte ich zu viel gehört, als daß ich nicht lüſtern ge- 
weſen wäre, bemfelben recht mit Muße zuzuſehen, und ich bielt 
mich alfo während einiger Stunden bei der äußerften Arrier- 
garde auf, wo ich reiche Gelegenheit hatte, vie Feinde in ihrer 
Lieblingsfechtart zu beobachten. Einige Hundert arabifche Reiter 
näherten ſich von allen Seiten den Plänklern der Arriergarde 
bis auf A bis 500 Schritt, dieſelbe auf viefe Weiſe gewiſſerma⸗ 
gen umfpannend, und nun Tprengten ohne Unterbrechung einzelne 
Reiter aus der Mafle vor, fih im Halbzirkel den franzöſiſchen 
Zirailleurs bis auf 2 bis 300 Schritt nähernd; fo nabe beran- 
gefommen, parirten fie plötzlich, fchoflen ihr Gewehr ab, und 
eilten im nächſten Augenblide im geſtreckten Roſſeslauf zu den 
Ihrigen zurüd, untermeges ihr Gewehr yon Neuem ladend, um 
ſofort daſſelbe Manvenver zu wiederholen; dieſes Tirailliren iſt, 
wie gut auch die Araber vom Pferde ſchießen mögen, bei der 
immer noch bedeutenden Entfernung, für die einzelnſtehenden 
franzöſiſchen Plänkler nicht gefährlich; auf dieſe iſt es aber auch 
weniger abgeſehen; der Araber zielt in dieſer Fechtart ſelten 
genau, ſondern ſucht nur, indem er ſeinem langen ſtark gelade⸗ 
nen Gewehr eine bedeutende Elevation giebt, die Kugel auf 
5 bis 800 Ellen zu treiben und zwar in der Richtung desjenigen 
Theils der Arriergarde, welcher geſchloſſen marſchirt. Die Pro⸗ 
babilität des Treffens bleibt natürlicherweiſe immer noch ſehr 
geringe, wenn aber auch von 100 Kugeln nur eine trifft, wird 
doch der Verluſt für die Franzoſen ſehr fühlbar, während der 
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Araber fat gar nicht risquirt getroffen zu werben; wollte man 
biefem Mebelftande dadurch begegnen, dag man bie Plänklerkette 
in größerer Entfernung son ver geichloflenen Arriergarde hielte, 
fo fette man Erftere mit ihren Trupps zu fehr den Hourras 
oder plößlichen Weberfällen der Araber aus, die durch Die un⸗ 
glaubliche Schnelligkeit, die Wuth und die Kraft, mit melcher 
fie ausgeführt werben, immer höchſt gefährlich find und ſchon fo 
oft Fleinern Abtheilungen verderblih wurden. 

Für die franzöfiiche Colonne ift ver BVerluft an Combattan- 
ten, den fie durch die häufigen Verwundungen erleidet, Teines- 
weges das Empfinplichite, das Kortichaffen der Verwundeten, 
welches eine fo große Anzahl von Saumthieren erfordert und 
häufig den Marſch fehr verzögert, if für die Eolonne mit ſol⸗ 
den Schwierigleiten verbunden, daß der gänzliche Verluft einer 
felbft beveutenden Anzahl von Menfchen auf den Gang ber 
Operationen eine bei weitem geringere Wirkung ausübt und 
für den Augenblid viel beſſer ertragen werben Tann. Während 
ein verwundeter Araber nur liegen bleiben durfte um bald von 
ver franzöfiichen Colonne weit entfernt zu fein, und während er 
von den berbeieilenden Einwohnern alle Pflege und Hülfe er- 
warten durfte, mußten wir unfern armen Verwundeten auf ven 
ſchauderhaften Cacolets Ccfr. Kap VII.) mitführen, ja, wenn 
dieſe bejeßt waren, die am wenigften gefährlich Bleſſirten gera⸗ 
dezu anf Maulthiere feben, welche von ihrer Laft befreit wor- 
den waren und mur noch den Padfjattel trugen, — und fo 
mußten wir tie Armen vielleicht Wochenlang mit uns umber- 
ſchleppen, bis fie in dem elendeſten Zuftande an ein unvolllommen 
ansgeftattetes, vielleicht überfülltes, Hofpital abgeliefert werben 
fonnten, wenn nicht unterveflen der Tod fie von ihren Leiden 
befreit hatte. Man begreift leicht, welche fchlechte Wendung ver 
Zuftand eines Bleffirten nehmen muß, den man, flatt ihm völ⸗ 
ige Ruhe und alle Hülfe der Kunft geben zu Fünnen, in glühen⸗ 
der Hibe und auf eine Art, melde jeven Gejunvden im höchſten 
Grade fatiguiren würde, auf langen ermüdenden, häufig gefähr- 
lichen, Märchen mitichleppt; dieſe traurigen Verhältniſſe machen 
die Ampıtationen in allen Fällen, mo von benfelben die Rede 
fein kann, unumgänglich nothwendig, auch fchreitet man faſt 
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immer gleich nach der Verwundung su dieſer einzig wirkfamen 
präventiven Manfregel. 

Sp, wie die Operationen ſich geitaltet hatten und vielleicht 
auch geftalten mußten, war der Marich der franzöfiichen Colon⸗ 
nen im Jahre 1840 durd die mitzufchleppenden enormen Convois 
‚son Lebensmitteln und Kriegsbebarf, welche nicht allein den bedeu⸗ 
tenden Bedürfniſſen der Colonne felbft genügen, fonbern auch an 
die im Innern beſetzten Plätze, Vorräthe aller Art abgeben 
follten, fo ungemein erfehwert, und Die ſchnelle Erreichung des 
Ziele, — es ſei Dies der zu verjorgende Plab, oder ein reichlich 
mit Holz und Waller verfehenes Bivouac, oder auch endlich auf 
dem Rückwege, die Magazine, welche der eigene Mangel fo ſchuell 
als möglich zu erreichen aufforderte — war bon zu überwiegen⸗ 
der Wichtigkeit, als daß die Eolonnen auf offenfive retours uber 
Das Legen son Hinterhalten fich hätten einlaffen dürfen. Die 
‚ retours oflensifs führten, wenn wir fie verfuchten, nur zur voll» 
ſtändigſten Erfchöpfung der Truppen und zur Verzögerung des 
Marſches, ohne dem Feinde den geringiten Schaden zuzufligen, 
und die Hinterhalte, welche jedenfalls auch den Marfch verzögern, 
find einem fo fehlauen, Icharflichtigen und mißtrauiſchen Feinde 
gegenüber fo überaus ſchwer zu legen, daß fie une nur höͤchſt 
felten gelungen finv. 

Sp lange alio die franzöfiichen Colonnen nicht über eine 
bedeutende arabifche Reiterei difponiren Tonnten, gab es fein 
anderes wirkſames Mittel gegen das fo verberblide Tirailliren, 
als die Anwendung von Scharfichügen, welche in der Plänkler⸗ 
fette placirt, Den einzelnen Araber in einer Entfernung von 4 
bis 800 Een erreichen fonnten, und die Erkenntniß dieſes 
Sapes führte zur Organifation der obenerwähnten tirailleurs de 
_ Vincennes. (cfr. Kap. VII) 

Der Erfolg entſprach ganz den Eriwartungen, melde man 
son diefer Waffe begte; ſobald die Dunfelfarbigen „tirailleurs“ 
fich unter den Plänklern der Infanterie zeigten, und einige Aras 
ber. vie Erfahrung gemacht hatten, daß Die „grande carabine“ 
auch auf 600 Schritt ihren Mann erreichen Tonnte, fanden fie 
das Metier verdorben, und nach wenigen Augenbliden hörte das 
Tiraillirrn anf dieſe Weile ganz auf. 
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Es ift gewiß meine Meinung nicht für die genannte „grande 
carabine“ unter den enropäifchen Kriegewaffen einen hoben Platz 
in Anfpruch zu nehmen; im Gegentbeil, ich weiß, daß die fran⸗ 
zöſiſche Wallflinte anerkannt eine nur mäßige Waffe ift, und be⸗ 
sweifle nicht, daß Die „grande carabine“, wenn auch ihrem Zweck 
viel befler entfprechenn als jene, doch weit entfernt ift ein nec 
plus ultra zu fein; es ift aber das Princip, Diefes Kaliber als 
Feldwaffe für die Infanterie zu verwenden, welches, felbft unvoll⸗ 
kommen realifirt, für die africanifchen Verhältniſſe Cund vielleicht 
auch für die europäifchen) fo ungemein richtig ift und viele 
Erfolge verſpricht. 

Es bat mir nie einleuchten wollen, daß Die zum Gebrauch 
im Felde beitinmten Feuerwaffen von dem ganzen weiten Raum 
ſollten ausgeſchloſſen fein, welcher zwiſchen dem gewöhnlichen Ca⸗ 
liber des Infanterie⸗-Gewehrs und dem 6⸗ oder Spfündigen Ka⸗ 
nonen⸗Caliber inne liegt; eine ſolche Beichränfung des artilles 
riftiichen Elements fcheint ‚mir nichts weniger als rationel und 
ich glaube, daß uns in dieſer Richtung eben ſo wichtige und 
eingreifende Reformen ver Feldartillerie bevorftehen, wie Die, 
welche Pairhans geniale Borjchläge im See- und Feſtungskriege 
entweder fchon bewirkt haben oder doch noch in’s Leben rufen 
werden. Die Franzoſen haben in ihrer 12pfündigen Berghaus 
bite ein Geſchütz, deſſen Anfprüde an Tranfport= und Bedie⸗ 
nunge-Mitteln zur Wirkung deſſelben im paflenden und vortheil⸗ 
haften Verhältniß fteben — daſſelbe gilt von der grande carahine, 
und durch die Aufnahme dieſer beiden Gefchübe offenbart fich 
ein, freilich nur noch ſchwaches, Streben nad Benutzung des 
großen für ven Augenblid umeultivirten Terrains der Artillerie- 
Caliber, welches ſchon zu größeren Erfolgen geführt hat, als 
Manche erwarteten. 

Sortwährend bei der Arriergarde tiraillivend und die Ara⸗ 
ber in dem ihnen eigentblimlichen, ungebührlichen Verbrauch ver 
Ammunition nachahmend, zugen wir fort in wetlicher Richtung, 
häufig gendtbigt, die neben unjerm linfen Flügel Tiegenden Hügel 
durch unſere Infanterie-Zirailleure zu befeken, um nicht von dort 
aus den Angriffen ver Kabylen zu fehr ausgefebt zu fein, bis ſich 
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vor uns, im äußerſten weftlichen Theil der Plaine, und auf 
unferm rechten Flügel, fehr zahlreiche Neitermaflen zeigten. 

Scheinbar nach einigem. Schwanfen, begannen viefe feind- 
lichen Maſſen fich in Hftlicher Richtung, und zwar zwiſchen uns 
und dem menigitens eine Meile von ung entfernten See Alula, 
binzuziehen; die Armee machte Front rechts und ward von dem 
Marſchall fo aufgeftellt, daß es offenbar auf nichts Geringeres 
abgefehen. war, als den Feind ganz zu umzingeln und in den 
See zu fprengen, der, als unfere Difpofitionen beendigt waren, 
im Rüden der feindlichen Stellung fich befand; alle diefe vielleicht 
fehr finnreichen Difpofitionen fchmedten aber zu fehr nach „la 
grande guerre“ und zu wenig nach dem flüchtigen Charakter des 
africanifchen Krieges, als daß fie ein anderes Nefultat, als 
einen vergeblichen, für die Soldaten höchſt anftrengenden, Marſch 
hätten gewähren Tünnen. | 

Ueber die Verfolgung des großartigen Planes, Abd⸗-el⸗ 
Kaders ganze, menigitens 10,000 Mann ftarfe Neiterei zu 
umzingeln, ließen wir die fich Darbietende Gelegenheit, einen 
Theil verjelben aufzuheben, entfchlüpfen, ohne Anftrengung zog 
der Feind in fohräger Richtung vor ung hin, nad dem Austritt 
des Med Ger aus dem Gebirge; wir verfolgten ihn keuchend und 
hatten gegen das Ende des Tages das Glück, mit einigen Ka⸗ 
bylen, deren eine Anzahl von wenigitens fünf Tauſend alle 
nächſten Kreten des Atlas beſetzt hielten, ein eines Gefecht an⸗ 
zuknüpfen, welches ung wenigſtens Gelegenheit verichaffte, unfer 
Bivouac an den Ufern des Ued Ger mit den Waffen in der 
Hand zu erobern. 

Der Marichall hatte, wie oben erwähnt, die Abficht gehabt, 
son dem weftlichen Ende der Plaine aus in den Atlas zu drin 
gen und bei Miliana in die Cheliffplaine zu debouchiren; Abd⸗ 
el=Rader dabingegen hatte alle feine Kräfte beim fogenannten 
„Col de Tenyah“ oder richtiger „Zenyah *) de Muffaia,” concen⸗ 
trirt, und Durch kleine Feldwerke uneinnehmbar zu machen ge= 
ſucht; zweimal ſchon war es ihm geglüdt, uns durch feine 
Demonftrationen von unferer Richtung abzuleiten und auf den 


*) Tenyah bedeutet Bergfpige. 
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rothen Cavallerie des Emirs war zugegen und im Feuer, dahingegen 
ließ feine regulaire Infanterie fih an dieſem Tage nicht bliden. 
Gegen die Öruppen, in denen man entweder ven Emir ſelbſt, 
oder einen feiner Generäle vermuthen durfte, und die fich ſelbſt 
immer auf twenigftens 1000 Schritt von unfern Linien entfernt 
hielten, warfen wir mit gutem Crfolge Schrappnell’fhe *) 
Grannten, die gewöhnlich genau im rechten Augenblid plasten 
und mit gewaltiger Wucht auf die Streiter berabfchlugen, mit- 
unter fogar eine, dem bloßen Auge bemertbare, Lücke unter ben- 
jelben hervorbringend. 

Die europäiſche Difeiplin und Die freie Anwendung einer 
bedeutenden Artillerie gaben uns in dem heutigen Gefecht eim 
Webergewicht, welches vie Araber vom Angriff hätte abhalten 
follen, und ſchwerlich auch bat fih Abd⸗el⸗Kader über ven 
son bemfelben zu erwartenden Erfolg irgend getäufcht; es gab 
aber an jenem Zage noch einen andern Herrn unter den Araber, 
ih meine den glübenden Fanatismus, den Abd=el- Kader 
Dur das Predigen des heiligen Krieges felbit hervorgerufen, 
und den er fi in fo vielen Stüden bienitbar gemacht hatte, 
den er aber doch nicht immer nach Gefallen tämpfen konnte noch 
durfte, und der in feiner blinden Wuth zu ſolchen Angriffen wie 
bem heutigen, peremptoriich aufforberte; im Fortgange Des Krie⸗ 
ges find aber vergleichen großartige Angriffe, weldhe den Arabern 
ungemein viele Menfchen Tofteten, immer feltener geworben, ame 
fo wie die rechten Anfichten über den africanifchen Krieg wur 
jedem Tage neue Anhänger in ber franzöfiichen Armee enwenken 


*) Die Schrappnell’fhen Granaten werben meines mnitinsräfiker 
Lefern bekannt fein, für Andere bemerke id) nur, Beh Ki Bizarr 
nell'ſche Granate beſtimmt iſt dicht vor dem Zuei: zr æcorac: 
und eine gewiſſe Anzahl von Flintenkugeln, mit bene 5. am '. 
Sprengladung angefüllt ift, über baffelbe ausssihrt= - ° 
ihrer Wirkung einem Kartätfchenfhuß zu vergleiene een 
dem in verhältnißmäßig bedeutender Enttermum: winshiir- un 
gefeuert wird. Der directe Kartätſcheicht une. 7 pn Om 
fernung, bie für Schüffe & Is schrupna) ir en zm.: zur. 
unwirkſam fein. 
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auch geben fie dann ven Angriff nicht eher auf, als bis fie geſtegt 
oder auch fo beveutende Berlüfte erlitten baben, daß an teinen 
Erfolg mehr zu denken ift. 

So auch verbielten fie fi) am heutigen Tage. Raum hatten 
die Avantgarde und Reſerve ven Led Ger überfchritten und der 
Vebergang Des Troſſes hatte begonnen, als Dichte Maflen son 
Reiterei fih von allen Seiten mit dem wilbeften Geſchrei auf 
die Arriergarde ftürzten, feit überzeugt, es bedürfe nur Diefer 
Anftrengung, um Diefelbe zu werfen und einen Theil des Trofies 
in ihre Gewalt zu bringen; die Arriergarde aber ſtand feit; 
mehrere Eompagnien der Fremdenlegion, welche die äußerften Pos 
ften hatten, erwarteten den Feind rubig in beployirter Stellung 
und nur in zwei Gltedern; auf 20 Schritt gaben fie Feier und 
wieſen dann den durch dieſe mörderiſche Salve allerdings ge⸗ 
ſchwächten Angriff mit dem Bajonett zurück; die dichten Maſſen 
der Araber wälzten aber immer von Neuem heran, und bie 
„Plänkler“ der nfanterie, welche längs ber ganzen Linie auf 
der Erde Ingen, *) die „tirailleurs de Vincennes“ mit ihren 
Büchfen, und die Feld⸗ und Berg-Artillerie, welche abwechſelnd 
Augen, Oranaten und Kartätichen unter die Feinde fandten, 
feierten eine reiche Erndte, bis die Größe des’ erlittenen Verluſtes 
und Die Inerjchittterlichfeit der Arriergarde den fanatifchen Muth 
der Angreifer Tühlte und viefelben zum Rückzug bewog. 

Während des Gefechtes ſahen wir Abd⸗-el⸗-Kader im 
dichteften Gewühl, von feinen „Schaufchs” und feiner Muſil 
umgeben; er durchritt die Maflen und fchien fie zu neuen Ans 
griffen anzufeuern, denn feine Gegenwart war flets das Signal 
neuer Anftrengungen von Seiten feiner Truppen; auch mehrere 
ſeiner Rhalifa’s waren an den Fahnen kenntlich, welche fie vor 
fich ber tragen ließen. Ein Theil der regulairen ober ſogenannten 
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*) Das häufig vorgefchlagene und in ben letzten europäifchen Kriegen 
mit Erfolg gegen Schwaͤrm-Attaquen der Cavallerie ausgeführte 
Manoeuver, ich meine das Nieberwerfen ber Infanterie-Plänkler auf 
den Rüden, ward in dieſem Gefecht von den franzöfifchen Tirailleurs 
und zwar mit Gluͤck ausgeführt, ich glaube aber, daB man es in 
der Regel nur ſehr erfahrenen und geprüften Truppen zumuthen darf. 
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rothen Cavallerie Des Emirs war zugegen und im Feuer, dahingegen 
ließ feine regulaire Infanterie fih an biefem Tage nicht bliden. 
Gegen die Öruppen, in denen man entweder den Emir ſelbſt, 
oder einen feiner Generäle vermuthen durfte, und die fich ſelbſt 
immer auf wenigftens 1000 Schritt von unfern Linien entfernt 
bielten, warfen wir mit gutem Erfolge Schrappnell'ſche *) 
Granaten, die gewöhnlich genau im rechten Augenblid platten 
und mit gewaltiger Wucht auf die Streiter herabfchlugen, mit- 
unter fogar eine, dem bloßen Auge bemerkbare, Lücke unter ven- 
jelben hervorbringend. 

Die europäiſche Difeiplin und Die freie Anwendung einer 
bebeutenden Artillerie gaben uns in bem heutigen Gefecht ein 
Uebergewicht, welches Die Araber vom Angriff bätte abhalten 
follen, und fchwerlih auch bat fih Abd=el=-Kader über den 
son demjelben zu erwartenden Erfolg irgend getäufcht; es gab 
aber an jenem Zage noch einen andern Derrn unter den Arabern, 
ich meine den glühenden Fanatismus, ben Abd-el-Kader 
durch das Predigen des heiligen Krieges felbit hervorgerufen, 
und ben er fih in fo vielen Stüden bienitbar gemacht hatte, 
ben er aber doch nicht immer nach Gefallen tämpfen Fonnte noch 
durfte, und ber in feiner blinden Wuth zu ſolchen Angriffen wie 
dem heutigen, peremptorifch aufforderte; im Fortgange Des Krie⸗ 
ges find aber dergleichen großartige Angriffe, welche den Arabern 
ungemein viele Menfchen tofteten, immer feltener getworben, und 
fo wie die rechten Anfichten über den africanifchen Krieg mit 
jedem Zage neue Anhänger in der franzöfiichen Armee erwarben 


x*) Die Schrappnell’fhen Granaten werben meinen militairiſchen 
Lefern bekannt fein, für Andere bemerke ich nur, daß die Schrapps 
nell?’fche Granate beftimmt ift dicht vor dem Ziele zu zerplagen, 
und eine gewiffe Anzahl von Flintenkugeln, mit denen fie außer ihrer 
Sprengladung angefüllt ift, über daffelbe auszufchütten; fie ift in 
ihrer Wirkung einem Kartätfchenfhuß zu vergleihen, ber bicht vor 
dem in verhäftnigmäßig bedeutender Entfernung befindlichen Ziele ab» 
gefeuert wird. Der direete Kartätfchenfchuß würde in derfelben Ents 
fernung, die für Schuͤſſe & la schrappnell jich befonder® eignet, ganz 
unwirkfam fein. 
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and einen ganz andern Geift in den Operationen verfelben geltend 
werben ließen, jo machte auch auf der feindlichen Seite in der 
forgfältigen Benubung des Terrains, im weiſen Abivarten des 
für den Angriff günftigften Augenblides und namentlich in einem 
ſyſtematiſchen und fir die Araber und Kabylen verhältnißmäßig 
gefahrlofen Harceliren der franzöftfchen Arriergarbe, eine geniale 
und Huge Führung fich mit jedem Tage bemerkbarer; wie denn 
überhaupt die Kenntniß des Krieges und bie Kriegszucht beim 
Feinde in eben demſelben Maße wuchſen, wie der Fanatismus 
erfaltete und, ich möchte jagen, verblutete. 

Nachdem das Gefecht mit abwechſelnder Heftigkeit gegen drei 
Stunden gedauert hatte, erftarb es nach und nach, und wir konn⸗ 
ten ungeflört Die Arriergarbe den Ued Ger paffiren laſſen und 
mit dem ganzen Corps den Mari in öſtlicher Richtung bis an 
den Ued Bu⸗-Rumi fortfegen, an deflen Ufern wir das Bivouar 
aufichiugen. Am 1. Mai verlegten wir, ohne angegriffen zu 
werden, das Lager an die Ufer der Chiffa, von wo aus mir mit 
Belida in Verbindung traten. 

Am 2. Mai verließ die Erpeditions=-Eolonne wiederum Das 
Lager an der Chiffa und zog nach dem zerflörten Pachthofe 
Muſſaia, den der Marfchall zum Ausgangspunkte fiir künftige 
Unternehmungen gegen den Paß oder Tenyah son Muſſaia aus- 
erfeben hatte; unter der Leitung der Genietruppen begann fofort 
die Armee an der Errichtung einer großen Redoute zu arbeiten, 
welche beftimmt war, den Pachthof zu umgeben. Am 2. und 3. 
Mai ward diefe Arbeit unter fortwährenden ZTirailleurgefechten 
fortgefebt, und am A. begab die Eolonne ſich wiederum an bie 
Ehiffe, um von Belida aus die bedeutenden Vorräthe an Pro⸗ 
sifionen, Fourage und Munition an fi zu ziehen, welche ver 
Marichal in der Redoute Muſſaia deponiren wollte; an biejem 
Tage entfpann ſich aus einem Angriff der Araber auf einige fou⸗ 
ragirende Escadronen, ein ernfthaftes Engagement, welches, wie 
das Gefecht am 30. April, mit beveutendem Verluſt arabijcher 
Seits endete, und wieder dazu beitrug dem Feinde den Geſchmack 
an ſolchen Gefechten vergeben zu Iaflen. 

&s konnte nun keinem Zweifel mehr unterworfen fein, daß 
der Marichall von der Redoute Mufinia aus in den Atlas ein 
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dringen wolle; nach ben Berichten, bie indeſſen eingegangen 
waren, und nad dem. Gefechten, die bie Armee neulich in ber 
Plaine beitanden hatte, glaubte er fich indeſſen nicht ſtark genug 
um den Angriff auf den von Abd⸗el⸗Kader ſo ſtark bejebten 
Pag von Muſaia unternehmen zu dürfen, ohne zuvor Die von 
Oran erwarteten drei Bataillone an ſich gezogen zu haben; nad- 
dem alfo vie Redoute Mufaia am 5. und 6. Mai vollendet und: 
mit bebeutenden Vorräthen aller Art und einer Garniſon ver- 
feben worden war, verließ der Marfchall vielen Punkt und trat 
feinen Marfch nach Scherichell an. 

Es war mir nicht vergönnt, den nun folgenden Operationen 
als Augenzeuge beizuwohnen; die Ruhr, welche mich fchon gleich 
zu Anfang der Erpebition ergriff, batte Durch Die flarfe, mir jo 
ungewohnte Hibe, welche Mittags im Zelt bis auf gegen 400 Re- 
aumur flieg, durch die Fatiguen und meine eigene Unkenntniß der 
zu beobachtenden Diät, fo gewaltig zugenommen, daß der Arzt 
peremptorifch meine Abführung in’s Hofpital verlangte, zu ber 
ich mich fchweren Herzens und in einem erbarmungswürdigen 
Zuftande, in Begleitung mehrerer Hunderte von Leidensgefähr⸗ 
ten entfchließen mußte; mir blieben indeß kaum bie Kräfte, pas 
proviſoriſche Hofpital in Belida zu erreichen, in welchem ich ſofort 
in die Eur genommen ward. 

Es bat die Ungulänglichleit ver Hofpitäler in Africa, fo 
wie überhaupt die unbefriedigende Art, in welcher man für das 
gute Unterkommen des größten Theile ver Armee geforgt bat, 
son allen Seiten die jchärfite Rüge getroffen. 

Wenn nun freilih die Berichte über ven Zufland der Ca⸗ 
fernen und Hofpitäler, welche man in einigen wohlunterrichteten 
Journalen bat lefen Finnen, großentheils nur traurige Wahrheiten 
enthalten, und wenn auch einige Webertreibungen in ſolchen Be⸗ 
richten, indem fie die Öffentliche Aufmerffamfeit noch lebhafter auf 
einen fo wichtigen Gegenftand binlenten und dem Eifer der Admi⸗ 
niftration nicht erlauben zu erfalten, häufig gar nicht übel ange- 
bracht find, fo hat man doch in dem Schluß, den man, ſoviel ich 
babe bemerken können, im Publikum allgemein aus denſelben gezo⸗ 
gen bat, dag nämlich die franzöfiiche Regierung es an reblichem 
Streben für die Wohlfahrt ver Soldaten fehlen Iaffe und vergeftalt 
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die Pflichten der Menkilichleit aus den Augen febe, ſich zu einer 
Ungerechtigleit gegen bisfe Regierung hinreißen laſſen, wie id 
Das aus den Notizen, welche ich über dieſen Gegenſtand gefam- 
melt habe, und Die ich meinen Leſern bier vorlegen will, zu bes 
weiſen hoffe, 

Wie bekannt waren Die Pläbe Algier, Oran und Bonn bie 
eriten, welche die Franzoſen bejebten; ſpäter haben fie ſich nicht 
allein in einer Menge von Küftenpläben niebergelaflen, ſondern 
nach und nach auch im Innern die wichtigſten Stäpte der Re⸗ 
gentichaft eingenommen und zu bedeutenden Central⸗Punkten der 
militatrifchen Operationen und der Eolonifation umgefchaffen. 

Wenn au Oran, Bonn, Eonftantine, Bougia, Scherſchell 
und vor Allem Algier, fowohl mit Rückſicht auf die Vertheidi- 
gung, *) als auf das Interbringen, den Unterhalt und die Ver⸗ 
sflegung der Truppen, höchſt ſchätzbare Reſſourcen barboten, fo 
waren diefelben doch nirgends in genügender Menge vorhanden, 
oder son einer Beichaffenheit, welche erlaubt hätte, fie ohne be⸗ 
beutende Veränderungen und Berbeflerungen zu benutzen; dieſe 
Bemerkung gilt namentlich den vorgefundenen Gebäuden, weiche 


*) Algier — welches eine regulaire Befeftigung erhalten wirb, wodurch 
die Stadt und ber Hafen in ben Stand gefegt werben, einem euro: 
päifchen Angriff zu wiberftehen — und Mers-⸗el⸗Kebir, ben Hafen 
Orans — (f. Kap. X.) deſſen ungemeine maritime Wichtigkeit gleich⸗ 
falls eine ſtarke Befeftigung erheifcht — ausgenommen , befchränten 
die Arbeiten, durch welche man bie beſetzten Plaͤtze in Vertheidi⸗ 
gungsftand gefeht hat, fi auf das Allernothwendigſte, und man 
kann nicht umhin, ber ſinnreichen Benusung des Terrains umb ber 
vorgefundenen Hülfsmittel, fo wie auch der weiſen Deconsmie in der 
Benugung ber difponiblen Kräfte, mit welden das militaire Genie 
biefe Aufgabe gelöft hat, volle Bewunderung zu zollen; bie Außen⸗ 
werke ungerechnet, welche in Eleinen Redouten und Blockhaͤuſern be: 
ftehen,, find die eigentlichen Pläge oder „les centres de la coloni- 
sation à crder‘ wie bie offiziellen Berichte fie nennen, nur mit 
ſchwachen Mauern ober leichten Erdwerken von unregelmäßiger Form 
umgeben, welche auch völlig genügen, um einem arabiſchen Angriff, 
gegen befien Annäherung die Vorwerke fletö bei Beiten warnen koͤn⸗ 
nen, zu widerſtehen. 
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meiß nur bunlle und bumpfige Wohnungen uber auch feuchte 
Magazine darboten, in denen bie Lebensmittel verdarben, und 
bie jedenfalls, um den europäiſchen Bedürfniſſen und Gewohnhei⸗ 
ten einigermaßen entfprechen zu Tönnen, wefentlich reſtaurirt und 
serändert werden mußten. 

m Moſtaganem, Belida, Koleah, Medeah, Miliana, Mas- 
ara, Zlemren, Djedjeli, Arzew, Tenes u. ſ. f. fand man, meiſt 
nach vorhergegaugener Zerfiörung, außer einigen wohlgebauten 
und auch wohlerhaltenen Moſcheen nur verfallene und halbzerſtörte 
Gebäude vor, deren Gebrauch die höchſte Roth kaum rerhifertigen 
fonnte. 
Philippenille, Setif, Duera, Buffarik, die Läger von Koleah, 
Beliva und Miſſerghin und bie unzähligen Heineren oder größe- 
ren Läger, deren ein Theil fpäter wiederum aufgegeben worden 
tft, haben aus Nichts erfchaffen werben müſſen und find in dem 
Augenblide, wo ich dieſes ſchreibe, wichtige Etabliſſements mit 
Allem, deſſen eine zahlreiche Garnifon bevarf, zum Theil voll⸗ 
ſtändig, zum Theil zur Nothdurft verſehen. 

Wenn man außer den Arbeiten, melde vie Anlage dieſer 
zahlreichen Etabliſſements erforderte, auch noch ver ſehr bebeu- 
tenden Weges und Waſſerbauten gedenkt, Die entweder vollendet 
oder noch in der Ausführung begriffen find, und Die Gering- 
fügigleit der von den Kammern zugeftandenen Gelbmitiel in 
Erwägung zieht, jo erſtaunt man über bie Unermeßlichkeit der 
Werke, weldhe die Truppen während Des Arieges, oder neben 
einem anſtrengenden und jebesmal nur kurz Dauernden Friedens⸗ 
dienfte in einem ungewohnten Clima, mäßig verbflegt und fort⸗ 
während von Krankheiten decimirt, bier ausgeführt haben. 

Ueberall, wo die Armee hinkam, brachte fie ihre vielen Be⸗ 
bürfniffe mit, welche beveutende Bauten, Eröffnung von Com⸗ 
municationen, Befeftigungsarbeiten u. ſ. f. erforberten; im An⸗ 
fange mußte man zu proviſoriſchen Anlagen und Bauten feine 
Zuflscht nehmen, um ben dringendften Bedürfniſſen zu genügen, 
aber man arbeitete zugleich unermüdlich daran, dieſe unvollkom⸗ 
menen Conſtructionen durch permanente und folide zu erjeben. 

Auf gutem Wege, allen billigen Sorberungen bald genügen 
zu können, machte ber Ausbruch der Seinbfeligkeit gegen das 


15* 


228 


Ende des Jahres 1839 alle Berechnungen und Pläne in biefer 
Beziehung zu Schanden. Indem der Krieg die Arme ver Sol- 
daten in Anſpruch nahm, hemmte er nicht allein Die Ausführung 
der begonnenen Arbeiten, fondern die jo plötzliche und jo bedeu⸗ 
tende Berftärfung der Armee in Africa, welche derſelbe veranlaßte, 
machte es der Adminiftration unmöglih, in der Sorge für vie 
Verpflegung mit dem Zuwachs der Truppen Schritt zu bals 
ten; die Arbeiten an den Cafernen und Hofpitälern mußten ver⸗ 
laſſen werden, um Baraquen zu Wohnungen und Magazine 
für den dringenden Bedarf der Neuangefommenen aufzuführen; 
neue Pläbe im Innern und. an ber Küſte wurden befebt, ältere 
proviſoriſche Conftructionen mußten Durch neuere erfebt werden, 
furz, auf allen Seiten wuchſen die Anforderungen in einem jol- 
chen Maße, daß Die vorhandenen Kräfte denfelben unmöglich 
genügen Tonnten. Daber trage ich auch kein Bedenken zu be= 
baupten, Daß Die Umſtände es derzeit unmöglich machten auf allen 
Punkten den Dienft der Hnfpitäler, fo wie überhaupt Die Ver⸗ 
pflegung der Soldaten befriedigend zu organifiren, und ich glaube, 
man thut der franzöfifchen Regierung in hohem Maße Unrecht, 
wenn man fie der Öleichgültigheit in dieſer Angelegenheit be⸗ 
fohuldigt. Die Philantropen find vortreffliche Leute, in ihrem 
Eifer überfehen fie aber nur zu leicht Die practiſchen Schwierig. 
feiten, die fich der Erreichung der edelſten Zwecke mitunter ge= 
bieterifch entgegenftellen, und eine Regierung darf nicht hoffen, 
fih je ihren ungetheilten Beifall zu erwerben — noch ſchwerer 
aber dürfte es ihr werden das, wie man und gern möchte glauben 
machen, tief verlebte Menfchlichteitsgefühl derjenigen Verfaſſer zu 
beſchwichtigen, die, namentlih in den Organen ver periobilchen 
Ritteratur, die Nerven unfrer Damen durd Schilderungen er⸗ 
fchüttern, Die, wenn fie wahr wären, mit Recht die franzöftiche 
Regierung und ihre Agenten zum Gegenſtand bes Abſcheus 
machen müßten. Man lafje fich nicht dadurch täufchen, daß 
franzöfifche Ausſagen vergleichen Schilderungen beflätigen, es 
giebt feine Mebertreibung. zu ver fich nicht ftets einzelne Organe 
der Oppofitionsprefle eines großen Staates werben brauden 
laſſen; dahingegen frage man fi) nur einmal ernitbaft: follte es’ 
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wirklich möglich fein, daß ſolche Gräuel, wie man fie uns zum 
Beften giebt, unter den Augen ver franzdfiichen Nation, der 
Kammern, der Armee und der Prefle Statt finden und ohne Ab- 
hülfe bleiben könnten? 


An den Jahren 1840 und 41 ward die Zahl der Etahliffe- 
ments durch Medeah, Miliana, Scherfchel, Mascara, Tlemcen 
und noch einige andere vermehrt, in denen man nur fehr geringe 
Hülfsquellen vorfand, jo wie auch Die Concentration Der activen 
Divifionen an verjchiedenen Orten, bedeutende proviſoriſche An⸗ 
Ingen erbeijchte. 


Die ungemeine Kraft, mit welcher bie Triegerifchen Opera⸗ 
tionen von nun an betrieben wurden, und melde namentlich im 
Sabre 1841 unter dem General Bugeaud den höchſten Grab 
erreichte, Tonnte nicht verfehlen, unter den Truppen, deren der 
geringfte Theil arelimatifirt und kriegsgewohnt war, eine bedeu⸗ 
tende Rränflichfeit hervorzurufen, welche Die Hofpitäler, nament⸗ 
lich in der Nähe des Kriegsfchnuplates, in einem Maße anflilite, 
wie man unmöglich vorher hatte berechnen können. Die offi- 
zielen Berichte geben für das Jahr 1841 in diefer Beziehung 
folgende Aufllärungen. Gegen den Schluß des Jahres ward 
ver Dienft der Hofpitäler durch 139 Aerzte, Apotbefer und 
Oeconomen und 706 Krankenwärter beftritten. In den perma- 
nenten Hofpitälern konnten 3500 Offiziere und Solvaten, in 
den proviforiichen deren 7200 aufgenommen werden; Das Jahr 
fing mit 5300 Kranfen an, nad und nad aber, bei zunehmen⸗ 
der Hitze und mährend der Operationen, flieg dieſe Zahl der⸗ 
geftalt, daß in den Monaten Juli, Auguft, September und Oc⸗ 
tober monatlich gegen 14,000 Mann in die Hofpitäler wanderten, 
bis endlich der Herbſt eine Verminderung in Diefen Zahlen ver⸗ 
anlaßte, fo Daß man ben 31. Decbr. 1841 wiederum nur 6500 
Krante zählte. 

Der Aufenthalt im Hpfpital war indeſſen nicht für alle In⸗ 
dividuen von langer Dauer, und außer den Genefenen und Ge- 
fiorbenen, wurden im Laufe des Jahres gegen 6200 SKranfe aus 
den Hofpitälern in Africa auf eigends mit aller denkbaren Sorg⸗ 
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falt dazu eingerichteten Dampfbdten nad dem Rilitairhoſpital 
der Inſel Mabon verfifft. *) 

Die ganze Zahl ver Pflegetage beläuft ſich für das Jahr 
1841 auf 2,269,588, welche auf 75,000 Mann vertheilt, für 
jeden Militair in Africa im Durchſchnitt gegen 31 Hofpitalstage 
im Sabre ergiebt. 

In den Hofpitälern Afriene farben in dem genannten 
Jahre .............. .............................. 7812 
dazu von den nach Frankreich Tranſportirten, in den dorti⸗ 
gen Hoſpitälern und auf ver Ueberfahrt geftorben........ 484 


Summa 8296 
alſo über 113 pCt. son Der effectiven Truppenzahl. 


Wenn man nun berückſichtigt, daß unter dem Effectiv der 
Armee eine große Zahl von Noncombattanten ſich befindet, welche 
den Krankheiten weniger ausgeſetzt ſind, ſo erwächſt aus den 
obigen Angaben für das Jahr 1841 allerdings, namentlich unter 
den Soldaten und Unteroffizieren, eine ganz bedeutende Mor⸗ 
talität; ich babe aber ſchon Darauf aufmerffam gemacht, Daß alle 
Umstände dazu beitrugen, Die Jahre 1840 und A1 beſonders 
ungänftig zu machen; feitvem bat die Anzahl, die Einrichtung 
und die Caparität der Hofpitäler bedeutend gewonnen, und was 
noch erfreulicher ift, feit die Truppen faſt ununterbrochen im 
Felde find, nehmen die Krankheiten unter ihnen auf eine erftau- 
nenswürdige Weife ab — es zeigt fih, Daß namentlich das 
ichlechte Keben in den Baraquen, und bie unaufbörlichen, und 
zum Theil plößlichen, Mebergänge von dem faſt feventairen Lagers 


*) Das ganze Verdeck biefer Dampfböte iſt überbaut, und zu einem 
Saal umgefchaffen, in welchem mehrere Reihen von Betten beftimmt 
find die Kranken aufzunehmen. Diefe Böte find eine wahre Wohl: 
that für bie Armee, welche bie Ginrichtung berfelben vor Allem dem, 
menfchenfreundlichen Eifer des Herzogs von Orleans verdankt. 
Bon ben obenerwähnten 6200 Kranken, welche großentheild zu 
benen gehörten, für deren Rettung in Africa nur geringe Hoffnung 
übrig blieb, farben 51 auf ber Weberfahrt und 433 fpÄäter in den 
Hofpitälern Frankreich. 
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und Garniſonsloben zu ben gewaltigen Anftreugungen des Dien- 
fies im Felde, der Geſundheit der Truppen nachtheilig waren. 

Wenn auch der Dienft der Hofpitäler jebt durch die größten 
Anftrengungen auf einen ziemlich befriebigenden Fuß gebracht ift, 
fo blieb Doch im Jahre 1841 für die Caſernirung noch fo viel zu 
than übrig, daß fich ſchwerlich ſelbſt in dieſem Augenblick daſſelbe 
von dieſem Zweige der Verpflegung ſagen läßt. 

Bon 75,000 Mann waren 21,000 in permanenten Caſernen, 
54,000 dabingegen in mäßigen maurifchen Däufern ober in Ba⸗ 
raquen untergebracht; von ven 21,000 war nur die Hälfte mit 
Betten verſehen, vie übrigen 64,500 Mann mußten ſich mit ben 
fogenannten hamag’s *) begnägen. Einen großen Theil ihrer 
Zeit verleben Die Zruppen aber auf der Ware **) und in den 
Blodhänfern, in denen man es noch nicht weiter als bis zum 
Stroh hatte bringen können, welches alsbald von Ungeziefer 
wimmelte und eine fo ſchlechte und ungeſunde Lagerfiätte bildete, 
als nur immer möglich. 


*) „hamaq’s‘‘ find hölgerne Rahmen von 6 Fuß Länge und 2 Zuß 
Breite, über welche Segeltudy ausgefpannt iſt; bie Soldaten pflegen 
1 bis 2 Zuß hohe Pflöde in die Erde zu ſchlagen, auf welden fie 
die „hamag’s‘‘ anbringen, wodurch diefelben wenigftens der unmittel- 
baren Berührung mit ber feuchten Erbe entzogen werben; auf bie 
„hamag’s‘‘ wird dann Stroh, trodenes Laub oder ein Kraut „alpha“ 
genannt, weldyes zu biefem Gebrauche fich fehr eignet, gefchüttet, 
und das Lager ift fertigs der Plag in ben Baraquen ift häufig 
fo eng, daß die hamaq's unmittelbar an einander gereiht werben, 
wodurch die Lufteirculation zwiſchen denfelben gehemmt und bie 
Bermehrung des Ungeziefer6 bergeftalt befördert wird, daß die armen 
Soldaten mitunter durch die Angriffe der Flöhe faft untenntlich ge: 
macht find. 


Als ich Scherſchell im Herbfte 1840 befuchte, flanden die Wachen ge: 
woͤhnlich 3 bis 4 mal 24 Stunden zumal, ohne daß ed möglich ge: 
wefen wäre, früher an eine Ablöfung berfelben zu denken, fo druͤ⸗ 
end war ber Dienft durch die große Zahl der Kranken und bie fort: 
währenden Mlarmirungen bes Feindes; bie Befagung der Blodhäufer 
ward hoͤchſtens alle 8 Tage, häufig nur alle 2 oder 3 Wochen abge⸗ 
töft, und friſches Stroh in der Hegel nur alle 14 Tage verabreicht. 


** 


— 
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Daß unter dieſen Umſtänden wenigſtens Die Fünf Sechs⸗ 
theile der Armee in keinem Bette ſchliefen, und alfo auch das 
ganze Jahr hindurch, ſo zu ſagen, nicht aus den Kleidern 
kamen — des drei bis vier monatlichen Dienſtes im Felde nicht 
zu gedenken, während deſſen ungefähr die Hälfte der Truppen 
auf der bloßen Erde ohne Mantel, Ueberdecke oder überhaupt 
ohne irgend einen Schutz, campirte — iſt leicht nachzurechnen und 
läßt Das Schickſal der Soldaten in Africa allerdings in keinem 
beneidenswerthen Lichte erjcheinen. 

Welchen Einfluß auf die Geſundheit ver Truppen man fid 
von der Errichtung permanenter Caſernen verſprechen darf, zeigt 
fi an den Orten in Africa, welche deren befiten, und an benen 
die Anzahl der Kranken und Geftorbenen, fogar von mehreren 
Garniſonen Frankreichs, übertroffen wird. Da man fi mit 
raſchen Schritten einem ſolchen Stande ver Dinge nähert, fo 
berechtigt die Algerte auch in diefer Beziehung, nachdem die Zeit 
der Prüfung großentheils überftanden ift, zu den fchöniten 
Hoffnungen. 


Das Hofpital von Belida beftand aus 6 Baraquen von 
verfehiedener Größe und Tonnte gegen 400 Kranke aufnehmen. 
Mir fiel ein Play in der Offiziersbaragite zu, welche 100 Fuß 
lang, 15 Fuß breit und gegen 7 Fuß hoch, mit einer bretiernen 
Decke verfeben, ſoviel ich erinnere nur AB Betten zählte, und 
alfo verhältnifmäßig zu den beften Hofpitalbaraquen zu rechnen 
war. Der Dienft warb von ben Yerzten jehr regelmäßig und 
gewiſſenhaft serrichtet, Die Betten und die Koft waren gut, nur 
feblte es an Krankenwärtern; Dabingegen litten wir theils durch 
die Hibe, welche in den Sommermonaten den Tag über in 
biefen Baraquen wahrhaft erftidend ift, während fie im Win- 
ter gegen die Kälte und Feuchtigfeit nur einen ſehr unvoll- 
fommenen Schub gewähren, theils mwimmelte es von Flöhen, 
Musquitos und anderm Ungeziefer, woran der Fußboden von 
geichlagenem Lehm gewiß nicht ganz unfchuldig war; vor allem. 
aber wirkte der Anblid der armen Berwundeten, deren mehrere 
entfehlich litten und einige unter den furchtbarſten Schmerzen 
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verichteden, jo niederſchlagend und entmuthigend auf uns An⸗ 
bern, die wir uns recht gut der Gefahr bewußt waren, in ber 
auch unjer Leben fchwebte, Daß wir unfere ganze Kraft zuſam⸗ 
menraffen mußten, um nicht in den eigenthlmlichen Zuftand zu 
geratben, dem bie Franzoſen in Ermangelung eines befiern Aus⸗ 
drucks den Namen „‚nostalgie“ beilegten, ein Wort, welches eigent- 
lich Heimweh bebeutet, in Africa aber einen mentalen Zuftand 
bezeichnet, in welchen man durch Törperliche Leiden und dadurch, 
dag man den trüben Gedanken fich bingiebt, welche der eigene 
Zuftand und die Umgebungen nur zu leicht hervorrufen, nach und 
nach verjebt wird, und welcher, indem er alle Lebensfunctionen 
auf einmal angreift und jedes Arzneimittel unwirkſam macht, 
auch der Krankheit, an welcher man vorher fchon litt, ſei es eine 
Wunde, ein Fieber ober vie Ruhr, fchnell eine ſolche Wendung 
giebt, daß der Top unvermeidlich wird und auch alsbald eintrifft. 

In der traurigen Page, in welcher ein großer Theil der 
Soldaten in Africa fih befinvdet, fern vom Vaterlande und allen 
"Lieben, find Die ſchwächeren Charaktere dem Zuſtande ver „no- 
stalgie‘“ fehr ausgeſetzt, und unter ihnen forbert Daher auch ver 
Tod bei weiten die meiften Opfer; diejenigen Dabingegen,, weldse 
entweder unter allen Werhfeln den wahren franzdfiichen leichten 
Sinn bewahren, oder auch mit einer Geiltesftärfe begabt find, 
die Fein Schlag des Schickſals, Tein Törperliches ober geiſtiges 
Leiden bis zur Muthlofigkeit zu beugen vermag, haben die Chance, 
ſich die Noftalgie vom Leibe zu halten, und von ihrer fonftigen 
Krankheit zu genejen. 

Neben mir war ein franzöſiſcher Gerteralftabs - Offizier ge- 
bettet, der wegen einer gefährlichen Wunde an ber rechten Hand 
fi) der Amputation berfelben hatte unterwerfen müflen. Mit 
der größten Kaltblütigfeit ertrug er die ſchmerzhafte Operation 
und kam im Hofpital in einem Zuflande an, welcher zu ben 
beften Hoffnungen für feine Genefung berechtigte; nachdem er 
während der erſten Zage recht heiterer Laune geweſen war und 
viel und gern mit uns geſchwatzt hatte, wobei auch feine Wunde 
zuſehends heilte, warb er nad und nad weniger mittbeilend, 
und es lagerte fich tiefe Schwermuth auf feinen Zügen; der Ge⸗ 
danfe an feine Gattin und Kinder, welche er in Frankreich 
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zurückgelaſſen batte, um für fich und fie Ruhm und Ehre In 
Africa zu holen, an feine Triegerifche Laufbahn, deren Illuſionen 
er bis dahin noch nicht entiagt batte, und welche Diefer eine 
Schlag unmieberbringlich zertrümmertee — batte ihn mie ein 
ſchwarzer Dämon umfangen und, ein fonft ſtarker und mutbiger 
"Mann, hatte er doch die Kraft nicht, dieſen böfen Feind zu 
verſcheuchen; nachdem diefer Zuſtand einige Zage gedauert hatte, 
ergriff ihn die Roftalgie, er verfant in ein dumpfes Hinbrüten, 
feine Wunde verfchlimmerte fich zuſehends, umd noch ehe ich Das 
Hoſpital verlaflen hatte, war er nicht mehr. 

Nach einer Eur von 10 Tagen avancirte ich zum Recon⸗ 
salefeenten, und wenn gleich noch im böchften Grade erfchöpft, 
benußte ich doc mit unendlicher Freude die Erlaubniß, einige 
Stunden des Tages außen vor Der Baraque zuzubringen und 
an irgend einem fehattigen Orte frifche Luft zu fchöpfen. Es 
giebt wohl für den Menfchen Fein beglüdenvderes Gefühl als Das 
der wiederkehrenden Gefunbheit, und mit ihr das Wiedererlangen 
der geſchwundenen Kräfte und der Luft zum Leben, und jo fand 
fih denn auch unter denen von uns, deren Genefung im glüd- 
kichen SFortichreiten war, alsbald. eine recht heitere Stimmung 
ein, und manche traulihe Stunde verplauberten wir mit einan⸗ 
der auf ven ſchattigen Bänken außen vor dem einzigen mauriſchen 
eafe, welchen Belida noch befaß, und in welchem, unter den Au⸗ 
fpieten des Hakem son Belida, ſich Alles zufammenfand, was 
bie Stadt damals an franzöfifchen und arabiſchen Notabilitäten 
aufzuweiſen hatte. 

Bei meinem erſten Bejud im eafe ward ich dem Halem, 
einem alten Türken, in aller Form vorgeftellt, und er eriwiederte 
meinen Gruß, indem er feine rechte Hand Füßte und mir Darauf 
biefelbe recht cordial Darreichte; nachdem ich die Gejellichaft im 
Allgemeinen begrüßt hatte, lagerte ich mich auf eine ver mit 
Matten belegten Bänke, welche längs den Wänden binliefen, und 
die den Ärmeren Mauren am Tage als Sitz, Nachts als Bett 
dienen, ohne daß es dazu weiterer Vorrichtungen bedürfte, als 
bag fie ihre kauernde Stellung mit ven unterfchlagenen Beinen 
aufgeben und ſich der Ränge nach ausftreden, zugleich ſich im 
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den Bernus hüllend und ben Capuchon vefielben über ven Kopf 
ziehend. 

Kaum hatte ich mich geſetzt und wollte meinen Kaffee ſchlür⸗ 
fen, als die eigenthümliche Bewillkommnung der anweſenden 
Mauren und Araber begann, indem dieſelben ihre Pfeife aus 
dem Munde nahmen (ſie hatten freilich die Delicateffe, zuvor bie 
Mundfpike mit ver Hand abzuwiſchen) und mir dieſelbe durch den 
Aufwärter überreichen ließen; damit war gemeint, ich follte einige 
Züge aus berfelben thun und biefelbe dann zurüdgeben, wonach 
es mir, ſobald ich ſelbſt eine Pfeife würde angezündet haben, 
oblag diefelbe in gleicher Weife bei meinen neuen mufelmännijchen 
Freunden die Runde machen zu laflen — damit war Die gegen 
feitige Introduction beendet; Derfelbe nichts weniger als appetit- 
liche Austauſch von Höflichleiten Tonnte ſich aber, jo oft es fein 
follte, wiederholen, welches mir am Ende beinahe die Befuche des 
cafe’s verleidet hätte. 

Der maurifche Kaffee wird in kleinen Fajance⸗Taſſen ferbirt, 
die man, um fich nicht Die Finger zu verbrennen, in eine andre 
Obertaffe bineinjebt; die Bohnen werben nicht gemahlen, fondern 
in großen hölzernen Mörfern geftampft und Darauf in blechernen 
Gefäßen mit einer genau abgemeflenen Quantität Wafler gekocht; 
in dem Augenblide des Servirens wird der Kaffee mit Tochen- 
dem Waffer verdünnt, mit Puderzucker wohl umgerührt und 
Darauf dem Gafte mit dem arabifchen Spruch „Bism⸗Illah“ 
„im Namen Gottes,” mit welchem die Mufelmänner jede Mahl- 
zeit beginnen, bargereicht. *) 

Eine meiner nächsten Ausflüge galt dem Minaret einer 
Mofchee, welche einer Compagnie Infanterie als Caſerne diente. 
Bon den Zinnen deſſelben hatte man eine herrliche Ausficht auf 
die blühenden Umgebungen Belidas, deren ich ſchon oben er⸗ 
wähnte; fo wohlthätig der Anblick der frifchen und üppigen Ve— 
getation, welche ſich bis unmittelbar unter Die Mauern erftrerfte, 
dem Auge fein mochte, fo verberblih ward Diefelbe Den ausge- 


*) Sowie der Mufelmann ſich mit dieſem Spruch zum Mahl niederlegt, 
fo verfäumt er auch nicht, wenn baffelbe beenbet , „Alhamda⸗ Lillahi⸗ 
Melobt ſei Gott⸗ auszurufen. 
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ftellten Poften, indem fie das Heranſchleichen einzelner Feinde 
ungemein begünftigte, fo daß man fich gendthigt gefehen hatte, 
den auf dem Minaret ausgeftellten Poſten, welchem es oblag, 
die Bewegungen des Feindes in der Nähe und in der Ferne zu 
erfpähen, durch eine Blendirung son ftarfen Eichenbohlen zu 
decken, eine Vorrichtung, welche ich zu Toben alle Veranlaflung 
befam, indem fie einen, während meiner Anweſenheit auf ver 
Platform gegen uns gerichteten Schuß auffing, der wahrfcheinlich 
ohne Diejelbe einem son ung verderblich geworden wäre. Syn 
dem Augenblid, wo der Schuß fiel, entbedten Die Schildwachen 
rund umber den Thäter, und es wurden fogleich 5 bis 6 Schiffe 
auf ihn abgefeuert, er hatte fich aber frhon ins Dickicht zurück⸗ 
gezogen, und ſchwerlich haben Die, wohl meift auf's Gerathewohl 
gethanen Schüffe ihm irgend Leides zugefügt; dergleichen Hinter⸗ 
halte ver Araber, bauptjächlich aber der Kabylen, werben befon= 
ders gefährlich Durch die unerhörte Ausdauer, mit welcher ſie 
Stunden= ja halbe Tage-lang unbeweglich in berjelben Stellung 
verharren, ohne irgend Nahrung zu fih zu nehmen, oder auch 
nur ibren Blick von dem Fleck abzuwenden, auf welchem fie ihr 
Dpfer erwarten; der Kabyle, der am- heutigen Tage ven Schuß 
auf uns that, hatte fich aller Wahrfcheinlichfeit nach ſchon wäh⸗ 
rend der Nacht berangefchlichen und nur Darauf gewartet, Daß 
der Offizier den Poften sifitiren würde, um ihm eine Kugel 
durch den Leib zu jagen, und nur durch eine völlige Unbeweg⸗ 
lichkeit hatte er dem Entveden bis zu jenem Augenblid entgehen 
können. ch mußte bei dieſer Gelegenheit an unfere pafiionirten 
Jäger denken, welche es ſchon hoch anichlagen, wenn fie 6 Stun- 
ben unbeweglich auf dem Anſtand zugebracht haben; freilich, Das 
Wild, welches fich unfer Kabyle auserforen, war auch edle⸗ 
rer Art. 

Südlich son Belida bilden Die eriten Stufen des Atlas, 
welche fich ſchon Dicht vor Der Stabt zu einer bebeutenden Höhe 
erheben, eine tiefe Schlucht, die weit ins Gebirge dringt, und 
durch welche ver Heine Med-Kebir, der Belida mit Wafler ver- 
forgt, berabriefelt. Zu beiden Seiten dieſer Schlucht hat man 
auf erhabenen Punkten zwei Heine Redouten angelegt, welche Die 
Stadt nach dieſer Seite hin decken und zugleich beftimmt find 
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der Wafferleitung, welde an einem paflenden Ort ihr Waſſer 
aus dem Ued⸗-Kebir fchöpft, zum Schub zu dienen. Eine Be⸗ 
ſchießung der Stadt, welche der Khalifa Ben- Salem gleid 
nach dem Ausbruch der Feinpfeligfeiten, von dem einen der ge= 
nannten Punkte aus, unternommen hatte, war die nächte Ver⸗ 
anlaffung zur Anlage der dortigen Redoute geworden, und if 
zugleich burch Die Umſtände, welche, wie man mir erzählte, die⸗ 
jelbe begleitete, vecht intereflant. 

Das Geſchütz des Khalifa befchränfte ſich auf eine fchlecht 
affutirte Haubitze und als Chef feiner Artillerie fungirte ein 
franzöflicher Deferteur. Der erſte Wurf ging fchlecht, der zweite 
Dabhingegen war jo wohl gerichtet, daß die Granate auf Das 
Dach des Pulvermagazins flel und daſelbſt zerplabte, ohne jedoch 
daffelbe zu durchſchlagen over überhaupt zu zünden. Marhte 
Ben=-Salem fih über die Wirkſamkeit feiner Artillerie Illu⸗ 
fionen und traute er feinem Artillerie- Chef nicht recht, oder 
fuchte er nur eine Veranlaflung, feine robe Wuth an einem 
Sranzofen auszulaflen, genug, nad dem zweiten Wurf ſchwur 
er ihm ven Kopf abfchlagen zu laffen, falls die nächſten Würfe 
nicht eben fo gut gelängen; gewiß gab der arme Teufel fi 
nach einer folchen Snfinuation alle erdenkliche Mühe, ven Er- 
wartungen feines Gebieters zu entiprechen, Santa Barbara 
aber, die Schutzheilige ver Artilleriften, verweigerte ihrem unge 
treuen Scübling die fo inbrünftig erflehte Hilfe, der Wurf 
ging fchlecht, und einige Augenblidde nachher rollte der Kopf des 
unglüdlichen Artilleriften zu Ben-Salems len, währent 
fein Körper die Haubitze, welche als Henkerblock gevient hatte, 
noch bedeckte. — Mit dieſer Eataftrophe endete natürlicherweiſe 
die Befchießung Belidas; ver Bericht derjelben mag aber wohl 
manchem Schwanfenden die Luft zum Defertiren vertrieben haben. 

Wenn gleich noch fehr entträftet, hegte ich doch Die Hoff⸗ 
nung, vecht bald wieder zur Armee ſtoßen zu können, und um 
möglicherteife zur Ausführung dieſes Planes ſich darbietenve 
Gelegenheiten nicht zu verlieren, vertaufchte ich nach einem 
Aufenthalt von 18 Tagen das Hofpital son Belida mit dem 
Camp superieur, in‘ welchem ich einige Artillerie-Offiziere antraf, 
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bie mich freundlich aufnahmen, und mir einen „kameq“ in ihrer 


Baraque einräumten. 

Das Leben im Lager war im höchſten Grade einfürmig und 
für die Andern gewiß auch höchſt Tangweilig; mir war aber 
noch Alles fo nen, für die mich umgebenden Scenen noch nicht 
abgeftumpft, gab Alles, was ich ſah umd hörte, mir Stoff zum 
Nachdenken, und felbft das einfachfte Geſpräch mit den alten 
Militairs war für mich lehrreich zu nennen; — einige Male 
langten Convois mit Lebensmitteln von Algier bei und an, ein 
andres Mal kam ein Trupp Araber dem Lager nabe genug, um 
einige Granaten nach ihnen werfen oder auch gar Die Wirkung 
unferer Wallflinten, deren an jeder Ede des viereckigen Lagers 
einige aufgeftellt waren, erproben zu .Tönnen, dann auch wieder 
batten die Kabylen unſere, freilich völlig unbeſchützte Waflerleitung, 
welche uns das Wafler aus dem Ued-Kebir zuführte, verſtopft, 
und ein. Detafchement wurbe ausgefenvet, dieſelbe wieder herzu⸗ 
fiellen. lim zum Ued-Kebir zu gelangen mußten wir einen hei⸗ 
ligen Hain von majeſtätiſchen Dlivenbäumen durdhfchreiten, und 
dieſen, allerdings ſehr geeigneten, Ort wählten bie Rabylen, 
welche uns erwarteten, um mit bem Detafchement zu plänflern, 
wobei es felten ohne einige Verwundete auf unferer Seite ab⸗ 
ging — wie die Kabylen hier im Kleinen, jo hatten Abd⸗el⸗ 
Kader und feine Generale Damals im Großen die Wahl des 
Terrains, in welchem fie ein Gefecht anfnüpfen wollten, während 
wir weder die Mittel noch die Zeit hatten, dem unvortheilhaften 
Terrain auszumweichen, und uns alſo nichts übrig blieb, als mit 
ſtoiſcher Refignation unſern Weg zu verfolgen, was es and 
koſten möge. 

Das Kleine Dorf, welches fidh unter den Kanonen des Lagers 
etablist hatte, war uns eine ſchäßbare Reſſource, indem daſſelbe 
ſogar ein Billard befaß und durch allerlei Scandal, an welchem 
die zufammengelaufene Benölferung es nicht fehlen ließ, ver Con⸗ 
serfation immer neuen Stoff gewährte. 

Unterdeſſen hatte der Marſchall Balee mit feinem Corps, 
nach einem heftigen Geferht in den Bergen Chenuan, Scherfchel 
erreicht, welches ſechs lange Zage hindurch von den Araber 
aufs wüthendſte angegriffen worden war. Der Geift des braven 
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Eommandantn Cavaignac, batte ſich aber, wie einft in 
Tiemcen, fo auch bier der ganzen Garniſon mitgetheilt, und un⸗ 
erſchütterlich troßte fie hinter ihrer Ichwachen Mauer den Angrif- 
fen der Tauſende, welche El-Barkani gegen fie führte. 

Dur die son Oran angelommenen Bataillone verſtärkt, 
verließ das Expeditions⸗ Korps Scherichell am 10. und richtete 
nun feinen Marfch gegen den Zenyah de Mufein, ver am 12. 
Mai mit ſtürmender Hand den Arabern und Kabylen, melde dieſen 
wichtigen Ind fchwierigen Paß unter Abd⸗el⸗Kaders eigner 
Anführung bartnädig vertheidigten, entriflen ward. ; 

Nachdem mehrere Tage auf die Befeftigung dieſer Pofition 
und auf die Berbeilerung des Weges, welche von der Plaine zu 
derfelben führt, verwandt worden waren, flieg Die Colonne am 
16. auf der fünlichen Seite des ‚Atlas gegen Medeab binab, 
welches am 17. Mai ohne Widerſtand beſetzt wurde. 

Nach Zurüdlaffung einer 2400 Mann ſtarken Garniſon vers 
ließ ver Marfchall am 20. Medeah umd Tehrte über den Tenyah 
nach dem Pachthofe Muſaia zurüd, welchen er am 21. ers 
reichte, Doch nicht ohne im „bois des Oliviers“ ein ſehr lebhaftes 
Arriergardengefecht beitanden zu haben, in welchem das Probe⸗ 
Bataillon „tirailleurs de Vincennes“ fo bedeutend litt, daß es 
beinahe als aufgelöft zu betrachten war und in biefem Feldzuge 
nicht wieder als Bataillon auftreten Tonnte. Die erfte Periode 
der großen Frühlings - Campagne war beendet, der Derzog von 
Orleans und der Herzog von Aumale, welche beive wahrhaft 
mit Auszeichnung gedient hatten, fagten der Armee Lebewohl, 
um ſich nad Frankreich einzufchiffen, und alle bifponiblen Kräfte 
wurben für die nächſte Erpevition, zu der man ſich mit aller 
Kraft vorbereitete, in Anſpruch genommen. 

Während viefer Vorbereitungen von Seiten der Zranzofen 
war auh Abd-el⸗Kader nit mäffig und fuchte namentlich 
durch eine gute Bertheilung feiner zahlreichen aber weitausgedehn⸗ 
ten Streitfräfte, der Vertheidigung neue Stärke zu verleijen — 
Ben- Salem, ver Ahalifa von Sebaon, blieb in der Gegend 
son Algier mit dem Auftrage, das Zerritorium dieſer Stadt zu 
beunrubigen — El-Barlani , Abalifa von Medeah follte die 
emigrirte Bevöllerung dieſer Stabi bewachen und verhindern, 
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daß fie nicht, in ihre Heimath zurückkehrend, fich unter die Herr⸗ 
fchaft der Franzoſen begebe. Sidi-Mohammed-Mubarek, 
Bey von Miliana blieb in der Cheliff-Plaine mit dem Auftrage, 
alle Bewegungen der franzöſiſchen Colonne zu überwachen und 
möglichſt zu geniren — Muſtapha⸗-ben-Tehami, Khalifa 
von Mascara, beſetzte die Brücke El⸗Cantara, welche im weſtli⸗ 
hen Ende der Cheliff-Plaine über dieſen Fluß führt. 

Außer den angeführten ſpeciellen Aufträgen, welche dieſen 
Chefs zu Theil geworben, waren fie mit ihren Corps zur 
Diipofition Abd-el-Kaders und wurden abwechſelnd ent⸗ 
weder gegen die franzöſiſchen Erpebitions-Colonnen, zu Angriffen 
auf Medeah und Miliana, oder auch zur Verhinderung der Zu⸗ 
fuhr zu Diefen beiden Pläben verwandt. 

Nach der Rückkehr der Colonne von Medeah, hatte ich Ge⸗ 
legenheit gefunden, zu derſelben zu ftoßen, Doch nur, wie es ſich 
zeigte, um den General La-Hitte nad Algier zu begleiten. 
Ein fcharfer Tagemarſch in glühender Hige hatte mein altes Uebel 
mit neuer Kraft ins Leben gerufen, und bei der mit jedem Tage 
unerträglicher werdenden Hite verfchlimmerte mein Zuſtand fich 
bald dergeftalt, Daß ich definitiv Darauf verzichten mußte an der 
nächſten Erpedition Theil zu nehmen. 

Am 5. Juni verließ die Eolonne von Neuem Belida, drang 
son dem weitlihen Ende der Plaine aus in den Atlas, paffirte 
am 7. den Gontas und beſetzte am 8. nad kurzem Widerſtande 
Miliana, glüdlicherweife noch fhnell genug, um das Aufgeben 
diefer Stadt in Flammen zu verbüten. 

Wie in Medeah, hatte Abd⸗el-Kader auch bier die arme 
friepfertige Bevölkerung gezwungen, vor der Ankunft der Fran⸗ 
ofen zu emigriren, und darauf Feuer in ibre Wohnungen wer- 
fen laſſen. | 

Ein Theil der Einwohner Medeahs und Miltanas ward 
dazu verwandt, Die neuen Städte Boghar und Thaza, melde 
Abd-el-Kader weiter gegen Süden, und wie er meinte, außer 
dem Bereich der franzöftfchen Colonnen angelegt hatte, zu bevöl⸗ 
tern, und in denen wir fie fpäter wiederfinden werben. 

Drei Tage verweilte die Armee in Miltana, um die Stabt 
einigermaßen in Vertheidigungsſtand zu feben und die Snftallation 
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der, zwei Bataillone ſtarken Barnifon, notbbürftig zu beiorgen. 
Am 12. warb der Rückmarſch angetreten, und ziwar auf einem 
bisher unbetretenen Wege von Miliana durchs Gebirge nach dem 
Tenyah de Mufata, den man am 15. erreichte. An Diefem Tage 
ſchlug man fih mit großer Erbitterung, der Emir führte felbft 
feine regulaire Anfanterie zum Angriff gegen die Arriergarbe, 
und es bedurfte mehrerer offenfiver Bewegungen und eines leb⸗ 
baften Artillerie-Feuers, um diejelbe zu degagiren. Der Berluft, 
den die franzdfifche Colonne an dieſem Tage erlitt, warb offiziell 
auf 32 Todte und 291 Verwundete angegeben. Der Marjchall 


blieb mit einem Theil der Truppen in der Nähe von Medeah, ver= 


vollſtändigt die Approviſtonirung dieſes Platzes durch Tranſporte, 
welche man über den Tenyah von dem Pachthofe Muſaia be⸗ 
309, und entfandte den General Changarnier mit 5000 Mann 
nad Miliana, um dieſer Stadt gleichfalls einen Tranfport von 
Lebensmitteln zuzuführen. Der General Ehangarnier warb 
anf diefer Expedition heftig angegriffen und beftand, namentlich 
gegen Abd⸗el⸗Kader felbt, ein glänzendes Gefecht. 

| Die Hibe warb gegen das Ende des Juni fo ſtark, daß der 
Marſchall fick gendthigt ſah, Die Operationen einzuftellen, und 
am 5. Juli war die Armee in ihre Standquartiere zurüdgefehrt. 

Die Einnahme son Scherfchel, Medeah und Miliana, und 
eine Menge blutiger Gefechte, in denen die Franzofen Das Feld 
behaupteten, waren die materiellen Reſultate dieſer Frühlings 
Campagne. Der Berluft, den die Armee an Menfchen und 
Thieren erlitten, war empfindlich; bie franzdfifchen Escapronen 
batten über die Hälfte ihrer Pferde eingebüßt und waren gänz- 
lich vesorganiftrt, fo daß man ſich veranlaßt fand, einen Theil 
ver Mannfchaft nach Frankreich zuritdzufenden; ein anderer Theil 
trat in die Chasseurs d’Afrique, und die noch Übrigen Pferde 
wurden der Artillerie und dem Zrain zugetheilt, fo daß alfo 
nach einem kaum siermonatlichem Aufenthalt in Africa von dieſen 
10 Escadronen faft feine Spur mehr vorhanden war; auch die 
Chasseurs d’Afrique, bie Artillerie und der train des Equipages 
hatten unter den Pferden und Saumtbieren, welche fle yon ber 
Campagne zurückbrachten, nur wenige aufzuweilen, deren Zu- 
ftand nicht fehr mäßig gewweien wäre. Auf dem Rücken und in 
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den Seiten vieler dieſer armen Thieye Hefftin Wunden, in bie 
man eine Hand legen konnte, und welche ver Drud des Sattels, 
vorzüglich des Packſattels, hervorgebracht hatte. 

Endlich auch flieg die Anzahl der Sranlen, welche Die Armer 
während der Monate Suli, Auguft und September in bie Ho⸗ 
fpitäler ſchickte, im Durchfehnitt monatlich auf gegen 14,000, und 
in den lebten 5 Monaten des Jahres farben in ven Militair - 
Hofpitälern Africas (die nah Aranfreich Tranfportirtes unges 
rechnet) über 7000 Menfchen. *) 

Auf beiden Seiten trat nun eine Art Waflenrube ein, 
die nur durch einzelne iſolirte Demonßrationen von Seiten 
der Araber und durch die Entjendung von zwei Heinen Colon⸗ 
nen, welche Medeah und Miliana einige Lebensmittel zuführten, 
unterbrochen ward, 

Dur einen verlängerten Aufenthalt in Algier während ber 
allerheifeften Zeit durfte ich nicht hoffen, meine ſtark erfchütterte 
Geſundheit und namentlich meine Kräfte wieder zu erlangen, 
und Doch war eine volllommne Genefung von ver böfen Krankheit, 
son der ich erſt Türzlich erſtanden die erfle Bedingung, um an 
pen Herbfi - Erpeditionen Theil nehmen zu Tönnen; ich entſchloß 
mich Daher, die Triegeriiche Rube ver Armee zu einer Reife über 
Oran, Carthagena und Malaga nach Bibraltar zu benuben, mel- 
ches mir feit meiner. Kindheit wie ein achtes Wunder der Welt 
vorgeſchwebt hatte, und dem ich nicht hoffen hurfte, ſpäter im 
Leben wieber fo nabe zu kommen. 

Durch. den offenen Brief des Krieggminifters war mir freie 
Heberfahrt auf den Schiffen des Staats gewährt, und ich hatte 
mich alſo bloß im Büreau des Commandanten zu melden, um 
fofort unter Die Zahl der Paſſagiere des nach Oran beſtimmten 
Dampfboots aufgengmmen zu werben. 

Das Klima der Algerie, welches im Ganzen genommen an⸗ 
genehm und gefund ift, wenn man bemfelben gemäß lehen Tann, 
wird in den Sommermonaten Juli, Auguft und September durch 
vie glühende Hitze unerträglich. Tritt man mit einer durch 


*) Bergl. bie oben angeführten Rotizen über die Mortalitaͤt u, ſ. w. im 
Sabre 1841. 
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vorhergegangene Krankheit erſchütterten Geſundheit in dieſe Jah⸗ 
reszeit ein, ſo kann man höchſtens das Leben kümmerlich friſten, 
an eine vollkommne Herſtellung und Wiedererlangung ber Kräfte 
iR nicht zu denken. Die Frühlings⸗Expeditionen waren mir lei- 
ber großentheils durch meine Krankheit verloren gegangen, und 
es galt num, mit frifchen Kräften in die Herbſtrampagne eintreten 
zu können, ein Refultat, welches ich Durch einen verlängerten 
Aufenthalt in Algier zu erreichen, wenig Bitte hoffen dürfen. 


— | 
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Heuntes Kapitel. 


Meine Abreiſe nah Dran am 10. Juli — Rotizen über die Brovinz und 
Die Stadt Drau — Erdbeben in Dran — Greurfion nah Wifferghin unb 
Bridia — nächſte Umgegend von Drau — Dnairs und Zmelas — Revue bei _ 
Miffershin — die Spahis — die Helden von Mazagran — Notizen Über bie 
BVertheidigung von Mazagrau — Yustheilung der Ehrenlegioukrenze — Ba- 
taillons ldgöres d’Afrique — zwei Zephyr⸗Aneedoten — Lelicore und 
Juſſuf — Lager von Bridia — Befuh bei Muftapbasbens TZsmacl — 
Bhantafia im Lager der Dnairs — Notiz über Die Bewaffnung ber 
Braber — Ubreife nach Spanien. 


m 10. Juli gegen Abend lichtete der Zulton feine Anker, 
SW und ſchnell glitten wir zum Dafen binaus. Sch blieb 
tange auf dem Verdeck, um die Ausficht auf Algier, welche son 
der Seefeite ſo impofant ift, zu genießen; nad und nach aber 
bedeckte die in Africa fo ſchnell eintretende Finfternig Alles mit 
ihrem Schleier, durch welche das weiße Algier erft noch wie ein 
gigantifches Gefpenft durchichimmerte, dann aber ganz verfchwand. 
Die angenehmen Souvenirs, welche die däniſchen Marine-Offi- 
ziere bei ihren einftigen franzöfifchen Kameraden hinterlaſſen hat⸗ 
ten, serfchafften mir auch Diefesmal ein Nachtlager in der Du⸗ 
nette, *X) von allen der angenehmite Plab. 

Das Wetter war herrlich, die Gefelfchaft unterhaltend und die 
Offiziere des Schiffs ungemein artig, fo Daß wir Mergsel-Kebir, 
den Hafen yon Oran, ſchnell und angenehm erreichten. 

Merszel-Kebir, zu deutſch der große Hafen over Die Rhede, 
ver befte Anferpla der nordafricanifchen Küfte, war fchon bei ven 
Römern unter dem Namen Portus Magnus als ein fehr wichtiger 


*) Kajüte auf dem Verdeck. 
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Platz anerkınnt. Ein Vorgebirge, auf welchem die Spanter ein 
mächtiges ort aufgeführt haben, ſchützt ven Hafen gegen Die meftli= 
den Winde, und eine Felfenbarre, welche ſich in öſtlicher Richtung 
in geringer Tiefe unter der Meeresoberfläche hinzieht, bricht Die 
Gewalt der son Norden beranwogenden Wafler; nur gegen 
Oſten if derfelbe ziemlich offen. Dabei hat der Hafen, ven 
ſchroffe Felſen einfchließen, bis unmittelbar am Ufer eine große 
Tiefe und Raum genug, die größten Flotten In feinem Schovß 
aufzunehmen; — von dieſen guten Eigenichaften abgefehen, läßt 
fib aber nichts Triſteres denken als Mers⸗el⸗Kebir, und Die 
Menge der rund umber aufgethürmten Felsmaſſen, ohne eine 
Spur von Vegetation, machen einen gar unheimlichen Einvrud. 

Das Fort it, wie Alles, was die Spanier hier an Gebäu- 
den binterlaffen Haben, in einem ungemein großen Maaßſtabe 
und fehr ſolide aufgeführt worden; ich fand es aber im höchſten 
Grade verfallen und nur von einigen Compagnien Infanterie 
und einer gewiflen Anzahl franzöflicher Galeerenſclaven bewohnt. 

Der Weg von Mers-el-Kebir nad; Oran, längs der Küſte 
des Meerbufens angelegt und fa eine Tieu lang, if ein wahres 
Meiſterſtück der Kunſt; — in die ſchroffen Abhänge des Gebirges 
eingefprengt, muß er unfägliche Arbeit getoftet haben. Sehr 
intereflant iſt es, daß durch das verticale Aushauen des Berges 
an vielen Etellen die verfchiedenen Schichten ver tertiairen For⸗ 
mationen und der angefchwenmten Erbe ganz Deutlih am Zage 
liegen. Auch fand man während der Arbeit viele herrliche Ber 
fleinerungen, und gewiß Fönnte das biefige Gebirge den Geog⸗ 
noſten eine reiche Ausbeute gewähren. — Einige bie und ba 
errichtete Blodyäufer vollenden den Schutz, den ſchon bie Natur 
diefer Straße verliehen bat, indem fie zwifchen dieſelbe und Das 
von (mwenigitens Damals noch) unbeswungenen Stämmen be- 
wohnte innere eine, fa überall, impractisable Felsmaſſe bin- 
ſtellte. 

Das Beylik Oran erfiredt ſich gegen Weſten bis an bie 
Grenzen des Kaiſerreichs Narocco, gegen Oſten reicht es bis au 
den Heinen Fluß Tiffert und begreift alfo einen Theil Des Gebiets 
auf dem rechten Cheliff⸗Ufer mit ben Städten Miliana und 
Teuez in ih; Die Franzoſen betrachten inbefien Billans als zur 
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Provinz Tittery gehbrend, und wahrſcheinlich wird ber Cheiif 
künftig die Öftliche Grenze des Beylils bezeichnen. 

Der Eheliff, welcher, anf dem beiannten Gebirge Uarenſeris⸗ 
in der Provinz Oran entipringend, erfi gegen Ofen, Daun gegen 
Norden fließt und bei Medeah plötzlich feine Richtung veräudernd, 
einen großen Theil ver Regentichaft durchßrömt, iſt der größte 
Fluß in Nord- Africa und hat in der Regenzeit eine beven- 
tende Waſſermenge; dennoch ift er für Beine Böte nur ſchiff⸗ 
bar bis Mazuna kaum 6 Meilen oberhalb feiner Mündung und 
kann alfo Teinesweges als Communicationsmittel im Innern 
gelten, wie benn überhaupt bie zahlreichen Bäde und Flüffe im 
nördlichen Africa der Communication nicht allem Teinen Vorſchub 
leiten, fondern auch noch überall verfelben die größten Hinderniſſe 
entgegenftellen, durch ihre ſchroffen lifer, durch bie Ungleichheit 
ihres Waſſerſtandes und durch Die Sümpfe, welche fie, wo ihr 
Abfluß gehemmt if, bilden. Die Wüſte Sahara bildet Die ſüdliche 
und das Meer die nördliche Grenze der Provinz, bern topo⸗ 
graphiſche Phyſiognomie und phyſiſche Beicaffenbeit ſich von der 
der andern Provinzen in manchen Stüden unterſcheidet, nament⸗ 
lich finvet fich faft überall unter der dünnen Schicht son Damm⸗ 
erde eine Salzunteriage, welche einerſeits viel zur Fruchtbarleit 
des Bodens beiträgt, andrerfeits aber aud das ſüße Waſſer fehr 
felten macht; daß mit ver Zeit bedeuiend mehr Salz in biefer 
Provinz wird gewonnen werden Fünnen, als das jept der Fall 
it, wo nur einige Kabylen mit Diefer Induſtrie fich befehäftigen, 
ift feinem Zweifel unterworfen. Mehrere parallel von Welten 
nach Often laufende Gehirgsfetien, zwiſchen denen meitläuftge 
herrliche Ebenen fich ausbreiten, tbeilen das Land in Zonen. 
Doc find viefe Ketten wiederum untereinander durch Querlinien 
serbunden, die unter andern Die Vorgebirge Ferrat und Falcon 
bilden. 

Die Araber und Kabylen der Provinz find ein Träftiges 
und Friegerifches Volt, Die den Franzoſen nor Viel werden zu 
ſchaffen machen, auch begänftigt die Natur Die Vertheidigung ſehr, 
denn theils find Die @ebirgs-llebergänge großemtheils fehr ſchwierig, 
theils ſtellen ſich Die, iwie erwähnt, in Diefer Provinz ſehr häufi⸗ 
gen Salzquellen und die daraus hereurgehende geufe Seltenheit 
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des guten Trinkwaſſers ben freien Bewegungen einer Armee 
ale fa unüberwindliches Hinderniß entgegen. 

En wie diefe Provinz die Wiege der Macht Abd=el- 
Kaders war, fo bilden ihre Nrieger auch immer noch den Kern 
derfelben, und bier muß der Streich over richtiger Die vielen 
wiederholten Streiche geführt werden, bie den Franzoſen bie 
unbeftrittene Souverainität in Rord- Africa verfchaffen ſollen. 


Oran, einft unter den Spaniern jo glänzend, daß es ben 
Namen Eorte Chica erhielt, ift meit entfernt auch nur einen 
Heinen Theil feiner frübern Blüthe wiedergemonnen zu baben. 
Am Ufer des Meeres erbaut, bat Die Stadt eine überaus pito- 
reife Lage; fie thront auf 2 Hügeln, Die eine tiefe Schlucht von 
einander trennt. Dieje Schlucht, welche bis ang Meeresufer fich 
erftredt, verdanft einem Teinen Bache, welcher dieſelbe durch⸗ 
ſtrömt und einige Mühlen treibt, eine große Fruchtbarkeit und 
gewährt, zwilchen wild geformten Selfen und zierlichen weißen 
Häufern fi durchwindend, durch ihre üppige Vegetation und 
ihr frifches Grün, einen reizenden Anblid. 

Die Feſtungswerke find von den Spaniern mit vieler Kunſt 
und ungeheuren Koften aufgeführt worden; Oran war damals, 
wie Ceuta es noch heutzutage ift, Die Botany Bay der Spanier, 
und bie vielen zu beichäftigenden verbrecherifchen Hände mögen 
dazu beivogen haben die Feſtungswerke in einem Styl anzulegen, 
der mit den Angriffen, welche man son der Landſeite befürchten 
fonnte, in gar keinem Verhältniß ftebt, auch Iaflen bie Fran⸗ 
zofen dieſelben faft ganz verfallen, ſicher, daß nach 100 Jahren 
die Trümmer Diefer Werke immer noch zur Vertheidigung gegen 
die Araber vollkommen binreichen werben. 


Auf dem Gipfel eines hohen nadten Felfens, welcher Oran 
von der Weſtſeite beberrfcht, erhebt ſich das Feine Fort Santa 
Eruz; auf der halben Höhe des Zelfens ſteht Das Fort St. Gre- 
goire und am Fuße deſſelben am Meeresufer, zugleich Die Straße 
nach Merssel-Rebir beberrichenn, pas Fort La Moune. Alte 
dieſe Forts find jeht eben fo viele Ruinen, bie zu dem pitoreſlen 
Anblick, welchen die Stadt gewährt, nicht wenig beitragen. Gegen 
Süden erheben fi ale Vorwerke (beſtiumt, die Schlucht, deren 
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Provinz Titery gehbrend, und wahrfcheinkid wird der Chef 
künftig die Öftliche Grenze des Beylits bezeichnen. 

Der Cheliff, welder, anf dem belannten Gebirge llarenferis 
in der Provinz Oran entipringend, erii gegen Ofen, baum gegen 
Norden fließt und bei Medeah plötzlich feine Richtung verändernd, 
einen großen Theil der NRegentichaft vurdfrömt, if ber größte 
Fluß in Nord Africa und bat in Der Regenzeit eine beden⸗ 
tende Waſſermenge; dennoch iſt er für Feine Böte nur ſchiff⸗ 
bar bie Nazuna Inum 6 Meilen oberhalb feiner Mündung und 
kann alfo Teineswmeges als Communicationsmitiel im Innern 
gelten, wie denn überhaupt die zablreichen Bäche und Flüfe im 
nördlichen Africa der Communication nicht allem Yeinen Vorſchub 
leiften, fondern auch noch überall derfelben die größten Hinderniſſe 
entgegenftellen, durch ihre ſchroffen lfer, Durch bie Ungleichheit 
ihres Waſſerſtandes nnd durch die Sümpfe, melde fie, wo ihr 
Abfluß gehemmt if, bilden. Die Wüſte Sahara bildet die ſüdliche 
und das Meer die nörblide Grenze Der Provinz, deren topo⸗ 
graphiſche Phyſtognomie und phyſiſche Beſchaffeuheit ſich von ber 
der andern Provinzen in manchen Stüden unterſcheidet, nament⸗ 
lich findet ſich faſt überall unter der dünnen Schicht von Damm⸗ 
erde eine Salzunterlage, welche einerſeits viel zur Fruchtbarkeit 
des Bodens beiträgt, andrerſeits aber auch das ſüße Waſſer ſehr 
ſelten macht; daß mit der Zeit bedeuiend mehr Salz in dieſer 
Provinz wird gewonnen werben hönnen, als das jetzt der Fall 
it, wo nur einige Kabylen mit biefer Induſtrie ſich befchäftigen, 
ift feinem Zmeifel unterworfen. Mehrere parallel von Weften 
nad Oſten laufende Gebirgoketten, zwiſchen benen meitläuftge 
herrliche Ebenen fish ausbreiten, tbeilen Das Land in Zonen. 
Doch find viefe Ketten wiederum untereinauder durch Querlinien 
verbunden, die unter andern Die Vorgebirge Ferrat und Falcon 
bilden. 

Die Araber und Kabylen der Provinz find ein Träftiges 
und kriegeriſches Volk, Die ven Franzoſen noch Viel werden zu 
Ihaffen machen, and) begünſtigt die Natur die Bertheidigung fehe, 
denn theils finb bie Gebirge-iiebergänge großemtheils fehr ſchwierig, 
theils ſtellen ſich Die, wie erwähnt, in biefer YProvinz ſehr häuſi⸗ 
gen Salzquellen und die darans berenngebende große Seltenheit 





247 


des guten Trinkwaſſers ben freien Bewegungen einer Armee 
als faſt unüberwindliches Hinderniß entgegen. 

So mie dieſe Provinz die Wiege der Macht Abd-el⸗ 
Kaders war, ſo bilden ihre Krieger auch immer noch den Kern 
derſelben, und hier muß der Streich oder richtiger die vielen 
wiederholten Streiche geführt werden, die den Franzoſen die 
unbeſtrittene Souverainität in Nord-Africa verſchaffen ſollen. 


Oran, einſt unter den Spaniern ſo glänzend, daß es den 
Namen Corte Chica erhielt, iſt weit entfernt auch nur einen 
kleinen Theil ſeiner frühern Blüthe wiedergewonnen zu haben. 
Am Ufer des Meeres erbaut, bat die Stadt eine überaus pito- 
seffe Lage; fie thront auf 2 Hügeln, die eine tiefe Schludht von 
einander trennt. Dieſe Schlucht, welche bis ang Meeresufer fich 
erſtreckt, verdankt einem Heinen Bache, welcher dieſelbe durch⸗ 
ſtrömt und einige Mühlen treibt, eine große Fruchtbarkeit und 
gewährt, zwilchen wild geformten Felſen und zierlihen weißen 
Häurſern fi durchwindend, durch ihre üppige Vegetation und 
ihr frifches Grün, einen reizenden Anblid, 

Die Feſtungswerke find von den Spantern mit vieler Kunft 
und ungeheuren Koften aufgeführt worden; Oran mar bamalg, 
wie Ceuta es noch heutzutage ift, Die Botany Bay der Spanier, 
und bie vielen zu beichäftigenden verbrecherifchen Hände mögen 
dazu bewogen haben die Feſtungswerke in einem Styl anzulegen, 
der mit den Angriffen, welche man von ber Landfeite befürchten 
fonnte, in gar feinem Verhältniß ſteht, auch laflen die Fran⸗ 
zofen biefelben faft ganz verfallen, fider, daß nach 100 Jahren 
die Trümmer dieſer Werke immer noch zur Vertheidigung gegen 
die Araber vollkommen binreichen werben. 


Auf dem Gipfel eines hohen nadten Felfens, welcher Dran 
von der Weftfeite beberricht, erhebt fih das Kleine Fort Santa 
Eruz; auf ver halben Höhe des Felſens ſteht Das Fort St. Groͤ⸗ 
goire und am Fuße veilelben am Meeresufer, zugleich die Straße 
nach Mers⸗el⸗Kebir beberrfchenn, Das Fort La Moune. Alle 
dieſe Forts find jebt eben fo viele Ruinen, bie zu dem pitoreffen 
Anblick, welchen die Stadt gewährt, nicht wenig beitragen. Gegen 
Süden erheben fid ale Vorwerke Chefkimmt, Die Schlucht, deren 
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oben erwähnt warb, nad der Landſeite hin zu erlairiien) bie 
Forts Saint Andre und St. Philippe. Den nördlichen Theil 
der Stadt vertheidigen das Fort St. Therdfe und die nee 
Kasbah oder, wie man es auch nennt, das Ehatenumenf, in 
welchem der Gouverneur wohnt. 

Oran hat mit feinen breiten Straßen durchgehends ein mehr 
europäiſches als vrientalifches Anfehen. Auch bier hat die früher 
ſo zahlreiche maurifche und arabiſche Bevölkerung feit der fran⸗ 
zöſiſchen Dreeupation abgenommen, und nur die Juden, Die unter 
allen Berhältnifien gedeihen, find noch in derfelben Anzahl wie 
früher vorhanden. | | 

Es überrafchte mich den Bftlichen Theil der Stadt ftarf be⸗ 
baut zu finden, während der weftliche mit der alten Kasbah, deren 
Veberbleibjel allein ein ganzes Stadtviertel einnehmen, fait noch 
ganz in Ruinen lag. Ein eigenthümliches und gewiß fehr felte- 
nes Naturphänomen, son dem ich ſelbſt fpäter eine Probe er⸗ 
Vebte, ift der Grund dazu; man verfpürt nemlich in dem weſtlichen 
Stadttheil häufige Erberfehlitterungen, son denen Der Hftliche 
Theil ganz verfchont bleibt, und da biefes Phänomen fich feit 
dem großen Erdbeben, welches vor 50 Jahren Oran verfehiittete, 
mehrere Male wiederholt bat, fo ift Niemand recht lüſtern in die⸗ 
fem Quartier fih anzufledeln. 

Als ich dennoch fpäter in dieſem Theile der Stadt eine Woh- 
nung bezogen hatte, verfpürte ich eines Morgens in meinem Zim⸗ 
mer einen Erdftoß, allerdings den erften in meinem Reben. Es war 
mir, als machte ein unter meinen Fenftern vorüber fahrenver ſchwer⸗ 
beladener Wagen das Zimmer erbeben, zugleich aber hörte ich 
ein dumpfes Getöfe, dem fernen Rollen des Donners nicht un⸗ 
ähnlich. Sp lange der Stoß dauerte, empfand ich eine höchſt 
unheimliche Bellemmung, ein Gefühl von Furcht, welches mich 
zuerft auf den Gedanken brachte, bier fei ein Erpbeben mit im 
Spiele geweſen. Als ich fpäter auf dem neuen Schloffe zum 
Diner mich einfand und mein Abenteuer berichtete, wollte man 
mich als Neuling ſchon weiblich auslachen; zu meinem Glück aber 
ward das Factum durch mehrere Offiziere, die in meiner Näbe 
wohnten, beftätigt. — Es foheint mir nicht unwahrfcheinlich, daß 
die Schlucht, welche Oran durchzieht, den Fels bis fehr tief 
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unter ver Oberfläche der Erbe trennt, und fo die beiven Theile 
der Stadt von einander ifolirt. 

Der Gouverneur der Provinz, ver Generallieutenant Gu e⸗ 
heneuc, *) vem ich empfohlen war, empfing mic, überaus herz⸗ 
lich; in feinem Haufe berrfchte unter den Aufpicien feiner jungen 
geiftreichen Gemahlin die angenehmfte Gefelligfeit, und an feiner 
Tafel lernte ich nach und nad, Tennen, was bie Provinz an aus⸗ 
gezeichneten Perſoͤnlichkeiten anfzumweifen hatte; doch feine Güte 
beſchränkte fich nicht darauf mir fein Haus zu öffnen, ich ward 
fofort eingeladen ihn auf einem Ausflug ins Innere zu beglei⸗ 
ten, der für den nächſten Tag feftgefebt war. 

Mit einer leichten Escorte, aus 10 regulairen Spahis be- 
ftebend, verließen wir am folgenden Morgen Oran, den Weg 
nach Miſſerghin einfchlagend. 

Die Ebene, welche ſich zwiſchen Oran und Dem um andert⸗ 
balb Meilen ſüdlich belegenen Salzfee (Sebgha) ausbehnt, ift 
im Sommer eine wahre Wüſte. Stellenweiſe nur bedeckten dichtes 
Geſtrüpp oder hohes dürres Gras den harten Boden, in den Die 
glühende Hite tiefe Spalten gezogen hatte. Theils fehlt es Diefer 
Platine an Water, theils auch ift die den Felſen bevedenve rothe 
Erdſchicht ſtellenweiſe ſo dünn, Daß der nadte Stein zum Vor⸗ 
fchein Tommt. 

Unmittelbar unter den Mauern der Stadt Ingerten mehrere 
Duars der allüirten Araberftämme Ditairs und Zmelas; durch 
den Krieg von ihren fetten Weideplätzen an den Ufern des Seb- 
aha vertrieben, hatten fie fih unter Die Kanonen ver Feitung 
flüchten müſſen, wo fle ein elendes Dafein frifteten. Zwei 
Reihen Blodhäufer verfchafften allerdings der nächiten Umgegend 
von Oran am Tage eine gewiſſe Sicherheit, und auf Das hinter 
venfelben liegende Zerrain führten Die armen Araber ihre ver- 
hungerten Heerden grafen, Nachts aber war man bier nichts 
weniger als ficher, und vie Blodhäufer vermochten eben fo wenig 
die Araber gegen die Angriffe der fich hereinfchleichenven Feinde 
wirkſam zu beichligen, als die Dejertion dieſer Allürten, welche 


*) Schwager bed Marſchall Lannes, jest commandirender General in 
Bourges, und alfo der Hüter des Praetendenten Don Earlos. 
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grade Damals fehr fark zu werben beganıt, zu verhindern. Bon 
allem Erwerb abgefchnitten, eriftirten bie Dunirs und Zmelas 
nur durch den Sold, ver ihnen tractatmäßig verabreicht ward; *) 
das Leben, das fie führten, mußte aber für einen Araber bald 
unerträglich werden, und hätte dieſer Zuftand noch einige Mo⸗ 
nate gebauert, fie wären gewiß alle vefertirt, wenn much ber 
Empfang, ven fie von Abd⸗el-Kader hoffen durften, Richie 
weniger als liebevoll war, Vierzehn Tage fpäter warb aber 
dur die Ernennung des Generale Lamosiciere zum Gons 
verneur der Provinz das Vertrauen auf eine beſſere Zukunft 
augenblidlich wieder hergeftelt, und nun haben die unzähligen 
und glücklichen Razzias Ihnen reichliche Gelegenheit gegeben ihren 
alten Ruhm als Die beften Arieger ver Provinz Oran zu bes 
haupten und daneben reiche Beute zu machen. Damals konnten 
biefe beiden Stämme 900 mohlbewaffnete Reiter und 600 Mann 
Fußuoht ftellen, eine Heine aber augerlefene Schaar, bie unter 
ven Befehlen des alten Generals Muſtapha⸗ben⸗Jomaël 
und feines Vetters El⸗Mazary Außerorbentliches zu leiſten 
vermogte. 

Wir mußten mit ver größten Vorſicht marfchiren, denn 
Tags zuvor war ein Detafchement, beſtimmt Kranke yon Mif- 
fergbin nach Oran zu geleiten, von einem Trupp Araber übers 
fallen worden, ver ſich bie Nacht über in dem hoben Geſtrüpp 
verborgen gehalten hatte. Nach einem Ritt son zwei Stunden, 
ven ich auf dem Zelter der Generalln Gueheneuc ſehr ange 
nehm zurücllegte, erreichten wir Miſſerghin, vormals Die Som⸗ 
merreſidenz der Weiber des Bey von Oran, jetzt ein befeſtigtes 
Lager, in weldem vie regulairen Spabis, zwei Bataillone In⸗ 
fanterie und etwas Artillerie garnifonirten. Bon dem frühen 
Glanze war Nichte übrig, als eine herrliche Quelle und drei 
große Baffins von Quaderſteinen mit einer marmornen Frieſe, 
beſtimmt den ſchoönen Gircafkerinnen als Bapebaflins zu bie- 
nen, und in die wir uns, bis anf den General, ſammt und 
fonders Sineinwarfen, um uns zu erfrifchen und zu der bevor⸗ 
ſtehenden Revüe in der glühenden Juli⸗Sonne zu flärfen. 





*) G. Rap V. 
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Nach einem leichten Fruhſtück eilten wir einer Ebene dicht vor 
Miffergbin zu, auf welcher wir Die Garnifon in einer Linie aufs 
geftellt fanden; anf dem rechten Flügel ann die Artillerie, auf 
dem linfen das regulaire Regiment Spahis d'Oran, in der Mitte 
die Infanterie. Bor dem linken Slägel angelangt, erfcholl von den 
Spahis eine wilde Fanfare, und wir fahen Zuffuf, der bis das 
bin in beventender Entfernung, aber mitten vor dem Regiment, 
fein Pferb geiummelt hatte, in gewaltigen und doch fo gemeſſenen 
Sätzen fi näbern, daß er in dem Augenblid, wo wir ung mitten 
vor dem Regiment befanden, den Säbel jentenn, dicht vor dem 
General feinen milchweißen Hengſt parirte und einige Angenblide 
auf den Hinterbeinen ſtehend erhielt. Juſſuf gilt mit Recht für 
einen der erfien Reiter in Africa, und Nichts Schöneres kann man 
fehen als ihn, wenn er in feinem reichen und glänzenden Coftiim 
mit der ihm eigenen unübertrefflichen Leichtigkeit und Grazie feinen 
feurigen arabiſchen Hengſt an der Spibe feines Regiments tummelt. 
Sein Coſtüm, in welchem er ſich in ver Regel allen Eapricen bes 
ortentalifchen Geſchmacks hingiebt, war heute einfach die Uniform 
feines Regiments, eine reich mit Gold geſtickte rothe türkiſche 
ade, darunter eine gleichfalls geftidte Weite von berfelben 
Farbe, vorne geichloflen und weite, nur bis übers Knie gehende 
duntelblane Hofen. Um die Taille hatte er einen ſeidenen Shawl 
son fehr lebhaften Farben gewunden, lange Stiefeltrümpfe von 
rothem Saffien mit kurzen Ueberſtieſeln von gleicher Farbe, ganz 
denen ber alten Ritter ähnlich, an welchen Sporen von ber 
Sröge Peiner Spieße angeichnallt waren, sollenveten ben An⸗ 
zug. — Nur der Zurban, den ein leicht gewundener gelb und 
weißer Shawl bildete, war nicht reglementirt, kleidete aber 
den fonnverbrannten ſchönen Zügen Suffufs zu gut, als daß 
dagegen Etwas einzuwenden geweien wäre. 

Nachdem die Revue vorüber war, defilirten zuesft Die Spahis, 
worauf fie vor dem General einige Manvennres ausführten. 
&s giebt jebt in Africa 3 Negimenter regulairer Spahis, 
deren eins in Bona, das zweite in Eonftantine und das britte 
in Miferghin von Juſſuf befehligt. Diefes Regiment, 2 Es⸗ 
eadronen und gegen 600 Pferde ſtark, beſteht fait ausfchließlich 
aus jungen Arabern, meiftens Söhnen der Duairs und Zmelas, 
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und if ganz anf vortrefflichen arabifchen Pferden ‚beritten. Jeder 
Spahi erhält 2 rs. täglich, wofür er ſich in der Garnifon ſelbſt 
beföftigen muß; fein Pferd bringt er beim Eintritt in ven Dienft, 
für den er ſich auf 3 Sabre engagirt, felbit mit, auch bleibt daſ⸗ 


ſelbe fein Eigenthum, und ſollte es im Gefecht getöbtet werben, 


wird ihm eine namhafte Summe, ſoviel ich erinnere 200 Frs., aus⸗ 
gezahlt, wofür er fich ein neues Pferd ſelbſt zu verfchaffen bat. 
Die Offiziere des Regiments find theils Franzoſen, theils auch 
Araber, welche ſich durch bewieſene Tapferkeit emporgefchwungen 
haben; zur Zeit, von der hier die Rede iſt, dienten der Marquis 
von Montebello, ein Sohn des Marſchall Lannes und der 
Vicomte Bertrand, ein Sohn des bekannten General Ber⸗ 
trand, als Capitains in dieſem Regiment. In einem kurz vor⸗ 
her dicht bei Miſſerghin vorgefallenen heftigen Treffen hatte das 
Regiment nur wenig Haltung gezeigt, welches, wie man behaup⸗ 
tete, darin feinen Grund hatte, daß 50 franzöſiſche Brigadiere 
aus verſchiedenen Urſachen daſſelbe im lebten Sabre verlaflen 
hatten, wodurch der arabiſche Geiſt und das arabiſche point 


d'honneur — nach welchem es eine lächerliche Tollkühnheit tft, gegen 


eine tweit überlegene Macht und ohne Wahrfcheinlichfeit des Er- 
folges Stand zu halten, — in dem Regiment nur zu überwie⸗ 
gend geworden waren; fpäter bat ſich Das Negiment aber Doch, 
von Lampririere auf eine der Natur befjelben angemefjene 
Art verwandt, fehr brav benommen. 

Das Eoftüm der regulairen Spabis befteht in einem grünen 
Zurban, einer rothen türkiichen Weſte und einer Jade son der⸗ 
felben Farbe, beide mit dunkelblauen Bandſchnüren befebt und 
fo ausgefchnitten, Daß der Hals unbedeckt bleibt, dunkelblauen 
türfifchen Hoſen und ſchwarzen Stiefeln, die big ans Knie rei⸗ 
ben, und an denen fle flatt der arabiſchen Sporen, bie beim 
Gehen außerordentlich geniren, auch häufig Schraubiporen tragen. 
Weber ihre Uniform tragen die Spahis den rothen Bernus. Ihre 
Bewaffnung befteht in einer Piftole, einem glatten Gewehr und 
einem Säbel, viejelben Waffen, mit welchen vie franzöftichen 
Chaſſeurs ausgerfiftet find. Die Abzeichen der Unteroffiziere und 
Beteranen find Diefelben, welche die franzdfifche leichte Cavallerie 
trägt, nemlich bie befannten Chevrons. 
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Die Abzeichen ver Offiziere beſtehen in Schnörkeln von einer 
breiten goldenen Schnur gebildet und auf beiden Aermeln feft- 
genäbt; an ver Anzahl der Schnüre kann man fi den Grab 
des Offiziere abzählen vom sous-lieutenant mit ber einfachen 
Schmur bis zum Oberften, der deren 6 trägt. 

Im Felde haben diefe Abzeichen, an die Das Auge fich ſchnell 
gewöhnt, den großen Vorzug ver Bequemlichkeit, und find des⸗ 
balb auch nach und nach bei der ganzen Cavallerie, den Zuaven 
und einem großen Theil der Infanterie in Gebrauch gelommen, 
denn Nichts genirt im Bivouac und unterm Mantel fo fehr, wie 
die Epauletten. Durch Die Anwendung veilelben Principe auf 
den Kepy *) trägt der Offizier feine Abzeichen auf dem Kopf 
und auf beiden Armen, wonach wahrlich Nichts mehr zu wün⸗ 
ſchen übrig ift. ' 

Da die Araber, wenn's Noth thut, von außerordentlich 
Wenigem leben und allenthalben etwas Eßbares finden, baben 
die Spabis feinen andern Troß als zwei Saumpferde pr. Esca⸗ 
dron, deren eins den unentbehrlichen Kauwadſchi (Kaffeekoch) mit 
feinen Keſſeln und Kaffeefannen trägt. Sie find inbeffen von 
ben regelmäßigen Austbeilungen der Lebensmittel im Felde nicht 
ausgeſchloſſen. 

Wenn es auch gelungen iſt die Spahis in den Evolutionen 
der regulairen Cavallerie fo ziemlich einzuüben, wäre es doch 
Unſinn, von ihnen das zu verlangen, was Die regulaire Cavalle⸗ 
rie, als folche, Teiftet. Das Wenige, was fie von ber euro= 
päifchen Orbnung und Difeiplin in fih aufgenommen haben, 
giebt ihnen, den Arabern gegenüber, ein großes Tebergemwicht, 
ohne daß ihre eigenthlimlichen Vorzüge als arabifche Reiterei 
einer bornirten Anbänglichkeit an die gewohnten Formen zum 
Opfer gebracht werben dürften. Da jeder Spahis gut beritten 
und ein sortrefflicher Neiter it, feine Waffen mit der größten 
Gewandheit und unnachahmlicher Grazie handhabt, fo leiſten 
fie als Tirailleure das Unglaubliche; auf den gegebenen Befehl **) 


) Die africanifhe Düse, welde bei ber franzöfi ſchen Armee in Africa, 
den Chacot, Chapka u, |. w. vertritt. 


**) Die Commandoworte und Signale find die bei ber franzöfiichen Gas 
vallerie gebräuchlichen. 
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entfaltet Die Escabron fich wie em Fuͤcher, mit Blitzesſchnelle 
nimmt jeder feinen Platz in der Plänklerkette ein, und chen fo 
ſchnell zieht fie fich wieder zuſammen. Grade diefe Schnelligkeit 
it beim Tirailliren mit ben Arabern fo unerläßlich, denn ohne 
fie wird es, dem fo leichtfüßigen Feinde gegenüber, faß unmög⸗ 
lich die Tirailleurs aus dem Feuer zu ziehen, wie ich Das fo oft 
bei den franzöſiſchen Chaſſeurs gefehen babe. Die Araber kennen 
nämlich ſehr gut die frauzöſiſchen Signale, und Taum hören fie, 
dag man die tirallleurs rappelirt, fo werfen fie ſich mit der größ⸗ 
ten Wuth über die Kehrenden und machen nieder, was bimter 
den andern zurüdbleibt oder ſtürzt. 

In der gefchloffenen Escadron läßt ſich Die Ruhe und Ord⸗ 
nung dev europäiſchen Cavallerie natürlicherweile nicht einführen, 
und namentlih beim ſchnellen Vorrücken giebt’s ein lautes 
Spresben, Geſticuliren und Rufen, welches bie Ordnung noch 
geringer erſcheinen läßt, als fie wirklich ift, zugleich aber einen 
höchſt intereffanten Anblid gewährt. 

Die Helden des heutigen Feſtes maren bie Vertheibiger yon 
Mazıgran, für die der General die ihnen zuerlaunten und aus 
Frankreich angelommenen Kreuze der Ehrenlegion mitgebracht hatte. 

Zur rechten Würdigung dieſer Waffenthat, welche in Frank⸗ 
reich und fait in ganz Europa fo allgemeine Bewunderung er- 
regt bat, muß man fi zuvor den Schauplatz verfelben vergegen⸗ 
wärtigen. Mazagran, ein verfallenes Dorf in ver Nähe von 
Moſtaganem, war damals nur vom einer ſchwachen zerbröf- 
kelten Mauer, welche die Beſatzung kaum bis au Pie Bruß 
bedte, und vom einem wenige Fuß tiefen Graben umgeben. — 
Mit den 128 Mann, welche ver Eapitain Lelièevre umter feinem 
Befehl hatte, konnte er den Umkreis der kleinen Feſte nur ſehr 
nothdürftig beſetzen; — der Angriff, welchen er fo glänzend 
abſchlug, dauarte mehrere Tage und ward von dem zahlreichen 
und fanatiſchen Feinde, welcher damals nie Pardon gab, wit uns 
geſchwächter Wuth ausgeführt. 

Lelieure mußte die Garniſon von Moſtaganem viel zu 
ſchwach, um einen Entſatz bes bebrängten Häufleins unternehmen 
zu Dürfen; — ein empfinblider Mangel an Mundvorrath und 
Trinkwaſſer fand fich ſchon am zweiten. Tage ein, und — was 
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Das Schlimmſte von Alem mar — er mußte mit ber Munition 
fehr ſparſam umgeben. Ob wirklich, wie es geheißen bat, 12,000 
oder nur 5000 Araber Mazagran angegriffen haben, thut Wenig 
zur Sache, denn bei einem ungeregelten Angriffe auf einen klei⸗ 
nen Pla wie Mazagran, wird doch immer nur eine verhältniß⸗ 
mäßig Feine Anzahl in’s Nahgefecht kommen. Die Reiterei, 
welche in der Ebene fehwärmte und beftimmt war den Angriff 
auf Mazagran zu deden, war indeflen zahlreich genug, alle Des 
monfirationen der Garnifon von Moftaganem zu Gunften ihrer 
hart bebrängten Brüder, zurückzuweiſen. Die Wuth, mit wel- 
ber die Stürmenden fich gegen die Mauer flürzten, war ent> 
ſetzlich; glüdlicherweife ward fie aber nicht mit Klugheit geleitet, 
wie denn Überhaupt bie Araber von dem Angriffe der Feldbefeſti⸗ 
gungen keinen Begriff haben, ein Umfland, ohne ben es poſitiv 
unmöglich gewejen wäre, einen fo fehlecht befeftigten Platz mit 
einer jo ſchwachen Beſatzung auch nur 2 Stunden zu halten, 
Wie dicht die Kugeln fielen beweift zur Genüge die Fahne, welche 
die Helden-Compagnie auch fortan führt, und Die, wie ich mic 
felbft überzeugt babe, auf einem Raum son ca. A Fuß im Quadrat 
2 Ranonkugeln und gegen 100 Gewehrkugeln zählte. Darım 
bleibt die Vertheivigung von Mazagran, wenn aud die Bedeu⸗ 
tung berfelben etwas übertrieben worden ift, Doch immer eine 
herrliche Waffentbat. *) 

Diejelbe von Kugeln durchlöcherte. dreifarbige Fahne, welche 
yon den Zinnen von Mazagran, wenn auch nicht unserfehrt, 
doch ungedehmüthigt, über den Kämpfenden geſchwebt hatte, 
flatterte auch heute vom ſchwachen Seewinve entfaltet über ver 
- Compagnie, welche biefelbe, wie erwähnt, fortan als Auszeichnung 
führt. (In der franzdfifchen, fo wie faft in allen andern euro⸗ 


*) Wenn englifche Blätter aus ber fpäter aus ganz befonderen Gründen 
erfolgten Verabſchiedung Eelienres und aus den Uebertreibungen, 
mit weldhen ber Ruf der Affaire von Mazagran unter’ Yublitum 
gekommen ift, den Schluß ziehen, das Ganze fei eine Erfindung, 
fo feheint diefes mir nur ein klaͤglicher Ausbruch des, irgend einem 
Zeitungsſchreiber inwohnenden, Nationalhaffes und gehört in bie 
Kathegorie der unfinnigen Verläumbungen, welche auch englifcye 
Blätter zu feiner Zeit über Napoleon in Umlauf ſetten. 
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päifchen Armeen führen font nur die Bataillone eine Fahne.) — 
Die 5 Glücklichen, von denen 3 dieſes Glück durch den Verluf 
eines Armes over Deines theuer genug erkauft hatten, wurben 
vor die Fronte gerufen; — der Oberft flieg vom Pferde und 
empfing von dem Adjutanten des General Guehenenc die 
Kreuze. — Nah einem Wirbel der Infanterie und einer lang⸗ 
gehaltenen Fanfare der Spahis, redete der Oberft ven werdenden 
Ritter folgenderweife an: „Tu jures fidelite au Roi des Fran- 
cais, obeissance a la charte constitutionelle et aux lois du ro- 
yaume?“ — auf des jungen Ritters: „je le jure“ — fuhr ber 
Ober fort: „D’apres ton serment et selon le pouveir, qui 
m’a été devolu je te nomme chevalier de la Legion d’Honneur!“ 
— Daranf ließ er feinen Säbel fanft auf die Schulter des Rit⸗ 
ters fallen, umarmte ihn und beftete ihm das Kreuz am rothen 
Bande auf die linfe Bruf. — Wirbel und Fanfare befchloffen 
die ergreifende Handlung, worauf die Ritter wieder in's Glied 
traten, von ihren Kameraden mit bieverem Händedruck und lau⸗ 
tem Jubel bewillkommt. | 

Diefe ſchöne Ceremonie werde ich nie vergeflen. Vielleicht 
trugen Die Umgebungen weſentlich dazu bei, den Einprud, den 
diejelbe bei mir zurüdließ, zu erhöhen, denn nie ift mir Die Re⸗ 
Igion der Ehre erhabener vorgefommen, als nachdem ich dieſem 
Cultus derfelben beigewohnt hatte. 

Die Bataillons „legeres d’Afrique“, gewöhnlich „Bataillons 
d’Afrique‘“ genannt, gehören zu den fperiellen Corps, melde die 
eigenthümlichen africanifchen Verhältniffe in’s Leben gerufen ha⸗ 
ben, und verdanken ihre Organijation einer Königlichen Ordon⸗ 
nanz von 1832. *) 

Es giebt diefer Bataillone jebt drei, eins in Algier, eins 
in Oran und eins in Bona. Ganz wie die franzöfifche leichte 
Infanterie bewaffnet und gefleivet, unterjcheiven fie fi nur 
durch ihre Recrutirung von der übrigen Armee. Sie find näm⸗ 
lich beftimmt ale Militairs, welche durch ein SKriegsgericht zu 
nicht entehrenden Strafen verurtheilt wurden, in fi aufzunehmen, 


*) Unfere Helden von Mazagran gehörten biefem Corps an. 
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alle milfitniren Gefüngniſſe und Die ateliers ber ſogenannten con- 
damnes militaires entladen ſich alſo in dieſe Bataillons, melde 
dadurch zu einer wahren „congregation de mauvais sujets‘ 
werden; nur durch die Sorgfalt, mit welcher man tüchtige Offi⸗ 
ziere und Iinteroffiziere für diefe Bataillons auswählt, und durch 
die faft barbariſche Strenge, mit welcher gegen die Soldaten 
verfelben verfahren werben darf, *) indem fie als hors la loi be- 
trachtet, auch mit Storprügeln regalirt werden können, ift es 
gelungen, eine gute Difeiplin unter ihnen aufrecht zu erhalten, 
und aus fo frhlechten Elementen großen Nuben zu ziehen. — 
Diefe Leute, von den Soldaten Zephyrs (Gott weiß woher) 
genannt, ſchlagen fich vortrefflih, wie fie das bei Mazagran und 
an hundert andern Orten gezeigt haben, und find babei von 
einer Törperlihen Abhärtung, welche fie jede Bequemlichkeit im 
Felde verfchmähen läßt; fo 3.3. ſah ich fie bei Bridja ein fehr 
ungefundes Lager beziehen, in melchem fle mehr als 14 Tage 
verweilten, obne daß fie es der Mühe werth gehalten hätten, fich 
auch nur einige Raubhütten zu bauen, zu denen Das Material 
reichlich Horhanden war; ja die meiften son ihnen hatten ihre 
wollene Dede verfauft und den Ertrag verzecht, mie fle Das 
mit Allem machen, deſſen fie habhaft werden können und wozu 
fih ein Käufer findet. Sp mußten fie ohne Schub gegen die 
Hibe des Tages, wie gegen den ſtarken Thau und die empfind⸗ 
liche Kälte der Nacht campiren, wonach fie denn natürlichermweife 
haufenweiſe ins Hofpital wanderten. 

Führen die Zephyrs fich gut auf, fo werben fie in ihr Re⸗— 
giment zurückgeſchickt, um in vemfelben die, am Tage ihrer Ver- 
urtheilung noch reflirende Dienftzeit abzutragen, denn meber 
ihr Aufenthalt in den „ateliers des condamnes“, noch ihr Dienft 
als Zephyr wird ihnen gutgerechnet. 

Diefe Bataillone würden unendlich mehr werth fein, mern 
Das Perſonal derfelben nicht fo oft erneut würde, denn unter 
den Soldaten, welche Die Strenge der, zum Theil fo barbarifchen, 


ee — — 


*) Es gilt für dieſe Bataillons, wie für bie Diſciplinarcompagnien ein 
eigner Strafcoder, und bie arbitraire Gewalt, welche biefer Coder ben 
Offizieren verleiht, ift faft unbefchräntt, 
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Militsirgefebe erfahren haben, finden ſich nicht wenig Männer 
von Kopf und Derz, mit Deren Hülfe man gewiß einen vortreff⸗ 
lichen Geift in dem Corps hervorrufen fnnte, aber grade biefe 
find es, die durchgängig nach einem kurzen Aufenthalt im Ba⸗ 
taillon daſſelbe verlafien und in die Linie zurückkehren. 

Täglich hört man in Africa von Iofen Streichen, bie bie 
Zephyrs verüben, und nicht felten find dieſelben fo Flug angelegt 
und mit fo feherzhaften Umſtänden verfnüpft, Daß bie Zephyrs 
faft immer Die Lacher auf ihrer Seite haben. — Hier einen ihrer 
Streidhe. 

Ein Capitain som erften Linien-Negiment Fam mit mir in 
Oran an, und empfing fchon, indem er den Fuß ans Rand febte, 
durch einen feiner Kameraden die Botfchaft, er müſſe fih augen- 
blidlich aufmachen, um zu feinem Bataillon zu ftoßen, welches 
im Feigenlager garnifonirte; auf dem Wege durch die Stabt, 
mit feinem Kameraden fich berevend, wie er fich den zum Trans⸗ 
port feiner Bagage unumgänglich nothwendigen Ejel verſchaffen 
könne, ward er von 2 Zephyren, die ihn belaufcht hatten, oder 
deren Diebs-Inſtinkt ihnen zugeflüftert hatte, ver rechte Mann 
fei gefunden, fehr befcheiventlich gefragt, ob es ihm nicht vielleicht 
genehm fet einen ſchönen Efel *), Cbourrique, wie es in Der Kunſt⸗ 
Sprache heißt) den die Compagnie neulich erbeutet habe, zu kaufen; 
ohne Argwohn nahm der Capitain das Anerbieten an, und nicht 
lange währte es, jo fanven ſich auch Die Zephyre mit einem aller= 
liebiten wohlgenährten Eſelchen ein, welches fie ganz ruhig einem 
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*) Die Infanterie Offiziere in Africa lieben vorzüglich bie Efel, deren 
fie damals eine große Menge mit ins Feld führten, ba aber biefe 
Thierchen, fo liebenswürbig und geduldig fie auch im nähern Umgange 
fein mögen, doch theild durch ihr liebliches Geſchrei dem möglichft 
wohlorganifirten nächtlichen Marſch verrathen, theild auch, wenn: 
fie ftetig werden, in den Gebirgen eine ganze Golonne aufhalten koͤn⸗ 
nen, fo gehörte es zu ben erften Reformen, die ber General La⸗ 
moriciere in feinee Divifion einführte, worüber fi aber auch 
bei der ganzen Infanterie ein wehmüthiges Klagegefchrei erhob, daß 
ee nemlich alle Efel aus. der Golonne verbannte und biefelben durch 
Maulthiere zu erfegen befahl. 
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Inden aus dem Stall gezogen hatten. Man warb bald Handels 
einig, ver Eapitain bezahlte 100 Francs und marfchirte noch’ an dem⸗ 
felben Tage feinem Lager zu. Der beſtohlene Juve entdedte bald 
feinen Verluſt, meldete ven Diebftahl ver Polizei und verfprach zu⸗ 
gleich dem, der ihm anzugeben vermöge, wo fein Eſel zu finden fel, 
eine Belohnung von 20 Francs; Diefes hatten die Schelme vor- 
ausgeſehen; mit dem unfchulvigften Geſicht von ver Welt präfen- 
tirten fie fich beim Juden und nachdem fie fi das Signalement 
des Eſels hatten geben lafien, erfreuten fie ven Eigentblimer mil 
der Rachricht: fein Thierchen fei im Feigenlager, worauf ver 
Sude in feiner Herzensfreude ihnen gleich tie 20 Aranıs aus⸗ 
zahle. Die Sache warb natlirliderweife bald anfgeflärt um 
bie Thäter eingeſteckt, darüber gingen aber doch mehrere Tage 
bin, welche für bie Zephyre hinreichten, dieſe wohlverdienten 
120 Frauts volllommen zu verjubeln. 
In Bona erzählte man mir fyäter noch eine andre und 
zwar gleichfalls reiht charalteriſtiſche Zeyhyr⸗Anecdote. 
Zwei Zeyhyre ſollten in tem sale de police Übernachten, 
einer ſchlecht verwahrten hölzernen Bude, unmittelbar an ter 
; gegen Morgen wart ihmen vie zeit lang, fe 
us beiraten vie Straße, Mm 
ihnen bals ein in ae Aacht angetommener maltchider 
Aruchtbäntier begegnete ; Geſvxrach wir ihm antnüntens er. 
er jnche ch zu Berka Ber mitgebrachten Arie 
eine Bute. — Tie Zephyte erlannien Tuch dieſen unfall 
eine böbere Yeirung, lichen ſich billig Mursen mus sermierheten 
Üchenten Aufes ven ne de pohea für ein Rerſuges iu Im 
Schifer, weiter ſich iofort mir feinen Zrüchten Mmiallirte;, Ser 
infpieizente Offizier weilte Tetuen elanen Augen nit krauen, 
als er fırr ver wilten Bügel, welche er Abenge ur m gomt 
sun entheiligter ulle de gelkea verlaften Karte, einen vievlichen 
Arümer suchen, ver ibm mie Der treuher iagſton Iahefangenkeit 
verfherte, er babe virfe Vude auf 3 Zags von son Ligenhur 
mern gemiether;, Jie Tigenchümer wanberten Pla herta m 176 
beſſer verwaurtr Tachot, in das fle aber boch wonigſtens Me 
Erimmrang u oluru quten Scher; uns Anen küchtigen Nauſch 
mit fach aabren. 
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Nach der Revue waren die Chefs beim General zum Diner 
eingeladen, bei welcher Gelegenheit ich das Vergnügen hatte, vie 
perfünliche Belanntichaft des Oberftlientegants Juſſuf und des 
Eommandanten Lelieure, des Helden von Mazagran, zu machen. 

Wollte Gott das Prognofticon, welches Semtlafio feinem 
Helden Juſſuf ftelt, wäre in Erfüllung gegangen; — als 
Bey von Eonftantine wäre er durch feine genaue Kenntniß des 
Landes, der Sprache und ber Sitten der Araber, feine Tüdhtig- 
feit als arabifcher Krieger, feine glänzende Tapferkeit und, was 
feinesweges unmwejentlich ift, durch fein würdevolles Aeußere voll⸗ 
fommen an feinem Plabe geweſen, ftatt Daß er in feiner gegen- 
wärtigen Lage als Chef eines regulairen Regiments und fran- 
zöſiſche Offiziere befehligend, theils feine türkiſche Würde hat 
ablegen müflen, wodurch er in feinem Benehmen, das nun meber 
franzöſiſch noch türkifch ift, leicht linkiſch wird, theils Durch feine 
Unfenntniß der militairen Gejebgebung, Organifation und ver 
Theorie des Kriegshandwerks, häufig der Eritif ſich ausfebt. 

Juſſuf iſt Hein, aber zierlidh gebaut; fein fchönes braunes 
Auge ift vol Güte und Feuer, und fein ſchwarzer Bart, über 
den er oft mit Wohlgefallen feine weiße, mit den ſchönſten Rin- 
gen (Geſchenke eben fo vieler vornehmen Damen von allen Län⸗ 
dern und Nationen) gefchmüdte, Hand berabgleiten läßt, gehört 
zu den fchönften, Die man fehen kann. In feinem ganz im orien⸗ 
taliichen Geſchmack decorirten Zelte ſteht ein Tiſch, auf dem er 
eine Menge ver jchönften Waffen aufgehäuft bat, eine herrliche 
Sammlung, die er, jo wie feine Ringe, nicht allein feinen 
Thaten im Selbe, fonvern quch, wie man behauptet, feinen „pro- 
diges“ im &abinette verdankt. *) 

Lelièvre bat fich als fehr tapfrer Offizier gezeigt, er bat 
aber übrigens Nichts viffinguirtes, und man mteinte allgemein, 
es fehle ihm an den nöthigen Kenntniffen und berjenigen höheren 
Bildung, die man in unferer Zeit son einem Stabes - Offizier 
fordert; er bat ſtark geglänzt, wird aber fein bauerndes Licht 
geben. 


*) Zuffuf hat fih in diefen Zagen taufen lafien und darauf eine 
franzöfifche Dame geheirathet, — März 1845. 
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Den RNachmittag brachten wir in dem Fühlen Garten ver 
Spahis höchſt gemütblich zu; zuerft warb uns von dem Kau⸗ 
wadſchi, der fein Zelt im Garten aufgefchlagen hatte, arabifcher 
Kaffee fervirt, wozu mir Suffuf durch einen feiner Diener, eine 
berrliche lange Pfeife geben ließ, veren Mundſtück reich mit Edel⸗ 
feinen befebt war und die mir ganz herrlich ſchmeckte; von dem 
arabiſchen Eompliment, womit ber Diener dieſe Artigleit feines 
Herrn begleitete, verſtand ich natürlicherweile Nichts, man be- 
eilte ſich aber fie mir zu überfeben; fie Iautete ungefähr Ip: 
„Mein Herr fendet Dir den Gruß und den Segen Allahs und 
bittet Dich diefe Pfeife der Freundſchaft mit ihm zu rauchen.” 

Bald löfte inveflen der Champagner, ven der Marquis von 
Montebello auf feinem Gut in Champagne fabrieiren läßt, 
und ven er beute mit liebenswürbiger Gaſtfreiheit reichlich fpen- ® 
dete, ven Kaffee ab. In einer kühlen Grotte, durch welche man 
ſehr praftifch eine Duelle geleitet hatte, die die Flafchen um⸗ 
fpülte, zechten wir tapfer bis tief in die Nacht, und nicht wenige 
find der luſtigen Soldatenlieder, die ich an dieſem Abend erlernte, 
die aber zu fehr den freien Sinn ver franzöſiſchen Offiziere 
athmen, als daß ich es wagen bürfte, fie hier zu wiederholen. 

Am nächften Morgen brachen wir in aller Frühe nach Brivja 
auf, um der Snfallation einiger Eompagnien der Zephyre in 
der neutangelegten Redoute beizumohnen. — Dieje vieredige Re⸗ 
doute, dazu beftimmt das Defilee zu vertheidigen, welches ein 
Sumpf, ver ſich bis zum See Sebgha erftredt, auf der einen 
Seite und das Gebirge auf der andern Seite, an dieſer Stelle 
bilden, war höchſt awedmäßig placirt und hatte in ber Mitte 
ein Kleines gemauertes Reduit, grade groß genug die Befabung 
aufzunehmen. Im Reduit hatte man mit Erfolg einen Brunnen 
gegraben. Die ganze Eonftruchion war fehr praktiſch und ohne 
übertriebenen Aufwand an Kräften ausgeführt worden. | 
Drer heutige Tag war entfehlich heiß und die Erbe fo glühend, 
daß ich nicht wußte, wohin ich die Füße feben ſollte. Nach 
vollendeter Snftallation der Truppen kehrten mir gegen Abenb 
nach Miſſerghin und Tags darauf nad Oran zurüd. 

Einen ver nächſten Tage benubte ich, dem einft fo gefähr- 
lichen Gegner Abd⸗el-Kaders, dem General Muſtapha⸗ 
ben⸗Jsmasel, meine Aufwartung zu machen, nachdem ich ihn 
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durch feinen Adintanten, einen franzöftfchen Enxvallerie - Offizier, 
hatte bitten laſſen, viefelbe anzunehmen. 
Muftaphbasben-Ssmael,*) ver Chef ver Duairs, if 
ein ehrwürdiger Öreis von gegen 70 Jahren, deſſen ausgezeichneter 
Kriegsthaten die Zeitungen fo oft erwähnen, und ber wahre 
Typus eines arabifchen Hänptlinge. — Als Aga der Danirs 
übte er ſchon zu den Zeiten der Zürken in der Provinz Dran 
einen bedeutenden Einfluß aus, und nie bat er feinen fleifen Naden 
unter die Herrichaft des jungen Abd=el-Kapders beugen wol- 
len. Wenn gleich ſehr reich, lebt er doch in feinem Haufe im 
höchſten Grade einfach, und ich fand ihn, als ich ihn befuchte, 
barfuß in dem, mit Teppichen belegten, Zimmer fibend. Es ſchien 
ibm zu fchmeicheln, als ich ihm erzählte, der Ruf feiner Thaten fei 
obis ins ferne Dänemark gebrungen, deſſen Eriftenz ihm bis dahin 
natürlicherweife unbefannt geblieben war; — um die Lage meines 
Baterlandes zu ermitteln, fragte er mich, ob daſſelbe weit son 
Stambul entfernt fei und als ich dieſes bejahte, meinte er, dann 
müſſe es wohl ziemlich nahe bei Mostau liegen und fragte weiter, 
ob wir bei ung biejelbe Temperatur hätten, mie in jener Stabt; 
mit der Antwort, daß der Unterſchied nicht fehr groß fei, fand 
fich feine geographiſche Neugier befriedigt, und nachdem wir aus 
feiner goldenen Doſe eine Priefe genommen, zeigte er mir einige 
feiner fchönften Gewehre, die in wollenen Ueberzügen an ber 
Wand umber hingen; einige Derjelben über 6 Fuß lang, reich mit 
Gold ausgelegt und mit Korallen bejebt, gehörten zu dem Schön- 
ften, was ich in der Art je gefehen babe. — Später ſah ich 
ibn, den flebzigjährigen Greis, feine Duairs ins Gefecht füh- 
sen. Eine ganz junge Stute reitend, Die fich jeden Augenblid 
bäumte und Seitenfprünge machte, war er voll jugendlicher Kraft 
und gab feine Befehle mit großer Lebhaftigkeit, indem er die⸗ 
felben vielfach mit den eigenthilmlichen und ausdrucksvollen 
Handbewegungen der Araber begleitete. 


Auf feine gütige Einladung begleitete ich ihn einige Tage 
fpäter in das Lager der Duairs und Zmelas, welche zur Feier 


*) Bor feinem Tode gefchrieben. 
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irgend eines religiäfen Feſtes, zahlreich und im höchſten Put 
verſammelt waren. Faſt vor jedem Duar fanden wir Gruppen 
von Weibern, welche beickäftigt waren den Feſthammel über 
einem freien Feuer zu röſten; das Coſtüm dieſer Frauen, der 
Charakter der ung umgebenden Natur, vie Zelte, der hölzerne 
Spieß, an welchem der Hammel flat und bie in die Erbe ge= 
pflanzten gabelfürmigen Stöde, auf welchen berfelbe ruhte, Das 
Alles bildete ein Gemälde, durch welches man fi) in die patri= 
archialiſche Zeit Abrahams verſetzt glauben mußte. 

Zu den Duairs in Dran hatten fich heute eine Menge ihrer 
Verwandten und Freunde, die bei Arzew, Moſtaganem und 
Mazagran Ingerten, nebit einer Menge Spahis gejelt, um mit 
ihnen die Phantaſia, wie fie es nennen, zu üben. — Während 
zu beiden Seiten die Weiber, die nicht mit dem Feſthammel be- 
fchäftigt find, und Die Rinder Die Zuſchauer ber Phantafia abs 
geben, verſammeln fi die Männer des Stammes und Die an⸗ 
weſenden Gäfte an dem einen Ende eines offenen Plabes. Nach⸗ 
dem fie eine Zeitlang mit ihren Pferben Die unglaublichſten 
Manoeuvres ausgeführt haben, indem fie fie unter andern auf 
die Hinterbeine beben und dann wie einen Kreiſel herumdrehen, 
geben je 2 oder 3 fih das Wort und verlaſſen den Haufen im 
geftreckten Lauf; mit der rechten Hand das Gewehr von ber 
Schulter nehmend, Iaflen fie den Zügel durch die linke Hand 
gleiten, bis derfelbe nur noch fchlaff an einem Finger hängt, un⸗ 
gefähr gleichzeitig hiermit fpannen fie den Hahn, legen an und 
drücken ab, alles in ver flärfiten Earriere; kaum aber ift ber 
Schuß abgegangen, fo ziehen fie die linke Hand zurüd, wodurch 
ber Zügel ſchwach angeltrafft wird, laſſen vie Rechte, welche das 
Gewehr hält, auf denſelben berabfallen, legen in demſelben Augenblid 
ihre langen Sporen an und bringen jo das Pferd mit Blikes- 
jchnelle auf die Hinterbeine, werfen es herum und galoppirem 
zurüd zu ven Gefährten; nach und nad wird die Phantafla immer 
lebhafter, es meflen ſich immer mehr Reiter, bis gegen das Ende 
des Feftes, wie ich Das mitunter fah, wohl 50 auf einmal unter 
lautem Rufen, die Waffen ſchwingend und unter den lebhafteften 
Beifallsbezeugungen der Weiber und Kinder mit Blibesfchnelle, 
eine Staubwolfe erregend, ben Haufen verlaflen und wie ein Dichter 
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Knäuel fiber die Ebene binfliegen. Diefe Phantaſia iſt zugleich 
eine Waffeniibung und das Achte Bild ver arabiichen Fechtart. 
Es gebt durch Die ganze Equipirung der Araber ein prac- 
tiſcher Geift und eine Conſequenz, die man nur zu oft in der 
Ausrüftung eurppätfcher Truppen vermißt. — Sobald der Ara 
ber feine Waffen gebrauchen will, erhebt er ſich etwas in ben 
turzen Bügeln, und indem er den Sit gegen die Palette des 
Sattels ſtemmt, wiegt er fich auf feinen leicht gebogenen Knien, 
wodurch er ſich infofern von dem Pferde ifolirt, daß die Be- 
wegungen deſſelben fi ihm nicht mehr unmittelbar mittheilen, 
wie das bei unferer Art zu reiten der Fall ift, und wodurch das 
ſichere Schießen von einem im vollen Lauf begriffenen Pferve 
fir den Cavalleriſten im Allgemeinen eine Unmöglichkeit wird. 
Gilt es den Säbel zu gebrauchen oder, wie das nicht ſo 
felten sorfommt, ven ‚Gegner mit der Fauft vom Pferde zu 
reißen, findet er in ver Palette eine Stübe, Die ihm erlaubt mit 
feiner ganzen Kraft zu wirken, ja mitunter fogar auch noch die 
Kraft feines Pferdes ſich zu Nube zu machen; — die ſpießähn⸗ 
lichen Sporen jagt der Araber feinem Pferde nicht quer in ben 
Bauch, fondern er legt fie jedesmal, wenn er die ganze Ge⸗ 
wandheit, Kraft und Aufmerkſamkeit deſſelben in Anfpruch neh⸗ 
men will, flach an und jagt fie ein Stück unter die Haut; 
diefe Operation ift ohne Gefahr aber natürlicherweiſe fehr ſchmerz⸗ 
baft, und die Pferde geben fich alle nur erventlihe Mühe dieſem 
Schmerz; durch den fchnellfien Gehorſam zu entgehen; — Hand 
in Hand mit den Sporen wirft das fehr Fräftige arabifche Ge⸗ 
bie, deſſen Wirkung das Pferd gleichfalls fehr fürchtet. *) Nur 
durch die Anwendung Diefer beiden ftarfen Mittel in Verbindung 
mit dem feſten Sib, weichen ver arabifche Sattel verleiht, wird 
es dem Araber möglich, fo solfommen Herr aller Bewegungen 
feines Pferdes zu werben, iwie alle befiern Reiter in Africa es 
find. Daß ein Pferd, von dem man fo viel fordert, und meldes 
man häufig wochenlang ununterbrochen den größten Anftrengungen 


*) Ob diefes fo wirkfame Gebiß mit feiner überaus einfachen Aufzäu: 
mung auch in ber europäifchen Gavallerie anwendbar wäre, muß ich 
dahingeftellt fein Laffen, doch möchte ich e& glauben. 
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unterisirft, feinen Dienft nır wenige jahre zu verrichten im 
Stande ift, verſteht fi von ſelbſt, man muß aber and, nicht 
Alles anf einmal wollen. — Darım trifft man in Africa bei den 
Arabern nie alte Pferde, und verbältmigmäßig confumiren bie 
Araber jährlich eine große Anzahl dieſer edeln Thiere. 

Die Piftolen tragen Die Araber und nad ihnen Die Spahis 
in einer Halfter, welche über der rechten Schulter hängt, fo daß 
die Kolben ver Piftolen ſich in der Höhe der linken Bruftwarze 
befinden; die Piſtolen find durch eine Schnur von eimas mehr 
als Armeslänge an die Halfter befeftigt, und werden — mas 
mir ungleich befler frheint, als das bei der europätichen Caval⸗ 
lerie gebräuchliche, fo unfichere Wegſtecken verfelben in die Halfter 
am Sattel — nad dem Schuß augenblicklich über die rechte 
Schulter geworfen, wodurch die rechte Hand fofort frei wird, 
die andere Piftole oder den Säbel zu ziehen; dabei bat dieſe 
Art die Piftolen zu tragen den großen Vortheil, daß man bie- 
felben bei fich behält, felbft wenn man fein Pferd verläßt. 

An den Piftolenbalftern der Offiziere der Spahis bemerfte 
ich neben den beiden Neiterpiitolen auch noch eine ganz Heine 
Terzerole, vie in einem eigends für biefelbe beftimmten Futteral 
ſtak; verwundert fragte ich einen Offizier, welchen Nutzen er 
ſich son dieſer kurioſen Bewaffnung verfpreche, und erbielt bie 
Antwort: faft ale Offiziere ver Spahis trügen viefelbe, um ſich, 
wenn fie das Unglück haben follten in Gefangenfchaft zu geratben, 
mit berfelben den Tod, dem dann doch nicht mehr zu entgeben 
wäre, felbft zu geben, und fi fo wenigftens den empörenden 
Mißhandlungen zu entziehen, melde Die Araber damals, ehe 
fie ihre Gefangenen tödteten, am benfelben zu üben pflegten, 
eine Erklärung, Die den Krieg, wie er namentlich Damals ge= 
führt ward, ſehr charakteriftifch ſchildert und von dem Geifte 
biefes Offiziercorps einen hohen Begriff geben mußte; mich aber, 
ich leugne es nicht, auf einige Augenblide unwillkürlich ernft 
fimmte, — Die blanfe Waffe fpielt in der arabilchen Ferhtart 
eine fehr untergeordnete Rolle, und viele, fonft tüchtige, ara= 
bifche Krieger, geben mit derfelben fehr linkiſch um; auch fieht 
man fie den Yataghan meilt nur ziehen, um damit dem ver- 
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wundeten Feinde ven Kopf abzuſchneiden; Daraus erflärt es 
ih, daß die Araber, wenn fie som Pferde fteigen, nur ihre 
Seuermwaffen bei fi behalten, während ver Säbel ober Ya⸗ 
taghan an dem Sattel befeftigt bleibt and zwar auf Die Weife, 
daß der Griff vorne etwas unterhalb der Mähne herausſteckt, 
während der Säbel oder ver Yataghan felbit, nur von dem 
levernen Ueberzuge des Sattels bevedt, faft horizontal an ber 
Seite des Pferdes hängt; *) vie kurzen Bügel und Die ganze 
Art, wie die Araber reiten, erlauht den Säbel, auf Diele 
Meile anzubringen, wohingegen vieles Arrangement Den eu⸗ 
ropäifchen Reiter gewaltig geniren würde. — An den Sattel- 
fnopf hängt der Araber die für ihn fo unentbehrlihe Sattel- 
tafhe. Diefe Zafche, gewöhnlich von rothem Leder mit einge- 
näbten Zierratben son Gold oder von grünem und gelbem 
Leder, (je nach dem Vermögen des Eigenthümers) und von ber 
Größe einer Hufaren-Säbeltafhe, ift in mehrere Räume abge- 
theilt und dient den Arabern, in verfelben Patronen, einige 
Hufeifen und Nägel, die nöthigen Inſtrumente um ihr Pferd 
zur Ader zu laffen oder zu brennen, Slintenfteine, Alles zum 
Puben der Waffen, des Gefrhirrs und felbft des Pferdes Er- 
forderliche, endlich auch ihre etwanigen Papiere mit fich zu 
führen; die Satteltafche hängt in einem ftarfen Riemen an dem 
enormen Knopf des arabiſchen Sattels. 


Nachdem ich in einem der Duars den Cuscuſſu genoflen, 
Cefr. Rap IV.) kehrte ich nad Oran zurüd, nicht wenig zu⸗ 
frievden mit meinem Tage und für die offene Freundlichkeit und 
Gaftfreibeit, mit ver Muftapba=sben- Ismael und feine An= 
hänger mich aufgenommen hatten, fehr dankbar. 

Da ſich zur Fortfebung meiner Reife nach Spanien eine 
günftige Gelegenheit varbot, fo ſchnürte ich fchnell meinen Ran- 
zen und nahm von meinen Freunden in Oran Abſchied, nicht 
ohne mir feft zu geloben, dieſen intereffanten Ort nod wieder 
su befuchen und, wenn irgend möglich, an ben Triegerifchen 


x) S. bie Abbildung ber regulairen Reiterei Abd-el⸗-Kaders. 
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Operationen in dieſer Provinz Theil zu nehmen, deren Beginn 
man mit der Ankunft des fehnlichft erwarteten Generale La⸗ 
moriciere entgegenjab. 

Die Umſtände geftalteten ſich fo glücklich, daß ich beide Ge⸗ 
lübde erfüllen konnte. 





Behntes Kapitel. 


Heife Über Sarthagena und Malaga nach Gibraltar — Uneinnehmbarkeit dieſer 
Feſtung — die dortigen Ufen-— Portfegung der Reife über Eeuta, Harſch⸗ 
gun und Oran nach Algier — zweiter Beſuch in Dran — General de Las 
moriciere ald Gouverneur — die Herbitcampagne unter dem Marfehall 
Valée — Tenyah de Mufaia — die Schwierigkeiten, weldhe mit dem Ges 
birgöfriege in Wfrica verbunden find — lebhaftes Arriergardengefecht — 
traurige Verfaffung der Garnifon von Medeah — Einfluß der verfchiedenen 
Srinzipe, nach) welchen die DOfriziersftellen in der franzöfifchen Armee befegt 
werben — die junge franzöfifch = africanifhe Generation — Einfluß ber 
wiffeufchaftlichen Bildung auf’ practifche Kriegsleben — Neorganifation der 
Franfportmittel — die Packſättel — Martin nah Belida — verſchiedene 
Taetik dee Generäle Changarnier und Duvivier — die Garnifon in 
Millana — Lage diefer Stadt — Nazzia gegen zwei Kabylenftämme gerichtet 
— über den Eharakter der Razzias liberhaupt — Aquae Calidae — Tod des 
Dberftlientenant Hebel — Rückkehr nah Belida — die Zuaven werden 
ala Garuifon in Medeah zurückgelafſen — Zuftand ber Truppen nad ber 
Erpedition — Cmpfinblichfeit der Uraber gegen bie Witterung — Yelb: 
zugplan für's Jahre 1840 und Wbweichungen von demfelben — politifche 
Lage gegen dad Eude des Jahres 1840. 


AN m 14. Juli fchiffte ich mich in Mers⸗el⸗Kebir auf einem 
A, franzöflichen Rauffahrteifchiffe „la jeune Emelie“ ein, wel- 
ches nach Carthagena beftimmt mar. 

Das Schiff, eine Brigg, gehörte in Nantes zu Haufe und 
war von der militairen Adminiſtration befrachtet worden, eine 
Ladung Heu von Nantes nach Oran zu bringen. — Wenn man 
bevenft, Daß die Algerie unzählige Heerden ernährt und daß 
man in biefem Lande auf gutem Wiejengrund drei bis viermal 
jährlich Heu erndten kann, jo wüßte ich Nichts, mas ben voll⸗ 
fommenen Blodabezuftand, in welchem Die Eolonie ſich zu der 
Zeit befand, anfchaulicher machen könnte, als ‚grade eine jolche 
HeusErpedition von Nantes nach Oran. 
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Nach einer fchönen Meberfahrt konnten wir uns am 16. auf 
der Nhede von Carthagena vor Anker legen, um die achttägige 
Quarantaine auszuhalten. *) 

Sp gern ich nach Beendigung der Duarantaine einige Tage 
länger in Carthagena verweilt hätte, mußte ich mich doch ſchnell 
zur Fortfebung meiner Reife nach Gibraltar entichließen, da Das 
fpanifche Dampfboot EI Balear son Barcelona, zwei Tage 
früher anlangend, als man es erwartet hatte, bei Earthagena 
einlief. 

Am 27. Abends verließ der „EI Balear“ Carthagena — 
den 28. blieben wir vor Malaga liegen, und ich Tonnte dieſen 
intereflanten Ort und feine reizenven Umgebungen durchſtreifen; 
Abends gingen wir wieder unter Dampf und langten am 29, 
in Gibraltar an. 

Bon dieſer höchſt intereflanten Fefte bier eine Befchreibung 
zu liefern, würbe über meine Kräfte und den Plan dieſer kleinen 
Schrift hinausgehen; nur über die Uneinnehmbarleit berfelben 
möchte ich einige Bemerkungen bier einfchalten. 

Da Gibraltar im amerilanifchen Freiheitskriege auf dem 
Punkt war, fich den Franzoſen und Spaniern zu ergeben, und 
nur Durch einen, während der Sieſta der Belagerer ausgeführten, 
fühnen Ausfall gerettet ward, durch welchen es gelang die gro⸗ 
fentheils von Holz und Buſchwerk aufgeführten Angriffswerte - 
anzuzünden, jo glaube ich dieſe Feſtung verdient nicht den Ruf 
unbebingter Uneinnehmbarfeit, deſſen fie gegenwärtig in Europa 
genießt. Die in fpätern Zeiten errichteten Werke, namentlich die 
prachtvollen im Felſen ausgehauenen Caſematten over Galerien, 
baben in rein-militairifcher NRüdficht den Werth und die Bedeu⸗ 
tung nicht, die man gewohnt ift, ihnen beizulegen; dieſe Galerien 
liegen nämlich ſehr hoch und gewähren ben in denſelben aufges 
ftellten Gefchligen, deren Bedienung nicht leicht ift, einen fehr 
plongirenden und alfo wenig wirffamen Schuß; einer Fräftigen 


*) Die von den franzöfifchen Häfen Nord-Africas kommenden Schiffe 
find fpäter in Spanien und Frankreich von aller Quarantaine befreit 
worben, welches zu erwarten fand, ba bie Peft feit ber franzöfis 
fhen Occupation die Regentfchaft ganz verlaffen zu haben fcheint. 
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Artillerie gegenüber bürften diefe Galerien, deren Schießſcharten 
unserhältnigmäßig groß find, *) alsbald unhaltbar gemacht werben 
können, ein Fall, der gleichfalls eintreten muß, wenn ber Wind 
von ber feindlichen Seite herkommend, den Pulverrauch in dieſelben 
zurüdtreibt. Dieje mit ungebeurem Koftenaufwand aufgeführten 
Werke imponiren aber dem Laien in hohem Grade, und der Glaube 
an die Uneinnehmbarkeit Gibraltars ift durch dieſelbe fehr beftärkt 
worden, ja ich möchte faft behaupten, Daß eine gegen Gibraltar 
gerichtete Erpedition von Haus aus in einem ſolchen Grabe 
unpopilair fein würde, daß dieſe Stimmung in manden Fällen 
weientlich dazu beitragen könnte, das Aufgeben derfelben zu bewir⸗ 
fen. Bielleicht täufche ich mich, wenn ich glaube, Daß ein folcher 
Caleul zu feiner Zeit den engliichen Machthabern, die übrigens 
jublime Nechenmeifter find, bei der Hingabe yon den Millionen, 
die dieſe Werfe gekoftet haben, vorgefchwebt haben mag. Sp lange 
indefien Großbrittanien durch feine unbeftrittene Herrichaft Der 
Meere jeden maritimen Angriff oder auch nur eine wirkſame 
Blokade unmöglich macht, dürfte man fich kein gutes Refultat 
son einer Belagerung diejer Zeitung verfprechen; kann man aber 
derfelben alle Zufuhr von England, Marocco und Spanien ab- 
Schneiden, und (was nicht fehr ſchwierig fein würde) die Stadt Durch 
ein Bombardement einäfchern, jo würden, bei dem ungefunden 
Klima und den geringen Reſſourcen an Lebensmitteln, Die dann 
noch vorhanden fein könnten, . peitartige Rrankheiten und fpäter 
bie Hungersnoth nicht ausbleiben und felbft bie tapferfle Gar⸗ 
nifon alsbald zur Mebergabe zwingen. Gibraltar ift übrigens in 
jeder Beziehung vortrefflich ausgeräftet, um zeitweiligen Be⸗ 
drängniſſen widerſtehen zu können; auch ſucht man die Zunahme 
der civilen Bevölkerung, namentlich des ſpaniſchen Theils der⸗ 
ſelben, möglichſt zu hintertreiben, da dieſelbe, falls man ſie nicht 
fortjagt, einer energiſchen Vertheidigung große Schwierigkeiten 
bereiten würde. 


*) Dieſer Umſtand rührt von der Natur des Felſens ber, der, nament⸗ 
lich wo er den Einwirkungen ber Luft in längerer Zeit ausgeſetzt iſt, 
fpaltet und abbrödelt. 
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Ich Tann aber doch Gibraltar nicht verlaſſen ohne den fo 
viel befprochenen Affen, melde die Spike des Felſens bewohnen, 
einige Zeilen zu widmen. Mancher Gelehrte bat ſich um dieſer 
Affen willen den Kopf zerbrocdhen, und manche Academie hat fie 
zum Gegenftand ſehr ernfthafter und meitläufiger Discnffionen 
gemacht, fie find alfo gewiß einiger Aufmerkſamkeit nicht un⸗ 
würdig, und ich beflage noch heute, Daß es mir nicht glüdte, 
felbft ihrer anfichtig zu werben. 

Da Gibraltar der einzige Ort in Europa ift, an welchem 
Affen im Naturzuftande leben, fo entitand früh die Sage, ber 
Felſen Gibraltars ftehe Durch einen unterirbifchen Felfengang mit 
dem nörblichen Africa, namentlich mit Ceuta, in Verbindung und 
die Affen Gibraltars wären alfo nur africanifche Affen, welde 
auf viefem feltiamen Wege von Zeit zu Zeit in Gibraltar einen 
Beſuch abftatteten, 

Der Umſtand, daB man mitunter in längerer Zeit der Gis 
braltar’fchen Affen nicht anfichtig wurde, trug viel Dazu bei, Die 
ſchnurrige Sage zu befräftigen, und ellenlange Diflertationen bat 
das erwähnte Phänomen ven Herren Gelehrten entlodt, bis in 
neuerer Zeit alle Zweifel über dieſen Punkt durch die Entdeckung 
gehoben wurden, daß die Affen in Gibraltar Schwänze, ihre 
Kameraden in Ceuta dahingegen feine Schwänze aufzuweiſen ha⸗ 
ben; — dadurch ward begreiflicherwmeife die Frage den Natur⸗ 
forfchern verleivet, und man ſieht ſich nun genöthigt einzuge- 
fieben, daß die Affen auch in Europa einheimifch fein Können — 
wahrlich Fein geringer Fortichritt. 

Sn Gibraltar war man, wie in allen Häfen bes mittelläns 
diſchen Meeres, auf Den Ausgang ber zwiſchen Frankreich und 
Grofbrittanien entitandenen Differenzen höchſt gefpannt; in aller 
Stille wurbe die Armirung der Fefte vorbereitet; währen mei- 
ner Anweſenheit langten Verftärfungen an, von denen ein Theil 
für Gibraltar, ein anderer aber für Syrien beftimmt war, wohin 
fie alsbald den Weg fortſetzten. Plötzlich erfchienen eines Mor⸗ 
gens drei franzöſiſche Kriegsdampfichiffe auf ver Rhede, und da 
batten denn bie politifchen Kannengießer, an denen es auch 
Gibraltar nicht fehlt, faſt mehr zu thun, als fle für ven Augen- 
blick beftreiten Tonnten. Dieſe vermeintliche Kriegswolle zertheilte 
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fich indeſſen eben fo fehnell wieder; zwei der Dampfſchiffe febten 
nach einem kurzen Aufenhalte die Reife nach dem Senegal, dem 
Orte ihrer Beitinmung, fort, und das dritte, le Gregeois, wel⸗ 
ches im mittellänpifchen Meere den Dienft eines Couriers ver⸗ 
richtete, bereitete fich gleichfalls mit den Depeſchen des franzö⸗ 
ſiſchen Eonfuls in Gibraltar, über Ceuta nach Oran zurück⸗ 
zufehren. ’ 

Durch Vorzeigen der mir vom Kriegsminifter ertheilten Au⸗ 
tortfation gelang es mir an Bord bes Gregeois als passager de 
Petat aufgenommen zu werden, und alfo auf eine gleich fidhre 
und angenehme Weife nach der Algerie zurückkehren zu Können. 

Um die Rhede zu verlaflen, mußten wir dicht neben dem 
Schönen englifchen Linienfchiffe „The Wellesley“ vorbei paſ⸗ 
firen.*) Bei der zwiſchen ver engliſchen und franzöfifchen 
Marine herrichenden feindfeligen Stimmung waren wir wenig 
darauf vorbereitet, von dem Wellesiey im Borbeifegeln einen 
fo eordialen Gruß zu befommen, wie er uns zu Theil ward. 

Es mochte etwas vor dem Diner ber Offiziere fein, der 
ganze Stab war auf dem Quarterdeck verfammelt, um der Mufit 
zuzuhören, welche allerlei Symphonien vortrug; ale wir recht 
nahe gekommen waren, paufirte Die Mufif einen Augenblid, und 
dann ward die Marfeillaife Träftig angeſtimmt. Wir waren 
durch dieſe Eourtoifie angenehm überraſcht und konnten nicht 
- ambin, Das Schwenfen der Hüte, womit die englifchen Offiziere, 
als wir unter ihrem Spiegel vorbeiliefen, uns berzlich begrüßten, 
eben fo herzlich zu erwiedern — nur bei unferm Commanbanten 
war der Daß gegen England zu eingewurzelt, als daß er es 
hätte über fi gewinnen können, ven Gruß bes übermüthigen 
Feindes zu eriwiedern, und er war fogar nicht weit davon 
entfernt, uns Andern aus unferer SHöflichfeit einen Vorwurf 
zu machen. 

Wir erreichten am jelben Tage Ceuta, dieſe Botany⸗Bay der 
Spanier, und wie faft alle fpanifchen Plätze, in der elendeiten 


*) Es war biefes eins der Schiffe, welche Eurg vorher mit Kriegsbebarf 
und Soldaten für die nahe bevorftehende fyrifche Erpebition aus 
England angefommen waren, 
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Berfaſſung. Die Offiziere hatten ven Sold von mehreren Mo⸗ 
naten zu Gute, ihre Kleidung war wenig beiler, als die ber 
Gnleereniclaven, und mehreren unter ihnen glaubten wir es 
ventlich anfeben zu fünnen, daß fie Hunger litten. 

Die Feftungswerfe Ceutas find wie die in Dran und Mers- 
el⸗Kebir in einem großen Styl ausgeführt, das Terrain aber, 
welches Ceuta befibt, befchränft ſich auf eine Leine Halbinjel, 
welche durch einen tiefen Graben von-den Staaten bes Kaiſers 
von Marocco getrennt if. Die Meberfchreitung Diefes Grabens 
ift den Spaniern ftreng unterfagt. 

Wenn ich auch meinen Plan, von Gibraltar aus, bie Heine 
maroccaniſche Stadt Langer, in welcher die europäiſchen Eonfuln 
reflviren, zu beſuchen, der Kürze der mir noch übrigen Zeit 
balber hatte aufgeben müflen, fand ich doch in Gibraltar viel⸗ 
fache Gelegenheit, über den Zuftand Maroccos und die Politik 
feines Beherrfchers manches Sintereflante zu erfahren, und da 
Marocco vielleicht beftimmt ift, ſpäter noch mehr als jebt, auf 
die franzöfifchen Angelegenheiten in Norb- Africa einen bebeuten- 
den Einfluß auszuüben, fo dürften einige Notizen über ben 
Beherrſcher dieſes Reichs hier am rechten Orte fein. 

Der Kaifer von Marorev, Muley⸗Abd-er⸗-Rahman, 
führt den Zitel Emir-el-Mumenin=el-Racer-el- Din- 
Allah, d. h. Fürſt der Gläubigen, Vertheidiger der Religion 
Allahs, ein Titel, ver ihn als das Firchliche Oberhaupt des nörd⸗ 
lichen Africas bezeichnet. In dieſer Eigenfchaft übt er einen 
nicht geringen ‚Einfluß auf die fämmtlichen Stämme aus, einen 
Einfluß, der noch dadurch erhöht wird, daß er ein fehr Fräftiges 
und Friegerifches Bolt beherrjcht, wie denn überhaupt, merkwür⸗ 
big genug, die Regel ſich geltend macht, daß die öſtlich woh⸗ 
nenden Araber, z. B. die Tuneſer und Tripolitaner, son allen 
die ſchwächſten und frievlichiten, Die mweftlichen Dabingegen, die Be- 
wohner der Provinz Dran und des Kaiferreichs Fey und Marocco 
die Fräftigften Völker find. Die größere Tapferkeit, der glü- 
bende Haß gegen die Chriften und die vortrefflihe Ausrüſtung 
ber Reiterei, welche Oran vor Algier und Zittery, Diefe Pro⸗ 
vinzen aber wiederum vor Eonftantine und Bona auszeichnen, 
können Keinem, der diefe Länder beſucht und an den militairifchen 
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Operationen Theil nimmt, entgehen. Die Provinz Conſtantine 
it größtentheils unterworfen, Algier und Xitteryg werden es 
bald fein, mit Oran bat es wahrſcheinlich noch lauge Aus⸗ 
fihten, denn feine beiten und treuften Anhänger zählt Abd⸗ el⸗ 
Kader unter den Stämmen biefer Provinz; Bez und Maroreo 
aber bergen ben Kern ver arabifchen Reiterei Rord - Afsieas, 
und übel wäre es für Frankreich, follte es fich genbthigt fehen, 
den Muley⸗Abd⸗er⸗Rahman anzugreifen. *) 





*) Die im Jahre 1844 vorgefallnen Begebenheiten baden meine Leſer 
wahrfcheinlih mit den maroccanifchen Werbältniffen vertrauter ges 
madıt, als ich es, zur Beit da ich die obigen Rotizen niederſchrieb, 
vorausfegen Eonnte, bennoch habe ich geglaubt biefelben, fo wie auch 
bie folgenden, beibehalten zu dürfen. Der Grund zu bem fo ſchnell zu 
Wege gebrachten Frieden zwiſchen Frankreich und Marocto dürfte 
ſchwerlich in den Niederlagen zu fuchen fein, welche die Maroccaner 
erlitten haben, aud nicht ausfchließlic in der Nachgiebigkeit bes 
franzöfifhen Kabinets gegen die Wünfche des brittifchen; fonbern es 
war durch die Unterbrechung ber freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe und 
namentlich durch bie Schlachten von Isly u. ſ. w. der ſchlummernde 
Sanatismus ber Maroccaner gewaltig angefacht worben; dem Muley⸗ 
Abd:er:Rahman war aber mit diefem Janatismus ſehr ſchlecht 
gedient, da es fich vorausfehen ließ, wie berfelbe durch die fortgefegs 
ten Beindfeligkeiten nach und nach vollends unbezähmbar werden würde, 
Abd-el-Kader verfäumte Nichts um es dahin zu bringen, und 
mit jedem Tage mußte Muley befürdten ihn an der Spise eines, 
die Fahne der Religion führenden, Aufruhrs zu fehen, ber dann un⸗ 
fehlbar den fehlauen Abb=zel=Kaber auf den Thron von Marocco 
erhoben hätte. Diefe Cataſtrophe mußten Muley und Frankreich 
gleich fehr fürchten, und fie eilten baher ben Frieden fobald als moͤg⸗ 
lich wieder herzuftellen. Die Schlecht bei JIsly iſt unläugbar eine 
der glängendften und großartigften Waffenthaten, weiche bie frans 
zöfifche Armee in Africa auögeführt hat; fie liefert aber zugleich 
ben Beweis, daß bie maroccanifchen Generäle von dem Kriege, 
wie er geführt werden muß, noch keine Idee haben, und hätte Abd⸗ 
elz Kader an der Spige ber Armee geſtanden, biefe Schlacht wäre 
entweder gar nicht ober doch gewiß auf ganz andere Weife geliefert 
worden. Die Unruhen, welche ber Krieg in Maroceo veranlaßt hat, 
feinen noch bei Weitem nicht gebämpft, und vielleicht wird es nicht 
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Als die Macht Abd⸗el⸗Kaders noch im Entſtehen be- 
griffen war, bot ver junge Emir dem Kaiſer von Narocco an, 
ihn als Lehnsherrn anzuerkennen, hoffend, er werde ſich dadurch 
den ganzen religibſen Einfluß Abd-er-Rahmans und den 
kriegeriſchen Geift feiner Untertanen, zur Conſolidirung feiner 
Macht zu Nube machen können. Abd⸗er⸗-Rahman aber wi⸗ 
derſtand dieſen Lodungen, und wohl einſehend, es fet befler feinen 
Bafallen als einen fo ehrgeizigen und Triegerifchen wie Abb-el- 
Kader zu haben, und die Verantwortlichkeit fürchtend, welche 
er durch dieſes Verhältnis auf ſich ziehen könnte, lehnte er ven 
Antrag ab. Die Kriegsvorräthe, welche Abd=el-Rapders 
Agent in Gibraltar auflauft, läßt er indeſſen ungebinvert in 
Tetuan landen, fieht ruhig zu, wie biefelben für Abp=el- 
Kaders Geld zu Lande nad Tlemcen tranfportirt werden, und 
läßt ſich einen anfehnlihen Tranfitzoll bezahlen, venn er ift ein 
wahrer Krämer und Monopolif, ein Mehbmed- Ali im Kleinen. 
Um aber noch mehr Gelb zu verdienen und fich zugleich voll⸗ 
Iommen den Schein der Unpartheilichkeit zu geben, bat er, ver- 
fteht fich gegen baares Geld, zu mwieberholten Malen den Fran 
zofen bebentende Heerden Hornvieh zur Approsifionirung ihrer 
Armee geliefert; — directe Unterſtützung, 3.38. an Truppen, 
welche den Sranzofen gerechten Grund zur Klage und vielleicht 
zum Kriege geben könnte, leiftet er dem mir nicht, denn wenn 
auch die Eroberung Maroccos für die Franzofen ein höchft miß⸗ 
liches |internehmen und die Erhaltung vdeffelben als unmöglich 
zu betrachten wäre, Tünnte Doch Der Krieg fehr leicht den von 
feinen Unterthanen verhaßten Abd=er-Rahbman um feinen 
Thron bringen, auch bat der Fall Algiers, der „Kriegeriſchen,“ 
der „Unüberwindlichen,“ Der „unter Gottes Schub ſtehenden“ 
diefem Herrn, fo wie feinen Eollegen in ber Berberey, einen 
gewaltigen Schrecken eingejagt; dahingegen kann er nicht, noch 
will er es verhindern, daß einzelne Kriegerhaufen som Chriften- 
bafle und Thatendurft getrieben, die Grenze im Innern über- 


lange währen, ehe ein mächtiger Feind aud) von diefer Seite den 
Franzoſen erfteht, ihnen neue Schwierigkeiten aber auch neue Zriumphe 
bereitend. 
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fehreiten, und fih Abd⸗el⸗Kader, dem Berfechter des wahren 
Glaubens anfchließen; wollte er Dagegen auftreten, Nichts würde 
ihn gegen ven Vorwurf ſchützen, er jet ein fchlechter verrätheriſcher 
Mufelmann. *) Daß er dem Abd=el- Kader feine pecuniaire 
Unterftügung zufließen läßt, dafür bürgt fein unerfättlicher Geiz 
— er lebt nur, um Gelb zufammenzufcharren. 

Bon Ceuta aus fegelten wir längs Der africanifchen Küſte 
in Öftliher Richtung und legten ung am Abend des 15. bei 
einigen Dicht an der Küfte belegenen ben Inſeln „lles de farine“ 
genannt, vor Anker. 

Nach den eingelaufenen Berichten ſchien es, als ob eine 
kleine Seeräuber⸗Bande dieſe Inſeln zu ihrer Station erwählt 
hätte, indem ſie von hier aus, in ſtark bemannten Böten, ſich 
derjenigen Kauffartheiſchiffe, welche wegen Windſtille in der Nähe 
liegen bleiben mußten, bemächtigten. Mehrere Kauffahrteifahrer, 
hieß es, hätten in der letzten Zeit ein ſo trauriges Schickſal er⸗ 
fahren, um ſo trauriger, da dieſe Seeräuber ſtets die ganze 
Beſatzung des eroberten Schiffes über die Klinge ſpringen laſſen, 
den beſten Theil der Ladung entwenden und dann das Schiff 
in Brand ſtecken. — Die Nachforſchungen, welche wir an der 
Küſte anſtellten, führten zu keiner Spur der vermutheten See⸗ 
räuber, und in der Nacht lichteten wir wieder die Anker, den 
Weg in öſtlicher Richtung fortſetzend. Am nächſten Tage beſuch⸗ 
ten wir die Inſel Harſchgun, deren Beſatzung ſchon mehrere 
Monate hindurch die Ablöſung täglich erwartet hatte und über 
den verlängerten Aufenthalt auf der Meinen, aller Reſſourcen er⸗ 
mangelnden Inſel, ganz troſtlos war. Nachdem wir der armen 
Garniſon, unter der auch ein „beros de juillet,“ gelobt hatten, Alles 
zu thun, was in unfern Kräften fände, um fie der Vergeſſen⸗ 
beit zu entziehen, in welche fie gerathen zu fein fehlen, verliehen 


*) Wie wenig die mufelmännifchen Fürften für ihre Voͤlker einftehen 
Tonnen, fobald der religiofe Fanatismus derfelben angeregt tft, das 
hat die Gefchichte fchon oft genug gezeigt, und vielleicht wirb bie 
europätfche Türkei binnen kurzer Zeit diefe Erfahrung von Neuem 
blutig beftärken. 
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wir Harſchgun *) und erreichten am Abend bes nächſten Tages 
Mers-el-Rebir. In Dran traf ich den General Gueheneut 
eben damit beichäftigt,, fein Commando dem General de Lamo⸗ 
rietere zu. übergeben, und da es allen Anfchein batte, es werde 
bier noch fo bald Nichts vorfallen, benubte ich Die, einige Tage 
darauf erfolgende Abreife meines alten Bekannten des „Fulton,“ 
um nach Algier zu eilen. 

Auch bier berrichte in militairifcher Nüdficht eine gewiſſe 
Ruhe; der Marfchall war nicht gefonnen, vor dem Detober zum 
Entfab von Medeah und Miliana, welche man fchon damals 
beide ziemlich hart bebrängt wußte, auszurücken. — Allerdings 
fehlte es an kleineren Erpeditionen nicht, welche von Chefs, wie _ 
Ebangarnier und Duvivier, angeführt, den anmwefenden 
fremden Offizieren die berrlichite Gelegenheit gegeben bätten, bie 
fhon im Frühjahr mit dem africanifchen Kriege gemachte Be- 
kanntſchaft zu vervollkommnen; der Marfchall aber (aus melden 
Gründen vermag ich nicht anzugeben) fchlug jedes Anfuchen um 
die Erlaubniß, diefe Tleineren Züge begleiten zu dürfen, rund 
ab, die Fremden auf die bevorſtehende, von ihm jelbft befehligte 
größere Erpebition verweiſend, und jo mußte ich mich denn fehr 
glücklich jchäben, meinen verehrten Chef, den General La⸗Hitte, 
der von einer ſchweren Krankheit kürzlich erſtanden und zum Lohn 
für feine ausgezeichneten Dienfte zum Generallieutenant ernannt 
worden war, auf einer Snipertionsreife nach Oran begleiten zu 
dürfen. Auf diefer ganz artilleriftiihen Reiſe, welche wir am 
12. September antraten, und die uns nach Scherfchell, Mofta- 
ganem, Mazagran, Arzew, Mers-el-Kebir und allen befebten 
Hläben in ber. Provinz Oran führte, hatte ich Die fchönfte Ge⸗ 
legenheit, recht in ber Nähe und im Detail, die ausgezeichnete 
Tüchtigkeit zu erfennen, welche vie Artillerie in der eigenthüm⸗ 
lichen Organifation des Dienftes Der feſten Pläbe und mit ben 
geringen Mitteln, über welche fie difponirt, in Africa entwidelt. 

Mit einer Erzählung deſſen, was ich auf dieſer Reife fah 
und erlebte, will ich meine Lefer nicht ermüden, um fo mehr, 


*) Dieſer Poften ift fpäter von ben Prangofen ganz aufgegeben 
worden. 
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überrafdhte, als im Spätherbfte deſſelben Jahres die Divifion 
son Dran durch die eine glänzende Razzia nad der andern, 
welche mit ungemohnter Kraft geführt, auch ungewohnte Erfolge 
lieferten, fich die Bewunderung der ganzen afrieanifchen Armee 
erwarb. und zuerft zeigte, was felbft mit ſchwachen Sträften 
ausgerichtet werben könnte. 

Neben feinen bedeutenden militairiichen Eigenfchaften hatte 
der General de Lamoricière es Herftanden, des faft unun⸗ 
terbrochenen 10 jährigen Feldlebens ungeachtet, eine Milde und 
Nachſicht im gefelligen Verkehr, eine Yebhafte Theilnahme flir alle 
großen Fragen, melde die Menfchbeit bewegen, und eine An⸗ 
ſpruchloſigkeit zu bewahren, welche ihn zu einem ber Tiebens- 
würdigften Männer machten, die ich je gefannt habe, — Grade 
durch feine rein menfchlihen Eigenfchaften unterfcheivet er ſich 
fo vortbeilhaft von fo manchen ältern Offizieren, die Übrigens, 
gleich ihm, im Felde groß geworben find, und ich möchte ihn 
daher wohl als Das beau ideal eines Generals unferer Zeit 
binftellen. 

Daß ich unter folden Umſtänden Oran fchweren SHer- 
zen's verließ, ift natürlich, und gewiß hätte ich es nicht gethan, 
wäre auch nur irgend eine beftimmte Ausficht auf eine baldige 
Wirkſamkeit im Felde vorhanden geweſen; bei dent herrfchenden, 
und gewiß auch unbedingt richtigen Syftem der Verſchwiegenheit 
aber, deſſen Schöpfer und eifrigfter Anhänger der Marfchall felbft 
war, durfte über die Pläne der Zukunft Nichts tranfpiriren, 
als was fchlechterdings nicht zu verbergen war, und fo blieb 
mir denn Feine antere Wahl, als mich wiederum nach Algier 
einzufchiffen. | | 

Hatte ih in Dran auf Vieles verzichten müſſen, fo warb 
mir wenigftens die Genugthuung nicht vergebens nach Algier ge= 
fommen zu fein; die Vorbereitungen zur Herbilcampagne waren 
in vollem Gange, ich warb dem commandirenden Artillerie- 
Offizier der Erpeditionscolonne als dienſtthuender adjoint zu— 
getheilt, und mir zugleich die Führung bes Journals übertragen, 
eine Beichäftigung, welche meinen Wünfchen fo angemeflen mar, 
als nur immer möglich. 
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bald nachher von derſelben verlangen wollte. Zu allen Zeiten 
des Tages und ſtets unangemelvet beſuchte er die Truppen in 
ihren Quartieren, überzeugte fi son ihrem Geſundheitszuſtande, 
ihrer Verpflegung, dem Zufande ver Equipirung, dem (ifer 
und der Tüchtigkeit der Offiziere, forichte den Mängeln, welche 
feinem fcharfen und gelbten Auge nicht entgehen Tonnten, und 
den Mißbräuchen, denen er einen Krieg auf Tod und Leben 
erflärt hatte, unermüblich nach, wohnte jelbft den Diftributionen 
ber Lebensmittel an bie franzdflichen Truppen und des Soldes 
an die alliirten Araber bei und gewann jo nad und nad bie 
vollſtändigſte und genanfte Kenntniß der Elemente, welche feiner 
Führung Übergeben worben waren. 

Daß er nicht durch geputzte Reviien und vorbereitete Mit- 
ferungen die Zruppen plagte und ſich ſelbſt über den Werth 
berfelben täufchte, brauche ich wohl kaum zu bemerken; die Di- 
vifion überzeugte fi) bald, daß er Die Dinge nur nad ihrem 
wahren practiichen Werthe beurtheile, und unglaublich belebend 
wirkte dieſe Meberzeugung auf den Geift Aller, vom Höchſten bis 
zum Niedrigſten. Wo Er felbf helfen konnte, war die Sache 
bald abgethan, aber auch da, wo die Hülfe von Oben erlangt 
werben follte, trat er fo kräftig, fo überzeugend auf, daß fein 
heiliges Fener ſich fait den Stubenhodern im Kriegsminifterium 
mittheilte, und es wurden Forderungen gewährt, welche, wenn 
gleich im höchſten Grabe billig und zur Förderung bes Dienftes 
unerläßlih, doch ohne dieſen, alles hinreißenden, jugendlichen 
und zugleich klugen Eifer, an ben Formen oder der Inertie der 
Büreaufraten gefcheitert wären. *) Sch begleitete den General, 
fo oft die Umftände es erlaubten, und Tonnte nicht umbin, vie 
treffliche Wirkung feiner Manfregeln auf ven Geift und Die 
Haltung der Divifion zu bemerken, jo daß es mich keinesweges 


*) Dee wefentliche Dienft, den be Samoriciäre dem General Tre: 
zel nad der Affaire an ber Macta (cfr. Kap. V) geleiftet hatte, 
brachte nun reihe Früchte, da Trezel, als Directeur des Per⸗ 
fonelen im Kriegäminifterio, Nichts verfäumte, woburd er bie 
Schuld der Dankbarkeit, die er gern eingefland, gegen feinen jungen 
Gollegen abtragen konnte. 
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überraſchte, als im Spätherbfte deſſelben Jahres die Diviſion 
von Oran durch die eine glänzende Razzia nad; ber andern, 
welche mit ungewohnter Kraft geführt, auch ungewohnte Erfolge 
lieferten, fich die Bewunderung der ganzen africanifchen Armee 
erwarb. und zuerft zeigte, was felbft mit ſchwachen Sträften 
ausgerichtet werben könnte. 

Neben feinen bedeutenden militairifchen Eigenfchaften hatte 
der General de Lamoricière es verſtanden, des faft unun⸗ 
terbrochenen 10 jährigen Feldlebens ungeachtet, eine Milde und 
Nachſicht im gefelligen Verkehr, eine lebhafte Theilnahme für alle 
großen Aragen, welche Die Menjchheit bewegen, und eine An⸗ 
ſpruchloſigkeit zu beiwahren, welche ihn zu einem ber Tiebens- 
würdigften Männer machten, die ich je gekannt habe, — Grade 
durch feine rein menfchlichen Eigenfchaften unterſcheidet er ſich 
fo vorteilhaft von fo manden ältern Offizieren, die Übrigens, 
gleich ihm, im Felde groß geworden find, und ich möchte ihn 
daher wohl als Das beau ideal eines Generals unſerer Zeit 
binftellen. 

Daß ich unter ſolchen Umſtänden Oran ſchweren SHer- 
zen's verließ, iſt natürlich, und gewiß hätte ich es nicht gethan, 
wäre auch nur irgend eine beſtimmte Ausſicht auf eine baldige 
Wirkſamkeit im Felde vorhanden geweſen; bei dem herrſchenden, 
und gewiß auch unbedingt richtigen Syſtem der Verſchwiegenheit 
aber, deſſen Schöpfer und eifrigſter Anhänger der Marſchall ſelbſt 
war, durfte über die Pläne der Zukunft Nichts tranſpiriren, 
als was ſchlechterdings nicht zu verbergen war, und ſo blieb 
mir denn keine andere Wahl, als mich wiederum nach Algier 
einzuſchiffen. | 

Hatte ih in Dran auf Vieles verzichten müſſen, fo warb 
mir mwenigftens die Genugthuung nicht vergebens nach Algier ge= 
Tommen zu fein; bie Vorbereitungen zur Derbiicampagne waren 
in vollem Gange, ich ward dem commanbirenden Artillerte- 
Offizier der Erpeditionscolonne als dienſtthuender adjoint zu— 
getheilt, und mir zugleich die Führung des Journals übertragen, 
eine Beſchäftigung, welche meinen Wünfchen fo angemellen war, 
als nur immer möglich. 


281 

Das Erpeditionseorps, mit welchem der Marfchall die Pro- 
viantirung Medeahs und Milianas für den Winter ausführen 
wollte, und welches fi zu dem Ende wie gewöhnlich bei Be⸗ 
lida verfammelte, war faft um A000 Mann fchmäder als das 
Corps, welches er für die Frühlingscampagne aufgeboten hatte. 
Es befland aus zwei Brigaden. 

Die erfte Brigade, Gmeral Duvivier, zählte: 

2 Bataillone som 17. leichten Regiment, Oberft 

Bedeau . . ............................... 1200 Mann 
2 Bataillone vom 23. Linien⸗Regiment (zu Anfang 

der Expedition als Garnifon in Medeah, weshalb 

fie auch nicht eber als nad erfolgter Ablöfung in 

die Brigade eintraten) -.-- 2.2 ........ .... 120 = 
2 Bataillone som 48. Regiment, Oberft Leblond *)1200 = 


macht 3600 Mann. 
Zweite Brigade, General Changarnier: 
2 Bataillone Zuaven (welche im Laufe der Erpedition 


als Garniſon in Medeah blieben)... ..........- 1000 Mann 
Das zweite Bataillon d’Afrique (welches gleichfalls 

als Sarnifon in Miltana blieb)............... 500 = 
1 Bataillon som 24, LFiniensfRegiment..........- 600 = 


1 Bataillon vom 3. leichten Regiment (war zu An- 
fang der Erpebition als Garnifon in Miliana und 
trat nach erfolgter Ablöjung in die Brigade ein). 600 
2 Bataillone vom 53. Linien-Regiment........... 1200 
macht 3900 Mann 
dazu die erfte Brigade 3600 ⸗ 


macht 7500 Mann 
alfo nad Abzug der Sarnifonen noch gegen 6000 Bajpnette. 


Die Genietruppen, Die Artillerie und die Cavallerie wurden 
feiner beftimmten Brigade für die Dauer der Erpedition zuge— 


Vıh 


theilt, wohl aber ward für jeden Tag einen Theil biefer Trup⸗ 


pen in der Colonne der Platz angewieſen, den die Beirhaffenbeit 





*) Diefer tapfere Offizier fiel im Sahre 1842, 
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bes Terrains, in welchem man operirte, und ſonſtige Umſtände 
erheifchten, der übrige Theil derſelben marfchirte ale Reſerve an 
der Spibe.des Convois. 
Das Genie warb vom General Bellunet befebligt; die 
Truppen beflelben beſtanden aus einem Bataillon, 600 Mann Karl. 
Die Artillerie, unter dem Oberfien Lawereyns, ber 
fand aus: 
1 Batterie von 6 Stüd Berghaubigen 
1 do. = A = do. 
10 Städ Berghaubitzen. 
Die Cavallerie zählte nur 1 Eecadron Spahis und 1 Es⸗ 
cabron gens d’armes maures. 
Der Troß beftand aus ca. 1100 Manlibieren und Saum⸗ 
pferven, 200 Efeln und einer Deerde von 300 Ochſen. 
Als Chef des Generalſtabes fungirte der Oberftlieutenant 
de Salles, der Schwiegerjohn des Marichalle. 


Nachdem Lebensmittel für 7 Tage an die Truppen bertheilt 
worden waren, verließen wir am 27. October Belida und 
etablirten das Bivouac in der Nähe des Pachthofes Muſaia. 


Da der Marfchall erfahren hatte, der Tenpah ve Muſaia 
fei ſtark beſetzt, ſo ertheilte er dem General Changarnier ven 
Auftrag, während der Nacht mit feiner Brigade dieſen gefürd- 
teten Paß zu beſetzen. — Der General Ehangarnier brad 
alfo ſchon am jelbigen Abend wieder auf und drang ins Ge⸗ 
birge, den Selsrüden, der bis zum erwähnten Defilee empor- 
fteigt, und an deſſen weſtlichem Abhange vie fahrbare Straße 
angelegt ift, mit unfäglicher Mühe erklimmend. Nur der Zufall 
rettete bier ein vegulaires Bataillon Abd⸗-el⸗-Kaders, welches 
den Paß bejebt hatte, deſſen ſämmtliche ausgeftellte Poften aber 
eben fo forglos fich dem Schlaf hingegeben hatten, als das hinter 
ihnen Iagernde Bataillon. 

Als der General Changarnier einen bie Stellung be- 
herrſchenden Punkt erreicht hatte, lieh er nämlich Halt machen 
und rüdte ins Bivouac in der unmittelbaren Nähe bes feind- 
lichen Bataillons, und nicht eher als bis die Wachtfeuer ber 
Franzoſen luſtig brannten, wurde dieſes Bataillon bie ges 
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ſehrliche Nachbarfihaft gewahr, worauf es ſich eilgk web in 
aller Stille aufmachte und davon marfdirte. %) Drei ambere 
Bataillons, welche gleichfalls in der Nähe des Defllees lagerten, 
räumten das Feld, fobaln fie fahen, daß der General Chan» 
garnier ihnen zuborgelommen jel. 

Früh Morgens am 28. verließ der Marſchall mit der Bri⸗ 
gade Duvivier, ber Reſerve und dem Convoi Das Enger beim 
Pachthofe Mufaia, in welchem 70 Wagen unter der Bewachung 
von A Escadronen Eavallerie und 2 Feldgeſchuͤtzen zurückblieben, 
and nach einem fechsftündigen höchſt anflrengenden Marich ers 
reichten wir, ohne fonderlich beunruhigt zu werben, ben Ten, 
yah de Muſaia, vor welchem bie Brigade Changarnier uns 
empfing. 

Der Weg, der von der Plaine zu dieſem Deſilee fährt, 
erſteigt zuerſt ganz fanft die Hügel, melde den Buß bes Ges 
birges umgeben, nach und nad aber zeigt biefes fi im immer 
kühneren Formen; aus den tiefen Schluchten, von welchen man 
fi auf allen Seiten umgeben ſieht, erheben ſich fpipe Felsmaſſen, 
deren Zuß man kanm entvedt, die aber ihr von Gebilſch uud 
Geſtrüpp bededtes Haupt hoch emporheben; häufig treten Meine 
Plateaus, Abfähe einer größeren und entfernteren Gebirgomaſſe, 
bis auf wenige hundert Schritt an den Fels hinan, auf dem 
man fich befindet, ohne daß man ein ſolches Plateau, von wel- 
chem man durch eine unergründlidde Schlucht getrennt iR, anders 
als auf meilenweiten Umwegen erreichen Bunte. — Faft alle 


%) Der deutſche Deferteur, deſſen ich ſchon früher (f. Kay. VII) ers 
waͤhnte, erzählte mir von dem Schrecken, der in Die Beguiaicen, 
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Gebirge haben ähnliche, für militaitiſche Operationen fo überaus 
fchiwierige Verhältniſſe aufzumelfen, ver Atlas übertrifft indeſſen 
die meiften derſelben in dieſer Beziehung, er ift faft überall in 
einem Maße zerriflen, ſchroff und unmwegfam, wie felten ein 
größeres Gebirge. 

Der Weg, auf dem man marichirt, folgt mitunter einem 
erbabenen Felsrüden, und dann ift man gegen Das Feuer Der 
Kabylen einigermaßen gefichert, zu andern Zeiten aber muß der 
ganze meilenlange Troß vor einem wenig entfernten dichtbewach⸗ 
fenen Plateau vorbeideſiliren und wehrlos Die Kugeln unficht- 
barer und leider nur zu gelibter Kabylen hinnehmen. Gegen 
die Feinde, deren man anfichtig werden kann, laflen die Wall⸗ 
flinten fich mit vielem Erfolge anwenden, benen aber, melde 
. hinter dichtem Gebüſch oder großen Felsblöden ſich poftiren, 
kann man Nichts anbaben, man muß ruhig weiter marfchiren 
und Gott danten für jeden Schuß, ver nicht trifft. 

Wo das Terrain es irgend erlaubt, umgiebt die Haupt⸗ 
eolonne fi anf Gebirgsmärfchen nach jeder Seite mit einer 
Colonne, welche ausschließlich aus Infanterie beſtehend, unter 
ihrem eigenen Chef den Auftrag hat, das ganze Terrain, von 
dem aus die Haupteolonne beſchoſſen werden Tann, zu ſäubern, 
die wichtigften Punkte beſetzt zu halten, bis die Colonne vefilirt 
iſt u. ſ. f 

Da die Seitencolonnen ſelbſt dem Beſchießen ausgeſetzt find, 
müſſen ſie ſich ſo viel wie möglich auf den Creten zu halten 
ſuchen, daraus aber erfolgt, daß ſie von der vollen Höhe, auf 
der ſie ſich in dem einen Augenblick befinden, im nächſten in 
die tiefſten Schluchten hinabſteigen müſſen, um unmittelbar dar⸗ 
auf wiederum die nächſte Crete zu gewinnen, kurz, ſie haben den 
anſtrengendſten und gefährlichſten Marſch auszuführen, den man 
ſich denken kann, und ſind auf allen Seiten von einem Feinde 
umgeben, der genau weiß, wo ſie paſſiren müſſen, und wo ihnen 
der größte Schaden zugefügt werden kann. Häufig muß die 
Seitencolonne ſich bedeutend von der Hauptcolonne entfernen, 
tritt dann für einen großen Theil des Tages außer aller Ver⸗ 
bindung mit derjelben und muß fo lange ganz fich felbft genügen. 
Auf Wegen, die kaum für den einzelnen Mann paflabel find, 


mug fie tie Berwunteien, weiche nie ausetleiken, watiblehpen 
und mitunter noch iroh fein, wenn es ıbr gelingt, vor ter ipäs 
ten Nacht im Bivonac wit ter (muptreioune ſich zuſammen zu 
fnten. Die Seitenrslounen legen nmicht ſeiten einen doppeit ie 
laugen Weg zurüd als tie Hauptrolonne, müren Tuba forts 
während auf einen Angriff gefaft irn und ſich auch mitunter 
wirklich ven ganzen Tag dhindurch ſchlagen. Der ichwierigie 
YAugenblid if für vie Seitencolonne ter, in welchem ibre äußere 
Arriergarde, nachdem die Mitteleolonne tveklirt it, tie befebten 
Puntie nach und nad aufzugeben hat. Wei der gronen Yünge 
der Eolonne fann jeder einzelne Punkt verhältnißmäßig nur 
ſchwach beient werten, unt namentlich if es ſelten möglich, im 
der Nähe ter Arriergarte eine Stärke zurüdzulafen, mit welcher 
man dem äußerſten Pollen zu Hülfe eilen kann; tie Kabylen 
lennen aber ſehr wohl tiefe Schwäche Ter franzdfiichen Colonnen 
und benuben fait immer ten Augenblid, wo tie äußerte Arriers 
garbe einen Poſten aufgiebt, um mit Wuth von allen Seiten 
über viejelbe berzufallen — zu bäufigen retoure oflensif’s feine 
Zufludt zu nehmen verbietet tie Natur des Marſches, wie ich 
fhon oben Ccfr. Kap. VII.) bemerfte, und es if auch bier eine 
träftige und zwedmäßige Verwentung ber Artillerie, fei es der 
Berghaubitzen oder ver Wallflinten, welche am ficherfen ver 
Arriergarde Luft Schafft. Die Lage einer Compagnie, melde 
den äußerften Poften gegen die ſtets heftiger andringenden Feinde 
zu vertheidigen hat und alle Hülfe ſich entfernen fieht, it wahr⸗ 
lich uicht beneidenswerth, und nur fehr geübte und brave Truppen 
willen ſich gut aus berfelben berauszuziehen. — Die ältern 
Regimenter in Africa, namentlid aber die Zuaven, führen Dies 
ſes Manvenvre mit einer Sicherheit und Orbnung aus, welche 
es für den Zufchauer zu einem höchſt intereflanten Schaufpiel 
macht; ich habe nie bemerkt, daß das Durchgehen Der Zirailleur- 
fetten bei den geübten Truppen zur Verwirrung führte, im 
Gegentheil erlaubt Diefelbe eine vortreffliche Benutzung des Ter- 
rains; dabingegen glaube ich, daß dieſe Fechtart von ungeübten 
Truppen nicht mit Erfolg benutzt werden kann, da Diefelben 
noch unter einander nicht das jo erforderliche Vertrauen hegen 
und auch den rechten Angenblid zum Durchgehen fo überaus 
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leicht verfehlen. — Daß die Führung einer Seitencolonne, na⸗ 
mentlich in einem Terrain, welches man nie früber geſehen, ein 
ungemein ſchwieriger Auftrag iſt und Die ganze Tüchtigkeit eines 
begabten und gelibten Führers erfordert, und Daß daher auch die 
Gebirgsmärfche in Africa im Allgemeinen zu den ſchwierigſten 
Operationen gehören, die der Krieg kennt, wird es mir durch 
das Ermwähnte vielleicht geglädt fein meinen Leſern anfchaulich 
au machen. | 

Als wir auf unferm heutigen Marſch eine Höhe von 12 
bis 1600 Fuß Über dem Meeresfpiegel erreicht hatten, verlieh 
ber Weg den 'untern zuſammenhängenden und weniger fchroffen 
Theil des Gebirges und begann an dem weftlichen Abbange bes 
Bergrückens, welcher, mit andern Ereten zuſammenlaufend, ben 
Tenyah bildet, zu dieſem emporzufteigen; links som Wege (ſ. 
das Kupfer, welches den Tenyah de Muſaia darſtellt) erhob fidh 
die ſchroffe Felswand, rechts erblidten wir tief unter uns boden⸗ 
Iofe Schluchten, und von den nächften Gipfeln und Heinen Fels⸗ 
plateaus, welche dieſe Schlünde von uns trennten, pfiff uns von 
Zeit zu Zeit eine Kugel entgegen, welche ein Kabyle in aller 
Ruhe und Sicherheit ſich das Vergnügen machte auf das civi⸗ 
liſirte Wild abzufchiegen. *) Da ter Troß der Saumthiere auf 
dem recht gıtten aber fehr fchmalen Wege nur einzeln befiliren 
konnte, fo hatte die ganze Colonne faft die Länge einer deutichen 
Meile, und es bedurfte zwei Stunden, um Das ganze Corps 
anf dem Tenyah zu verſammeln. 

Sobald die Maulthiere son ihrer Bürde befreit worden 
waren, ftiegen fie unter einer flarlen Bedeckung auf demſelben 
Wege nach dem Pachthofe Muſaia hinab, wurden nun mit 
dem Inhalte der Wagen, welche wir daſelbſt zurückgelaſſen, 
beladen und traten am Morgen des 29. ihren zweiten Marich 
nach dem Tenyah an, während bie früher erwähnte Gavallerie 
mit den leeren Wagen nach Beliva zurückkehrte. 


*) Dft habe ich die Kabylen auf einem Felsruͤcken faft lothrecht über 
uns figen fehen, fo daß ihre vorgeftrediten Züße ihnen zur Anlage 
ihrer Flinten dienten, und wir nur in dem Augenblid, wo fie auf 
uns ſchoſſen, ihrer Köpfe anfichtig werden Tonnten. 
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Sobald die Maulihiere angelommen, verließen wir den 
Tenyab, 1 Bataillon Infanterie und 2 Haubiten zur Bewachung 
der daſelbſt aufgehäuften Vorräthe zurücklaſſend, und fliegen auf 
einem wahrhaft halsbrechenden Wege auf der ſüdlichen Seite des 
Atlas nad dem Olivenwäldchen hinab, meldes am Fuße des 
Gebirges belegen und, von ver Chiffa umfloflen, den Truppen 
einen herrlichen Ruhepunkt gewährte, ven man inbeflen, wie ge⸗ 
wöhnlich, mit dem Bajonett hatte erlämpfen müflen. Nach einem 
Halt von einigen Stunden febten wir unfern Narſch nad 
Medeah fort. Der Marfchall hatte die Beſtimmung getroffen, 
daß die beiden Brigaden, mit jebem Tage wechſelnd, die Arrier- 
garde formiren follten, und fo Ing biefes Geſchäft heute Dem 
General Ehangarnier ob. | 

Der Weg von dem Olivenwälnchen nad Nedeah zieht ſich 
im Anfang auf einem fehmalen, zu beiden Seiten ſtarkeſcarpirten 
Hügelrüden bin, dann verläßt er diefen und fleigt in ein weites 
offenes Thal hinab, welches links von dem ziemlich erhabenen 
und efrarpirten Diebel Rador, und rechts von einer fortlaufen⸗ 
den und niedrigeren Hügelreibe eingefchloffen ift; dieſer letzte Theil 
des Weges ift fehr firagetifch, die Seitencolonnen marſchiren auf 
dem Rüden des Nador und den Hügeln rechts, während bie 
Mitteleolonne mitten im flachen Zhalgrunde fi ver größten 
Sicherheit erfreut; dahingegen iſt der erfte Theil des Weges für 
die Arriergarde fehr ſchwierig, das Terrain erlaubt derſelben 
nicht ſich nach den Seiten bin zu entfalten, ba eine Dienge Hei- 
ner Schluchten perpendiculair auf der Richtung des Weges nach 
beiden Seiten abfallend und faſt jede ein Defilee bildend, auch 
jeben Augenblid zum Zufammenzieben ver Truppen nöthigen. Der 
Feind aber Ianıı fih von allen Seiten dem Wege nähern, und 
ohne Umgebungen ausgefebt zu fein, von hinten und von ben 
Seiten ein roncentrifches Fener gegen die Arriergarde richten; 
dazu kommt noch, Daß das Feuer der tiefer Stehenden, allen 
Erfahrungen gemäß, das wirkfamfte ik. Nur durch ein rafches 
Anichließen an die Hauptcolonne, durch Meine Hinterhalte, wo 
das Zerrain denfelben fehr günftig if, und durch eine gute Be⸗ 
aubung des artillerifiiichen Elements, kann eine verhältnißmäßig 
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ſchwache Arrtergarde ein folches ‚Terrain mit geringem Verluſt 
überfchreiten. > 

Der General Ehangarnier befolgte ein anderes Spitem. 
Schon ehe die Arriergarde das Dlivenwäldchen geräumt hatte, 
war biejelbe in ein lebhaftes Zirailliren mit zahlreichen Kabylen 
engagirt worden und räumte ihre Stellung nur langlam; um 
vieles Fräftiger aber ward der Angriff, als es galt, ven erften 
Theil des Weges zurüdzulegen; Drei regulaire Bataillone Abd⸗ 
el⸗Kaders faßten zu beiven Seiten des Weges Pofto, von 
zahlreichen Kabylen umgeben, die ihnen als Plänfler dienten, 
und es begann ein mörberifches roncentrifches Feuer, welches 
pie Reihen der Franzojen zuſehends lichtete. — Diele ripoftirten 
fräftig, bie Soldaten zielten aber, wie gewöhnlich, nur mäßig, 
und je länger die Arriergarde in diefer Tage blieb, um jo mehr 
Leute verlor fie, ohne Durch ihr anhaltendes Feuer dem Feinde 
empfindliche Verlüfte zuzufügen. Unterdeſſen hatte der Marfchall 
mit dem Convoi den Marich fortgefegt und war am Fuße Des 
Nador angelangt, wo er den Zroß rallürte; Die Offiziere, welche 
er von Zeit zu Zeit an den General Changarnier abſandte, 
um zu erfahren, ob die Arriergarde gut folgen könne, over ob 
die Haupteolonne ihren Marſch mäßigen und derſelben Truppen 
zur Unterftügung oder zur Sicherftellung der von beiden Seiten 
durch eine zahlreiche arabiſche Neiterei bedrohten Communi⸗ 
sation zurüdlaffen müſſe — brachten ftets den Beſcheid, vie 
Arriergarde könne vortrefflih folgen und bebürfe ver Unter⸗ 
ſtützung nicht. 

Die Lage derjelben verichlimmerte fich indeſſen zuſehends, 
die Menge der Verwundeten war ſo groß, daß nachdem ſämmt⸗ 
liche bei der Arriergarde vorhandenen Cacolets zum Zranfport 
derfelben verwandt worden waren, nun die Kameraden Diefen 
Dienft übernehmen mußten, und an dem Eifer, mit welchem fie 
fi) zu demfelben vrängten, ſah man, wie gern fie die ſich dar⸗ 
bietende Gelegenheit benupten, um auf eine bonorable Weiſe 
einen fo fohlechten Poſten zu verlaſſen; durd den Abgang fo 
vieler Leute aber ward Die äußerſte Arriergarde empfindlich . 
geſchwächt, der übrige Theil der Eolonne entfernte ſich nothgedrun⸗ 
gen immer mehr, um vie fich fortwährend verlängernde Com⸗ 
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municationslinie nicht ganz unbeſchützt zu laſſen, und bie äußerſte 
Arriergarde konnte nun um ſo weniger raſch ſich zurückziehen, 
da der Feind immer heftiger auf ſie eindrang. Ob der General 
Changarnier zu Anfang dieſes Gefechts die Abſicht gehabt 
hatte, den Feind zum raſchen Vordringen zu verlocken, um dann 
durch einen Bajonett⸗Angriff ihm eine Schlappe beizubringen, 
und ob nur die ungünſtige Beſchaffenheit des Terrains ihn von 
der Ausführung dieſes Plans abhielt, muß ich dahingeſtellt 
ſein laſſen, es iſt indeſſen erlaubt, daran zu glauben, da ein 
ſolcher Plan ganz mit dem gewöhnlichen Verfahren dieſes ausge⸗ 
zeichneten Generals übereingeſtimmt hätte. Während es von 
allen Seiten Kugeln regnete, hielt er zu Pferde mitten unter den 
Tirailleurs, ließ die Zügel fallen, verſchränkte die Arme und 
ſah mit der imponirenden Ruhe und dem kalten Muth, welche 
ihn charakteriſiren und ſeinem Auftreten einen gewiſſen theatra⸗ 
liſchen Effect verleihen, dem Gefechte zu. Endlich nachdem das 
Gefecht gegen drei Stunden gedauert hatte und viel Blut ge⸗ 
floſſen war, entſchloß der General Changarnier ſich, die Ar⸗ 
tillerie, die der Marſchall ihm zugetheilt, vorrücken zu laſſen, 
und alsbald verſchafften A Berghaubitzen der Arriergarde fo viel 
Luft, daß Diefelbe noch vor dem Einbruch der Dunkelheit rallitrt 
und im rafchen Rückzuge begriffen war; felbft Die lebhafteften 
Attaquen der Araber hören aber mit der Dunkelheit faft immer 
son felbft auf, und fo konnten wir, ohne weiter beunruhigt zu 
werden, Abends gegen 10 Uhr das Bivouar unter den Mauern 
yon Mebeah beziehen. 

Der General Changarnier war damals merkwürdigerweiſe 
noch nie verwundet worben; im heutigen Gefechte warb ihm ein 
Pferd unterm Leibe erfchoflen, fein Kaban Cein kurzer Mantel 
mit einem Capuchon, wie die Offiziere in Africa ihn gewöhnlich 
tragen) und die eine feiner Epauletten waren durchlöchert, er 
felbft aber blieb unverfehrt; bis auf meinen Landsmann, Den 
Herrn son Dahl, ging in feinem etat-major Niemand ganz 
frei aus, indem die Kugeln ſich entweder mit den Neitern 
felbft oper doch mit ihren Roſſen zu thun machten; vor ihm 
felbft aber fehienen die feinplichen Geſchoſſe aus ihrer Bahn 
zu weichen, wodurch der ſchon früher bin und wieder entſtan⸗ 
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dene Glaube an feine Unverletzbarkeit fig unter den Sol⸗ 
daten noch mehr verbreitete. Der Glaube an die Eriftenz von 
Männern, welche hieb⸗ und ſchußfeſt, ober wie es mit dem 
Kunſtausdruck heißt „gefeit” find ift noch bis jept nicht ganz aus 
den Armeen verfihwunden, und mag burch Die bei einem großen 
Theil der Franzoſen, ihnen felbft vielleicht unbewußt, ſich geltend 
machende Hinneigung zum Fatalismus genährt werben; tiefer 
Aberglaube beſchränkt fi) aber jebt, glaube ich, darauf, die Exi⸗ 
Renz gefeiter Menfchen anzunehmen, aber ſchwerlich wird Jemand 
behaupten, daß man fi durch fohwarze Künfte over eine Ver⸗ 
fohreibung an den Zeufel in die Claſſe der fo Bevorrechteten er⸗ 
heben Tonne. 

Der General Ehangarnier theilte gewiß nicht Den Glau⸗ 
ben an feine eigene Unverlebbarfeit, wohl aber durfte er fich zu 
den ſehr Beglinftigten rechnen, im Gegenſatz zu denen (und es giebt 
unläugbar ſolche Unglüdliche) melde ſich kaum in einem Gefecht 
zeigen Tünnen, ohne verwundet zu werden, und biefe Ueber⸗ 
zeugung Tonnte nicht umbin, feinen natürlichen und erworbenen 
Muth zum höchſten Grade ver Todesverachtung zu fleigern. 

Sn der Früblingscampagne des nächſten Jahres erhielt ver 
General Ehangarnier feine erfie Wunde, und wenn auch da⸗ 
durch der Glaube an feine Unverletzbarkeit über den Haufen ge⸗ 
worfen ward, fo waren die Umſtände, welche dieſe Verwundung 
begleiteten, fo merfwirdig, daß es doch ſtets noch ſcheinen mochte, 
als ftehe ver General Changarnier unter einem befonveren 
Schup, weshalb ich derselben hier näher erwähnen will. 

In einem Arriergardegefecht erhielt Diefer General von hin⸗ 
ten eine Kugel, welche zwifchen den Schultern in den Körper 
drang, eine Verwundung, die man gewöhnlich zu den unbedingt 
tödtlichen rechnet; auch ſank er vom Pferde mit dem Ausruf: 
„je suis mortellement blesse.“ — Der General trug im Augen: 
blick der Verwundung den blauen Militair-Ueberrod und darüber 
den Kaban; lebteren hatte Die Kugel durchbohrt, Das Tuch Des 
Weberrods war aber jo fett und doch fo elaftifch geweſen, Daß 
bie Kugel nicht hatte durchdringen können, fondern daſſelbe nach 
fich ziehend war fie wohl ins Fleifch eingedrungen, doch aber 
durch den Widerſtand, den jenes leitete, in ihrer Bahn gehemmt 
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worden und hatte fo kaum bis zur Tiefe eines Zolls in Den 
Körper einzubringen vermocht. Als der Arzt Die Wunde unter- 
fuchen wollte, warb durch eine Bewegung des Patienten Das 
Tuch über'm Nüden angeftrammt und bie dadurch aus der 
Bunde gezogene, Kugel rollte dem Arzt vor die Füße. Vier⸗ 
zehn Tage fpäter fah ich den General fchon wieder in feiner 
Gallauniform. 


Der heutige Tag koſtete uns offiziel 60 Mann Todte und 
Schwerverwundete, und Doch mußten wir ung glüdlich ſchätzen, 
dag nicht die feinplichen Bataillone mit dem Bajonett ſich über 
unfere, gegen das Ende des Gefechts nur 2 Eompagnien ftarfe, 
äußerfte Arriergarde hergemacht hatten, dieſe ſchwache und müde 
Schaar wäre ohne Zweifel durch einen folchen Angriff vernichtet 
worden und ber übrige Theil der Arriergarde in die größte Ge- 
fahr gerathen. Bon dem Mangel an Selbfivertrauen, welcher 
fih in der Unterlaffung eines folchen Angriffes fund gab, abges 
fehen, war die größere Tüchtigfeit der arabijchen Infanterie gegen 
früher unverkennbar, und auch die Führung Derfelben während 
dieſes Gefechtes im Ganzen genommen tadellos zu nennen. 
Die arabiſche Reiterei fpielte an dieſem Tage eine untergeorbnete 
Role und begnügte fih, die Communication der Arriergarde 
mit dem Centrum zu bedrohen, während fle biefelbe ganz hätte 
abſchneiden können. 


In Medeah erwartete ung eins der traurigſten Schaufpiele, 
welche der Krieg aufzumweifen bat. Am 20. Mai 1840 hatte ver 
Marfchall in dieſem vollkommen verwillteten Pape eine Garnifon 
von gegen 2500 Mann binterlaflen; Die ganze Armee hatte da= 
mals mehrere Tage hindurch daran gearbeitet, in dem Schutt⸗ 
banfen, melden Medeah bildete, aufzuräumen; wie wäre es 
aber wohl möglich geweſen, dieſen ſchauderhaften Ort in fo kur⸗ 
zer Zeit auch nur einigermaßen bemohnbar zu machen und ber 
armen Garniſon, melde faft von allen Hilfsmitteln entblößt 
war, eine nır erträgliche Eriftenz zu verſchaffen. Medeah liegt 
auf einer an den verfchiedenen Seiten mehr oder weniger ſchroff 
abfallenden Anhöhe und ift mit einer Mauer umgeben, fo daß alfo 
die directe Vertheidigung keine Schwierigfeit darbieten Tonnte; 
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bahingegen iſt das bie Stadt unmittelbar umgebende Terrain 
voller Schluchten und ſtark bewachſen. 

Um fich gegen plößliche Weberfälle zu fichern, etablirte 
der Commandant, der General Duvivier, eine Poftenlinie, 
welche in einer Entfernung von 8 bis 1200 Schritt Die Stabt 
rings umgab, und von der man ſich verſprach, fie werde ber 
Garniſon menigftens Das hinter Derjelben liegende Terrain zum 
freien Gebrauch fichern. 

Diefer Zweck warb indeſſen nıtr unvollkommen erreicht; nicht 
allein die Poften wurden faft täglich angegriffen, auch in das 
Terrain hinter denfelben fchlichen fich die Feinde während ber 
Nacht, und die erften Truppen, welche Morgens fi vor den 
Thoren zeigten, wurden ftets mit Slintenfchüffen son einem 
verborgenen Feinde empfangen, der nad geichehener Salve 
fchleunigit den Rückzug antrat, eine Operation, melde das Ter⸗ 
rain ganz befonders begünftigte. Diefer Feine Krieg, durch wel- 
chen die Garniſon beitändig alarmirt ward, ftand unter der Leitung 
eines der Khalifas Abd-el-Kaders, dem ber Auftrag geivor- 
den war, Medeah im allerftrengften Blockadezuſtand zu erhalten. 

Die Garnifon war alfo im eigentlichiten Sinne des Worts 
anf ihre eigenen Reſſourcen beichränft, oder wie es richtiger 
beißen dürfte, allein auf ihren vollfommenen Mangel an allen 
Reſſourcen angewieſen. 

Die erforderliche Anzahl Rationen, wie ſie damals gereicht 
wurden (efr. Kap. VII.), war nach der Berechnung des Inten⸗ 
danten vorhanden, dahingegen fehlte es an allen den Ingredien⸗ 
zen, durch welche der erſchlaffenden Monotonie der Commis⸗ 
Mahlzeiten abgeholfen werden konnte, eben ſo an Wein, Brannt⸗ 
wein und Tabak; das Hoſpital war nur nothdürftig mit dem 
verſehen, welches eine Ambülance für eine Campagne von einigen 
Wochen mitführt; an Betten, Tiſche, Stühle war nicht zu 
denken, alles Geräthe und Mobiliar des Soldaten beſchränkte 
ſich auf die Kochapparate und den wollenen Teppich, deſſen ich 
früher erwähnte; 2 Hemden und 2 Paar Strümpfe waren das 
höchſte, welches ein Soldat aufweifen Tonnte, und viele son 
ihnen batten nicht mehr, als was fie auf dem Leibe trugen. 
Die Offiziere waren in materieller Rüdficht etwas beſſer daran, 
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die Kameraden hatten ihnen, ehe fie fie verließen, aus ben Can⸗ 
tinen mitgetheilt, was irgend entbehrlich war, Dagegen fehlte es 
ganz an dem zur geiftigen Beichäftigung erforderlichen Apparat, 
an Büchern und Schreibmaterialien, da vor dem Antritt ver 
Campagne Feine Defignation der zu Garnilonen in Medeah und 
Miliana beftimmten Truppen Statt gefunden hatte und alfo auch 
Niemand ſich auf eine ſolche Lage hatte vorbereiten können. 

So ausgerüftet, son aller Communication mit der übrigen 
Welt abgefchnitten, von der tübtlichften Langeweile gepeinigt, 
oder unter einem angreifenden und entmutbigenden Dienft erlie- 
gend, ging die Sarnifon der beißeften Jahreszeit entgegen; Die 
Mafle ver Trümmer bemmte den Lauf der Quellen, welche früher 
ungehindert durchdie Goſſen riefelten, und die Pfützen, melde 
ſich demzufolge allenthalben bildeten, verpeſteten Die Luft. 

Unter diefen Verhältniſſen Tonnten die Krankheiten nicht 
ausbleiben und alsbald warb durch Diefelben eine Menge ber 
Mannſchaften dem Dienfte entzogen, welcher dadurch für Die 
Uebrigen nur um fo brüdender wurde. 

In den erften Tagen des September beſuchte der General 
Changarnier Medeah und führte der Garnifon, welche er 
in einem erträglichen Zuftande vorfand, einige Provifionen zu. 
Bald nach dieſem Beſuch begann aber die wahre Leidensperiode 
der Garnifon. 

Eine angeftellte Unterfuchung lehrte, daß man fich über Die 
Maffe der vorhandenen Nationen getäufcht babe und Daß von 
denfelben nur ungefähr balb fo viel übrig war, als berechnet 
worden war; aus Mangel an Sutter und Bewegung flarb ein großer 
Theil der Deerde, und da Das Hofpital vor Allem nicht Darben 
burfte, fo mußte man fich entſchließen, die ohnehin fehon unge- 
nügende Nation nach und nad für die noch Dienftfähigen be⸗ 
deutend zu rebueiren, und einen Monat vor unferer Ankunft 
war diefelbe bis auf 3 Bisquit und 14 Quentchen Salz 
berabgefunfen. 

In dieſer ſchrecklichen Noth ward täglich durch beſondere 
Arbeitscommandos für die Garniſon Gras eingeſammelt, und die 
Grasſuppe ward die tägliche Nahrung der Soldaten, welche über 
eine Handvoll Brennneſſeln (dieſe Pflanze giebt eine beſſere 
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Suppe als pas Gras) in lebhaften Streit mit einander geratben 
Tonnten. Aus den Hufen, Hörnern, Knochen und andern 
Ueberbleibſeln der crepirten Ochſen und Eſel warb eine gelaline 
gefocht, melde mit einem widerlich verfaulten Geruch behaftet 
war, und unter andern Umftänden für volllommen ungenießbar 
erflärt worden wäre, bier aber nicht verſchmäht werden burfte 
und als Zuthat zur Grasjuppe vortreffliche Dienfte leiftete, auch 
fogenanntes geräuchertes Fleiſch warb ausgetheilt, Die Proben, 
welche ich davon in Händen gehabt habe, waren aber von ber 
Haut, welche man gedörrten Fiſchen abzieht, nicht zu unters 
ſcheiden. 

Dieſe entſetzliche Koſt und dazu der drückende Mangel an 
Salz, dieſes erſten und wichtigſten Gewürzes, vermehrte die 
Zahl der Kranken in einem ſchreckenerregenden Verhältniſſe, und 
in der allerletzten Zeit war die erfchöpfte Garniſon auf dem 
Punkt, ven mit jedem Tage häufiger werdenden Beftattungen ber 
Geſtorbenen nicht mehr genügen zu können. 

Die Ankunft unferer Eolonne war für die fo hart bebrängte 
Garniſon das Signal der Erlöfung. Bon den 2500 Mann, 
welche urfprünglich dieſelbe bildeten, waren 500 Mann tobt, 
gegen 1200 lagen an verſchiedenen Krankheiten oder an ihren 
Wunden Darniever, *) nnd von den noch Übrigen 800 Mann 
waren kaum 600 im Stande Die Waffen zu tragen und dem 
Marſchall auf einige taufend Schritt entgegen zu gehen. — Er 
mufterte diefe Heine Schaar mit feinem gewöhnlichen Talten Ernfte, 
kein freundliches Wort entfchlüpfte ihm, wodurch er Die Theil 
nahme verrathen hätte, Die fo große Leiden und der männliche 
Muth, mit welchem viefelben ertragen worden waren, unwider⸗ 
fteblich jenem einflößen mußten. **) 


*) Medeah hatte außer dem erwähnten Eleinen Kriege am 2. und 3, Jult 
einen allgemeinen und wüthenden Angriff abzuhalten gehabt. 


**) Waͤhrend ein Theil der Colonne am 30. October mit den fämmt: 
lihen Saumthieren nach dem Zenyah de Mufaia zuruͤckkehrte, um 
bie dort hinterlaffenen Vorraͤthe abzuholen, fand ich Gelegenheit, 
mich mit Mebeah und dem Zuſtande ber Garnifon näher bekannt zu 

“ machen, und ich barf daher behaupten, daß ſich keine Webertreibung 
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Wahrend der langen Leibensperinde der Garnifon son Mes 
deah hatte dieſelbe ‚fich Feine Defertion, Teine Meuterei oder auch 
nur eine leife Heußerung ver Unzufriedenheit zu Schulden kom⸗ 
men laffen. Jeder that, fo lange als er Tonnte, was ihm geboten 
wurbe, und feinen Augenblid vermweigerten Die Truppen dem 
General Duvivier das Vertrauen und die Anhänglichleit, auf 
die er durch feine früheren Thaten fo gerechte Aufprüce erwor⸗ 
ben hatte. Ohne dieſe männliche Refignation und mit einem 
weniger begabten Chef an ihrer Spike hätte die Garniſon von 
Medeah ſchwerlich ven Zag des Entſatzes erlebt. 

Eine faft trunfene Freude hatte fich bei unferer Ankunft der 
Sarnifon bemächtigt, und auf allen Gefihtern las man neben 
ben Spuren der überfiandenen Leiden den Austrud inniger Zu⸗ 
friedenheit, Damit waren aber die Krankheiten *) nicht geheilt, 
bie Kräfte nicht wiedergegeben, und es zeigte fich bei näherer 
Unterfuchung, daß nur 400 Mann im Stande fein würden, ver 
Armee zu Fuß zu folgen, und die Ablöfung der Garnifon mußte 
alfo bis weiter verjchoben werben. 

Obgleich alle Truppen, welche die Garmifon von Medeah 
bildeten, ftarf gelitten hatten, war doch Die verhältnißmäßig ge⸗ 
singe Zahl der Zodten und Kranfen unter den Artillerie- und 
Genie » Mannfchaften mir höchſt auffallend; um fo mehr, da ich 
Hehnliches in Africa fchon öfters erfahren oder erlebt hatte, und 
Daher nicht glaubte, dieſes Phänomen als zufällig betrachten zu 
dürfen. Den Grund zu fo auffallenden BVerfchievenheiten glaube 
ich vielmehr in den eigenthümlichen Verhältniffen ſuchen zu müſ⸗ 
fen, unter benen bie Dauptwaffengattungen der franzöfiichen 


irgend einer Art, felbft Feine unfreiwillige, in meine Schilderung 
eingeſchlichen hat. 


Bon bem Genuß des Grafes waren vielen Soldaten die Glieder und 
das Geſicht fo angefchwollen, daß ihr Ausfehen die Berichte von der 
erlittenen Hungersnoth faft Lügen ftraftes fobald aber eine beffere 
Verpflegung eintrat, wich biefe Geſchwulſt, und wir fanden biefel- 
ben, bie wir fo angefchwollen verlaffen hatten, bei unferm fpätern 
Beſuch, als wandernde Gerippe wieder. 


* 
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Armee feit Jahren eriftirt und fich ausgebilvet haben, und bie 
mir eine nähere Beleuchtung wohl zu verdienen fcheinen. 

Die franzöfliche Infanterie Teivet noch und zwar mehr als 
die andern Waffen an den Folgen der Juli⸗Revolution und Der 
feit derſelben abwechſelnd ftattgehabten Rüſtungen und Reductionen. 

Die Juli-Revolution entfernte aus der Armee alle hoch⸗ 
adligen SProtertions- Offiziere, die unter der Reftauration bie 
höchſten Poften, zum Theil mit großer Untauglichkeit, faſt immer 
im Geiſte einer längft begrabenen Zeit befleivet hatten, und die, 
der Gefahr des; Vaterlandes ungeachtet, Doch nicht, unter der 
quaſi tMegitimen Negierung Louis Philippes dienen zu dürfen 
glaubten. An und fir fih war das Ausfcheiden diefer Herren 
unbedingt als eine große Wohlthat für die Armee zu betrachten; 
als aber die der Revolution auf dem Fuße folgenden Rüſtungen 
es nothwendig machten, nicht allein die yon den Legitimiften ver⸗ 
laſſenen Offizierspläße, fondern auch Die neu errichteten Cadres 
mit Offizieren auszufüllen, befand man ſich in der größten Ver⸗ 
legenheit; das Protertionsipftem hatte bei den jungen Männern 
des gebildeten und wohlhabenden Mittelftandes Franfreichs jede 
Luft zum Militairdienft erftict und alfo auch noch auf biefe 
Weiſe dahin gewirkt, Die wirkliche Tiüichtigkeit von der Armee 
auszufchließen; der Reſſourcen waren alfo fehr wenige, und man 
mußte fich damit helfen, vie Offiziere und Unteroffiziere der Linie 
zu befördern, und zugleich eine Menge der, 1815 verabſchiedeten 
Bonapartiften unter die Waffen zu rufen. Die Offizierspläbe 
wurden auf dieſe Weife nothdürftig aber natürlicherweife nicht fo 
befriedigend befegt, wie das bei einem gelinden Webergange, wel- 
cher Vorbereitungen erlaubt hätte, möglich geweſen wäre. 

Die den Rüftungen folgende Reduction war nicht von Be⸗ 
deutung, dahingegen aber veranlaßte die beveutende Erweiterung 
der Cadres im Sabre 1840 wiederum die Ernennung, ich möchte 
fagen, aller, nur einigermaßen qualificirten Unteroffiziere zu 
Offizieren, denn biefesmal Tonnte man zu ben Bonapartiften 
nicht mehr feine Zuflucht nehmen; die Armee verlor auf biefe 
Weiſe ihre beiten Unteroffigiere und erbielt dafür Offiziere, von 
denen viele fich durch militairifche fo wenig, als Durch forinle 
Bildung oder Abrige Verhältniſſe zu dieſer Stellung eigneten. 
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In der Artillerie und dem Genie übten Diefe Verhältnifie 
bei weitem nicht den Einfluß aus, wie in Der SSnfanterie und 
Cavallerie. 

Die bedeutenden Studien, welche man von den Offizieren dieſer 
Waffenarten verlangte, hatten die Protection faſt ganz ausgeſchloſ⸗ 
ſen, und die Revolution fand in den erwähnten Specialcorps ein 
durchgängig ergebenes Offiziercorps, hauptſächlich aus den Süh- 
nen der wohlhabenden und intelligenten Mittelclaffe beftehend. 
Daneben hatten die Artillerie und das Genie ein Unteroffiziers⸗ 
corps berangebildet, welches treffliche Elemente zur Ausfüllung 
der wenigen leeren Pläbe darbot. Diefe Corps erlitten alfo 
durch die Juli-Revolution faft Feine Veränderung, und dieſem 
Umftande bat Franfreich es zu verbanfen, bag das in jener 
Periode mit bedeutender Kraftanftrengung und in großer Eile 
erfchaffene Kriegsmaterial dennoch von fo trefflicher Befchaffenheit 
iſt. — Aber auch auf den Geiſt diefer wichtigen Corps wirkten 
jene Verhältniſſe jehr günſtig. 

Das der Offizier tapfer ift und fein Peloton manierlich 
führt, gilt bei den franzöfifchen Soldaten nicht Alleg — „nous 
sommes tous braves,“ fagen fie, „et le peloton va quand meme;“ 
die Intelligenz aber, Die Heberlegenheit an Kenntniſſen und über- 
haupt die gefftige Bildung, ein Name bon gutem Slange und 
feine Sitten find die Eigenfchaften, die der franzöfliche Soldat 
der neuern Zeit gern bei feinem Offizier findet und vor denen 
er fich willig beugt. Der Soldat will durch feinen Offizier würdig 
repräfentirt fein, er will nicht, daß verfelbe ſich Durch Unwiſſen⸗ 
beit lächerlich mache, oder Durch Manieren, welche im estaminet 
zu Haufe gehören, von der höheren Gefellfchaft und vem Umgang 
anf gleichem Fuße mit ven höchſten Militairperfonen ausgefchloflen 
ſei. Ein pebantiiches und linkiſches Auftreten, wie man Das 
bei den allzu mwiflenfchaftlichen Offizieren mitunter antrifft, entgeht 
allerdings der Eritif der Soldaten nicht; Doch aber erhält ſich 
für einen Offizier, der im Rufe bedeutenden Wiflens fteht, ein 
Refpert, wie ihn der rohe, ungebildete troupier durch feine 
Flüche, fein Schelten und Strafen fich nicht verfchaffen kann. 

Die Achtung, welche die Soldaten der Artillerie und Des 
Genie vor den überlegenen Kenntniſſen ihrer Offiziere hegen, der 
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Stolz, mit welchem fie biefe Eigenfchaften bei venfelben hervor⸗ 
heben, giebt den Offizieren dieſer Waffen einen moralifchen Ein⸗ 
fluß auf die Gemüther ihrer Untergebenen, ber unter critifchen 
Umftänden Wunder thut. *) 

Das Offiziereorps der Infanterie und Cavallerie ift dahin⸗ 
gegen, wie ich oben zu erklären gefucht babe, fo zufammengefeht, 
daß es theils Der Eigenfchaften für die Ausübung eines bedeu⸗ 
tenden moraliichen Einfluffes auf Die Untergebenen in der Regel 
ermangelt, theils auch in fich ſelbſt nicht die NReflourcen befigt, 
welche Die böhere Bildung und bie geiftige Eultur dem Befiber 
darbieten, und durch die er nicht allein fich felbt, ſondern auch 
Andere unter Bedrängniſſen aufrecht erhält, welchen ber materielle 
Menſch fchnell erliegt. — Auf dieſe Weife erkläre ich mir Das 
erwähnte Phänomen, welches, wie oben berührt, keinesweges tjolirt 
daftebt; da ich aber einmal die Rolle, welche der höheren Bil: 
bung in einer civilifirten Armee zu jpielen vorbehalten ift, berührt: 
babe, fo fei es mir erlaubt, noch einer andern Erfahrung zu 
erwähnen, welche wir dem africaniichen Krieg verbanfen, und 
die einer felbf in unſerer Zeit noch mitunter angefochtenen und 
verfannten Wahrheit Fräftig und überzeugend das Wort redet. 

Sch babe Schon früher bemerkt, daß die Algerie unter ben 
Aufpicien einer jüngeren Generation einer befleren Zuknuft ent⸗ 
gegengeht, einer Generation, welche ſich durch die glängenbften 
Ihaten im Felde, durch gründliche Studien und unermübete 
Forſchungen den wahren Intereſſen ver Eolonie gewidmet, zu ben 
wichtigften Poſten der Armee den Weg gebahnt hat, deren Einfluß 
auf vie algierfchen Angelegenheiten fich mit jedem Tage ver: 


*) Ich darf Hier nicht unbemerkt laſſen, daß Frankreich in ber berüßr- 
ten Beziehung einer befleren Zukunft entgegengeht; bie gebildeten 
jungen Offiziere, weiche bie Militairſchule verlaffen, werben moͤglichſt 
ſchnell zu den höbern Poften befördert, ber Sinn für bie militai- 
rifchen Studien und bie Luft zum Kriegerflande find wieder erwacht, 
und bald wird zwifchen ber Anzahl ber wiſſenſchaftlich gebildeten 
Dffiziere und der der eigentlidyen troupiers, weldye ben Unteroffizieren 
entnommen worden, und beren Brauchbarkeit für die fubalternen 
Poſten ich nicht in Abrebe ftellen will, ein vichtigeres Verhaͤltniß 
juwegegebradyt werben, alö es biöher der Fall war. 
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geößert, und Die and bie junge Colonie tor der Wieder⸗ 
bolung ver früheren Mißgriffe jchüten wird. Die Armee, Die 
Coloniſten und Alle, denen die wahren Intereſſen Africas theuer 
find, erkannten längft, wie viel die Algerie fi) von Diefer 
jungen Generation verfprechen dürfe, und die Ereigniſſe ber leb- 
ten Sabre haben dieſen Erwartungen aufs glänzendſte ents 
ſprochen; manchen Repräfentanten zählt dieſe Generation ſchon 
jest im erfien Glieve, und die Namen D’Aumale, de La⸗ 
moriciere, Changarnier, Dusivier, Bedeau, Tem: 
pyourre, Cavaignac, Marey find Jedem geläufig, der mit 
einiger Theilnahme den Begebenheiten in Nord⸗Africa folgte; 
eine ſtattliche Schaar aber wartet nur des Winks, um gleichfalls 
vorzutreten und ben Plab einzunehmen, auf melden fie fich 
burch ihre Leiftungen und ihre Erfolge täglich neue Anſprüche 
erwirbt. 

Wenn man Die Carriere diefer Männer, deren Namen auf 
jevem Blatt der algierfchen Annalen ehrenvoll Erwähnung ge⸗ 
ſchieht, näher nachipürt, fo findet man in der großen Mehrzahl 
verfelben frühere Zöglinge ber polytechnifchen Schule wieder. 
Der Herzog von Aumale, *) de Lamoricière, Dupipier, 
Zempourre, Bedeau, Cavaignac, Marey find alle aus 
diefer Schule hervorgegangen und zuerſt, den geltenden Beftim- 
mungen gemäß, in bie Artillerie, pas Genie oder den Generalftab 
eingetreten. Dem innern Berufe folgend baben fie aber dieſe 
Spertaleorps wieder verlafien, um mit dem in denſelben erwor⸗ 
benen Grade in die Sinfanterie oder Capallerie überzutreten. 
Durch diefen Webertritt zu den beiden Hauptwaffen eröffneten fie 
ſich die Möglichteit, durch hervorragende Leitungen zu den höhe⸗ 
ven Poſten, für welche fie ſich berufen fühlten, fohneller empor⸗ 
zufteigen, als die Ratur der Waffengattungen, welche fie ver⸗ 





*) Der Herzog von Aumale ift, wenn er gleich nicht in bee poly⸗ 
technifchen Schule fludirte, doch gerade durch die überaus forgfältige 
Bildung, welche ihm zu Theil ward, unb bie fich in feinem ganzen 
Weſen fo unverkennbar geltend macht, ganz befonbers geeignet unter 
den Häuptern dieſer Generation, bee er durch feine Ihaten angehört, 
ben erflen Platz einzunehmen. 
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Ikeßen, und die Concurrenz mit dem burchgängig fo ausgezeich⸗ 
neten Offisiereorps berfelben es geftatten wollten. 
Dreahingegen hatten fie yon nun an Die Eoncurrenz mit dem 
Offiziercorps der ganzen franzöfiichen Infanterie und Cavallerie 
zu beftehen, eine Coneurrenz, welche um fo bedeutungsvoller war, 
da alle ehrgeizigen jungen Offiziere der Armee mit Freuden jebe 
dargebotene Gelegenheit benusten, um in Africa den Tod ober 
ein fchnelleres Avancement, als es ber Friede in Frankreich ge⸗ 
währen Tann, zu finden. 

Wenn man num erfährt, Daß von biefer Fleinen Phalanr 
wiſſenſchaftlich gebildeter Offiziere Fein einziger zurückgeblie⸗ 
ben ift, daß im Gegentheil alle Mitgliever verfelben fi ein 
fchnelles Avancement und eine einflußreiche wichtige Stellung 
in ihrem adoptirten Vaterlande erfämpft haben, fo fcheint mir 
ein ſolches NRefultat wohl einige Aufmerffamfeit zu verdienen. *) 


*) Abfichtlich Habe ich hier nicht noch außerdem der zahlreichen Offiziere 
erwähnen wollen, die ihren Platz in dem Specialcorps, bem fie ange⸗ 
hörten, beibehalten haben, die aber in ben verfchiedenen erceptionellen 
Dienftftelungen, zu denen fie ſich durch befondere Leiftungen ben 
Weg gebahnt haben, ber Colonie fehr wefentlihe Dienſte Leiften. 
Zur Beherzigung für gewifle Leute fei es inbeffen bemerkt, daß z. B. 
der Artillerie: Capitain WalfinsEfterhazy, der über die Ger 
Tchichte der Algerie fehr gelehrte Bücher fehreibt und zu Pferbe eine 
gar traurige Figur macht, nicht allein in ben Unterhandlungen mit 

den Stämmen, in ber Provinz Oran fehr wichtige Dienfte geleiftet 
bat, fondern auch gewöhnlich, wenn's recht d’rum gilt, ben Ober⸗ 
befehl über die Gavallerie der alliirten Araber übernimmt, bie unter 
feiner klugen und breiften Führung unmwiberftehlich zu werben fcheint. 
Da übrigens ber Uebertritt aus den Specialcorps in bie Infanterie 
ober Gavallerie von den Offizieren dieſer legten Waffen als für fie 
beeinträchtigenb betrachtet wirb (befonders wohl, weil die Specials 
corps ‚natürlicherweife keine Reciprocität in biefer Beziehung geſtat⸗ 
ten) und oft fehr laut gegen ein foldyes Verfahren reclamirt worden 
ift, fo wird berfelbe verhäftnißmäßig felten geftattet und mehrere 
meiner Freunde haben nur durch lange und ausgezeichnete Dienfte 
die Crlaubnig erwerben Zönnen, mit bdemfelben Grabe, ben fie 
längft in der Artillerie oder bem Genie bekleideten, in bie Linie 
überzutreten. 
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Man muß nicht glauben, daß dieſe jungen Männer auf der von 
ihnen erwählten Bahn ſich beſonderer Begünftigungen zu er⸗ 
freuen gehabt hätten; weder der jebige Kriegsminiiter noch über- 
haupt die große Mehrzahl der älteren Generäle hegen für dieſe 
ehrgeizige und begabte Sugend, deren Bildung von der eigenen 
fo ganz verſchieden war, eine ſonderliche Vorliebe, fie verhehlen 
im Gegentheil häufig fehlecht genug ben Wiverwillen, den die⸗ 
felbe ihnen einflößt; auch glaube man nicht, daß man aus Rück⸗ 
ficht für Lampriciere oder Cavaignac die Märfche abkürzte, 
einen Schirm über ihnen ausfpannte, wenn es regneie, oder 
ihnen Nachts gute Betten anrichtete, während bie vorzugsweiſe 
fogenannten practijchen Offiziere durchnäßt im Roth bivouaquir⸗ 
ten; die Strapazen und förperlichen Leiden waren wahrlich für 
Alle gleich, nicht aber die Geiſteskraft und der moraliiche Muth, 
diefelben zu ertragen und zu überwinden. 


Wie viel auch die wiſſenſchaftlich gebildeten Offiziere felbft 
während ber Kaiſerzeit geleiftet hatten, und wie tiefe Wurzeln 
bie Achtung vor Der höheren Bildung in der Armee und in 
der Opinion des franzöfifchen Volks gefchlagen haben mochte, 
doch gab es noch ſelbſt in Frankreich unter ben fogenannten 
troupiers und anderen, melde ſich dieſes Vorzugs nicht erfreus 
ten, eine Menge, die mit vornehm⸗verächtlicher Miene von die⸗ 
fen unbrauchbaren, gelehrten und unpractifchen Offizieren Tprachen 
und gelobten, wenn nur erft ver wirkliche Krieg vorhanden fei, da 
werbe es fich bald zeigen, wozu diefe Gelehrfamfeit,*) son der man 
fo viel Wefens made, wohl gut fei; eine Prophezeihung, welche 
bei einem Theil des Publikums ein gar williges Gehör fand. 


Der wirkliche Krieg, ein Krieg vol von Gefahren und uner- 
hörten Entbehrungen bat num 14 Jahre hindurch gedauert, und, 
ich darf wohl fragen, wie mag es kommen, bas alle jene Säbel- 
fchlepper mäuschenftil geworben find und es vielleicht gar vor⸗ 


*) So pflegen fie nämlich bie durch ernfle und angeftrengte Studien 
bervorgerufene geiftige Wirkfamteit und Luft zur Arbeit zu bes 
nennen, 
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ziehen, in Frankreich ihren Stalivienft oder ihre Parade zu ver⸗ 
richten, während jene unpractifchen Gelehrten ber Armee im 
Gefecht vorleuchten und daneben durch ernſte Forfchungen das 
Baterland über die wahren Intereſſen einer bochwichtigen Colonie 
aufklären? 

Man thut mir Unrecht, wenn man glaubt, ich habe durch 
das oben Geſagte andeuten wollen, die Übrigen Offiziere der Armee 
hätten es an glänzender Tapferkeit ober Tüchtigkeit im Selbe feh⸗ 
len Iaflen, oder daß diejenigen Mitglieder ver füngern africaniſchen 
- Generation, welche ſich zu den höchſten Poſten emporgefchwungen 
haben, oder auf dem Wege zu benfelben begriffen find, und 
deren erfte Bildung ſich nicht Yon der polytechniſchen⸗ oder ber 
Generalſtabs⸗Schule berfchreibt, *) Ihren Plab mit geringerer 
Auszeichnung behauptet hätten als jene; die einfache Thatfache, 
welche ich ans Licht gezogen, geftattet Feine ſolche Auslegung 
- und bedarf auch derfelben nicht, um zu überzeugen; ich habenur 
darauf aufmerffam machen wollen, daß die in Africa gewonnene 
triegeriiche Erfahrung fehr zu Gunſten der willenfchaftlich gebil- 
deten Offiziere ausgefallen fei. Wenn nun diefes Factum fich 
nicht wegraifonniren läßt, fo muß ich inveflen doch Darauf vor⸗ 
bereitet fein, daß man mir die vermeintlich fchlagende und zugleich 
fo bequeme Behauptung entgegenftelt, die unzähligen Erfahrun- 
gen aus der Kaiferzeit gäben ein ganz entgegengefehtes Reſultat. 
Das Emporſteigen Einzelner aus den geringften Claſſen ver Ge⸗ 
ſellſchaft zu den höchſten militairifchen Würden gehört zu ben 
Traditionen, jener mit fo mandem Nimbus umgebenen Periode, 
welche der Meinung eine große Geltung verichafft haben, es be= 
dürfe des militatrifchen Willens und ver forgfältigen Vorbildung 


*) Wenn gleich bie Schule, in welcher die Generalftabsoffiziere ihre 
fpecielle Bildung erhalten, der polytechniſchen Schule nicht an die 
Seite geftellt werden darf, hat fie doch eine Menge audgezeichneter 
Offiziere geliefert, und die jüngere franzöfiichzafricanifche Generation 
bat einen großen Theil ihrer tüchtigften Mitglieder (ich möchte fagen 
Mitarbeiter) aus der Mitte der Jüngern Generatftabsoffiziere er: 
halten. 
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nit, um ein ausgezeichneter Heerführer zu werben, und das 
practiſche Kriegsleben werde ſtets ganz Andere an die Spike der 
Armeen bringen, als gerade bie, welche ſich durch ernite Stu- 
dien zu einem ſolchen Beruf sorbereitet hatten. 

Ich halte dieſe fehr populaire Anficht für irrig und ſchädlich, 
namentlich weil man ihr mit ſchroffer Einſeitigkeit und mit 
gänzlihem Mangel an Eritit anhängt; eine vollſtändige Wider- 
legung berfelben zu übernehmen, würden meine Kräfte nicht 
aureichen, wenn nicht ſchon ber Zweck und der Umfang Diefer 
Heinen Schrift mir folche Digreffionen verböten; es giebt aber 
unter den thatfächlichen Verbältniffen, auf welchen jene Opinion 
bauptfächlich fußt, einige, welche fi dem Publikum in einem 
ſehr unmwahren Lichte darſtellen, ich meine die Gigenfchaften, 
durch welche Die großen franzöftichen Feldherren, welche neben 
Napoleon glänzten, fih zu ihren erbabenen Poften emporſchwan⸗ 
gen. Verſteht fi von felbit, unter dieſen Eigenfchaften ſtehen 
der perfönliche Muth, Die Tapferfeit und Die aufopfernde Ans 
hänglichfeit an die Sache der Nation und fpäter an den alleinis 
gen Repräjentanten derfelben als unerläßlich oben an, nach ihnen 
aber machte fich die geiftige Bildung in der Carriere diefer Hels 
den in hohem Grade geltend und zwar viel mehr, als man im 
Publico gewöhnlich glauben will; daß es fo fein mußte, ließe 
fih A priori demonftriren, man braucht aber nur mit einiger Un⸗ 
partheilichfeit und Sachkenntniß die Biographien dieſer Männer 
durchzugehen, um jene Behauptung vollkommen beftätigt zu 
finden. 

Ein fehr großer Theil der beften kaiſerlichen Generäle, 
Napoleon felb an der Spike, war urfpränglich für die Sperials 
waffen wiſſenſchaftlich gebildet worden und batte erft fpäter Diefe 
Eorps mit der Infanterie over Cavallerie vertauſcht; ein andes 
rer eben fo großer Theil jener berühmten Führer gehörte durch 
Geburt und Erziehung den gebildetften Clafien der Geſellſchaft 
an und war während ber Revolution in die Armee getreten, 
in welcher die Edelſten und Beiten eine Zuflucht fuchten, und 
der ſich während einer geraumen Zeit die Sntelligenz Frankreichs 
faſt ausichließlich zumandte; nur Durch ihre Kenntniſſe aber und 


304 


durch den erworbenen Sinn, und bie Fähigkeit: für geiftige 
Arbeit, vermochten diefe Männer fich jchneller den Weg zu den 
höchſten Poften zu bahnen, als jo unzählige andre, denen fie es 
in der bloßen Tapferkeit nicht zuvor thun konnten. Viele yon 
ihnen find als Diplomaten, als Schriftfteler und als Gefebgeber 
aufgetreten, wie aber ließe das fich denken ohne wiſſenſchaftliche 
Bildung? | 

Die fehr geringe Anzahl jener Generäle, deren Rohheit und 
Mangel an geiftiger Cultur biftorifch geworben, gehörten aber 
unläugbar zu den ganz ungewöhnlich begabten Menfchen, Denen 
die günftigften Umſtände erlaubten, ihre großen Gaben für Den 
Krieg zu entfalten, die es aber theils nicht verfehmähten, in 
ihrem fpätern Leben nach ver geiftigen Bildung zu ftreben, melde 
ihre Jugend ihnen nicht verliehen hatte und deren Bedeutung fie 
- fühlten, theils auch für den Mangel verfelben im practifchen 
Leben oft hart genug büßten; ſolche Männer aber find jo wenig, 
wie das Genie überhaupt, ven allgemeinen Regeln unterworfen, 
welche im Gegentheil durch ſolche einzelne Ausnahmen, die fie ge⸗ 
ftatten, an allgemeiner Geltung gewinnen. 


Bon den Generälen zweiter und Dritter Claſſe brauche i 
nicht zu reden, es konnte in Diefer Sphäre Mancher mit durch⸗ 
fchlüpfen, fo lange es fih nur darum handelte, in der Hand des 
großen Mannes ein gutes und ergebenes Werkzeug zu fein. 


MWenn ich nun gleich überzeugt bin, felbft die Erfahrungen 
aus der Kaiferzeit jprechen unbedingt zu Gunften ver höheren 
geiftigen Bildung, fo find Doch Die Verhältniffe, unter denen Die 
Armeen der neueren Zeit beitehen, son Denen jener Periode fo 
grundverſchieden, Daß bergleichen Reſultate auf unſere Zeit wenig 
anwenbbar fein dürften; eine. ganz andere Bedeutung feheinen 
mir aber in diejer Beziehung die in Africa gewonnenen Erfab- 
rungen zu haben, denn fie find in der neueſten Zeit, in einer jun⸗ 
gen Armee unter der freien Concurrenz ſämmtlicher Kräfte eines 
großen Reiches und unter der Eritif der ganzen franzöſtſchen 
Ration und der ſämmilichen frienlich-müßig ſpeculirenden Offiziere 
der europälfchen Armeen gewonnen worden. 
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Wenn ich es nicht fo vft ſchon hätte anhören müſſen mie, 
gewiſſe Leute mit unerfchlitterlicher Zuverſicht Den Orakelſpruch 
thaten: „piefe gelehrten jungen Herren find zu Nichts Rech⸗ 
tem zu gebrauchen,” und wenn ich nicht von der Andacht mid 
hätte überzeugen können, mit welcher jo Manche dieſem Spruch 
zubörten, wahrlich ich hätte mir die Mühe nicht gegeben, ber 
erwähnten Thatſache anders, als fehr flüchtig zu erwähnen, fo 
aber, wie es fich mit Der allgemeinen Erfenntniß in Diefer 
Sache ftets noch verhält, babe ich geglaubt auch mein Scherflein 
beitragen zu müſſen. 


Am 31. October verließen wir Medeah und bivouaquirten 
diefe Nacht im Olivenhölzchen. 


Am nädften Morgen wurden wir noch etwas früher ale 
gewöhnlich gemedt, indem A0—50 Kabylen, melde ſich ganz 
dicht an die Vorpoften berangefchlichen hatten, 3 Gewehrfalven 
aufs Gerathewohl zu uns ins Lager ſchickten. Glücklicherweiſe 
ward nur ein Mann durch dieſe Demonftration leicht verwundet, 
die ganze Eolonne kam aber mit Blibesfchnelle auf Die Beine, 
und noch bei dunkler Nacht verließen wir das Bivouac, zum 
Tenyah de Mufaia binauffteigend. Nach einem Halt von 2 
Stunden auf dem Tenyah gings nun wieder bergab in Die 
Dlaine, und da der General Changarnier die Arriergarde 
führte, fo Eoftete auch der heutige Tag derfelben gegen AO Todte 
und Verwundete. 

Wir erreichten am Abend beflelben Tages Beliba, welches 
wir, wegen der Verjpätung eines von Algier erwarteten Trans⸗ 
ports, nicht vor dem 5. November wieder verließen. Diele 3 
Rafttage wurden namentlich benubt, den Train und überhaupt 
die Zranfportmittel zu renrganifiren. 

Die Eonftruction der Padfättel ift für die afriennifche Armee 
ein Gegenfland son der allergrößten MWichtigfeit, und doch bat 
man troß aller demfelben gewidmeten Aufmerffamfeit, noch bie 
jet in dieſer Richtung fein ganz befriedigendes Nefultat erreicht; 
bei der Artillerie fuchte man Die Mängel der Eonftruction durch 
eine unermübliche Sorgfalt zu erfeben. Abends im Bivouac ward 
jedes Maultbier genau unterfircht; wo der Sattel daſſelbe verlegt 


20 


306 


hatte, warb in ber Polſterung eine Höhlung zuwegegebracht, 
wodurch der Drud von der wunden Stelle entfernt ward. Daß 
die Wunde oder die Geſchwulſt forgfältig mit Bleiwaſſer ge- 
waſchen wurde, verfteht ſich von felbft; *) nur durch Diefe fern- 
pulöfe Sorgfalt glüdte es der Artillerie, faſt alle Maulthiere in 
gutem Stande zu erhalten, während der Train, ber fich freilich 
einer ſolchen Sorgfalt nicht rühmen dürfte, durch eine Erpedition 
son der Dauer einiger Wochen gewöhnlich über vie Hälfte Der 
Maultbiere in einen höchſt bedauernswerthen Zuſtand verſetzt jah. 
Die armen Thiere hatten ſehr häufig zu beiben Seiten bes 
Nüdens Löcher aufzuweiſen, in Die man zwei Fäuſte hineinlegen 
fonnte, und deren Heilung Monate erforderte, wenn fie nicht 
dem Thiere das Leben Fofteten. 

Am 5. November: verließen wir wieder Beliva, unfern 
Marſch gegen Miliana richtend. Den Truppen waren Lebens⸗ 
mittel für 7 Tage verabreicht worden; die Kavallerie und vie 
berittenen Offiziere erhielten pr. Pferd A Nationen oder 32% 
Gerfte mit der Beſtimmung, damit fir 6 Tage auszureichen. — 
Mir erreichten an dieſem Tage das Bivouac an den Ufern Des 
led Ger, ohne von der zahlreichen Cavallerie, welche ſich vor 
den Flanken der Eolonne zeigte, ſonderlich beunruhigt zu wer⸗ 
den, welches wir ohne Zweifel Der ausgezeichneten Ruhe und 
Borficht verdankten, mit welcher der General Duvivier Die 
Arriergarde führte, 

Die Rivalität, welche fich während biefer Heinen Campagne 
zwiſchen den Generalen Changarnier und Dupibier offen 


*) Auf daB Polftern der Gättel verwenden die Franzofen große Auf: 
merkſamkeit; in einer der [pätern Campagnen erlebte ich den Fall, 
daß eins und zwar bad beſte meiner Pferbe, welches am einem ber 
erften Zage durch den Drud des Satteld eine arge Verlegung auf 
bem Rüden erhalten hatte, und deſſen ich mich 14 Tage hindurch 
faft täglich 12 bis 16 Stunden zu fharfem Dienft bedienen mußte, 
der ſtarken Hitze ungeachtet, noch während ber Campagne unterm 
englifchen Sattel vollftändig heilte; biefes Refultat ward durch ſorg⸗ 
faͤltige Polfterung des Sattels, durch Hinweglaflung ber Reitdecke 
unb durch fleißiges Wafchen mit Bleiwafler zuwege gebracht; meh⸗ 
reren anderen Offizieren gluͤckte dieſelbe Cur. 
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karte, und der tägliche Wechſel im Commando ber” Arriergarbe 
brachten eine Abwechfelung in die Operationen und verliehen den⸗ 
felben ein eritiiches Intereſſe, wodurch fle für Die jüngeren Offi⸗ 
ziere gleich Tehrreih und unterhaltend wurden; auch mwährte es 
nicht lange, fo hatte jeder der genannten Helden unter ung feine 
deridirten Anhänger, und bei jedem Anlafle erneuerten fich Die 
Diseuffionen, über Die son jedem von Ihnen befolgten Principe. 

Der General Changarnier bat für alle offenfisen Opera⸗ 
tionen ausgemadt ein großes Talent und tft auch in Diefer Rich⸗ 
tung wahrſcheinlich dem General Duvivier überlegen; feine 


"Operationen find ftets fehr Fräftig, die offenfiven häufig entſchei⸗ 


dend und son großem Erfolge. Der verbältnigmäßig bedeutende 
Aufwand an Nenſchen, Ciwie gefährlich eine große Menge von 
Verwundeten den Eolonnen werden Tan, babe ich fchon oben 
berührt) welcher von feinen Operationen unzertrennlich if, ſcha⸗ 
det ihm meniger in den Augen der Sranzofen, ald Das bei ven 
meiften andern Nationen der Kal fein würde, er ift daher auch 
ſehr populair, und die Truppen folgen ihm gern. — Von dem 
Geiſt, welcher in diefer Beziehung die franzdfifche Armee befeelt, 


ſah ich während diefer Campagne Proben, welche mic im höchſten 


Grade frappirten. Der Marfchall hatte 3.3. die traurige Lage 
Medeahs, welche ich oben zu fchilvern gejucht, längſt gekannt, 
höhere Rückſichten mochten ihn abgehalten haben, der armen Gar⸗ 
nifon zu Hülfe zu eilen, allgemein aber war man der Meinung, 
er babe feinen einmal gelegten Feldzugsplan um einiger Hundert 
Menſchenleben willen nicht derangiren wollen, und die Sndignation 
ob eines ſolchen Verfahrens warb mehrmals in Privatgeſprächen 
laut. Als wir Medenh verließen, fragte ich einen der Offiziere, 
welche wir abgeldft hatten, und ver felbft von Hunger und Elend 
fo entträftet war, daß er fih Taum auf dem Pferde erhalten 
tonnte — ob er glaube, es werde von Seiten ber Garnifon 
irgend eine Klage gegen den Marfchall erhoben werden — Darauf 
antivortete er mir, daß gewiß aller Grund dazu vorhanden fei, 
daß aber bei dem in ber, Armee verbreiteten Geifte eine ſolche 
Klage zu Feinem andern Refultat führen könne, als den Kläger 
in den Augen feiner Kameraden auf immer als einen Elenven 
zu flempeln, Cil seroit à jamais infame, wie er ſich ausdrückte) — 
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auf ähnliche Weiſe äußerte fich ein Offizier, welcher mit einer 
80 Mann ftarfen Compagnie in Miliana eingerlidt war und son 
diefen 80 Mann nur 2 lebendig wieder aus jener Stadt heraus⸗ 
geführt hatte. — Zum Gegenfab. — Nach Algier zurücdgelehrt, 
las ich in den Zeitungen, ein großer Theil der englifchen Offt- 
ziere, welche den Lord Keane auf feiner 12 monatlichen Erpe- 
bition in Afgbaniftan begleiteten, hätten eine Klage über dieſen 
General eingereicht, in mwelcer fie den von ihm getroffenen Vor⸗ 
fehrungen zur Laft legten, daß der Thee während der Erpebition 
bis zu einem Preife son 1 Lſtrl. pr. @ geftiegen ſei! 

Der General Duvivier bat manden Angriff mit Muth 
und Kraft geführt, feine größte Force bat er aber in ber Füh⸗ 
rung einer Arriergarde; es berricht in feinem Weſen eine Be- 
jonnenheit und Intelligenz, welche ſich alsbald den Truppen mit- 
theilen; mie auf einem Schachbrette decken die einzelnen Abthei⸗ 
lungen und Poften einander; Seder darf mit Ruhe und Zuver⸗ 
fiht feinen Plab fo lange behaupten, wie fürs Ganze nöthig, 
denn er darf ficher darauf rechnen, daß Nichts verfäumt ift, 
welches zur vollſtändigen Dedung feines Rückzuges dienen Tann; 
jeder Fleck im Terrain, welder dem rafchen Vorbringen Des 
Feindes günftig werden Tann, ift ein Gegenftand feiner Aufmerf- 
famfeit, und faum verfucht der Feind es, bie ibm angewielenen 
Gränzen zu überjchreiten, fo findet er fich von Haubitzen, Wall- 
flinten und Musketen fo angelegentlich begrüßt, daß er fich fo 
ſchnell als möglich Durch Das Abftehen son weiteren Angriffen 
einer fo fehmeichelhaften Aufmerkſamkeit zu entziehen fucht. Ob 
. der General Duvivier bei allen früheren und fpäteren Gelegen- 
heiten die Arriergarde mit derfelben, ich möchte jagen, menſchen⸗ 
freundlichen Sorgfalt geführt bat, will ich dahingeſtellt fein laſſen; 
während dieſer Campagne ſchien er zeigen zu wollen, mit wie 
geringen Verlüften man dieſelbe felbit durch ſchwieriges Terrain 
führen könne, und die Löfung dieſer Aufgabe gelang ihm fo wohl, 
Daß die Arriergarde unter feiner Führung mit einem Berluft von 
nur 2 bis 3 Mann Terrainabjchnitte durchzog, welche dem General 
Changarnier 40 bis 50 Mann gefoftet hatten. 

Am 6. November fehten wir unfern Marſch fort, indem 
wir, dem Laufe des Ued Ger im Wefentlichen folgend, in den 
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Atlas hineindrangen. Die Arriergarbe tiraillirte den ganzen 
Tag, und die Artillerie mußte ihr mehrmals Luft machen. Wir 
fehlugen unfer Bivouac wiederum an den Ufern des Ued Ger, 
diefes Mal aber im Gebirge an einem Orte auf, welcher den 
Kamen Karubed⸗el⸗uſri führt. 

Am 7. November verfolgten wir den einmal eingefchlagenen 
Weg, welcher bei der Quelle Ain Soltan *) in die Cheliff- 
Dlaine führt, gegen eine Meile fih an den Gränzen dieſer 
Plaine binzieht, und dann wieder in den Atlas tritt, nach Mi- 
liana binaufführend. 

Diefer Tagemarſch war für die Truppen, welde den Sicher- 
heitspienft der Seiteneolonnen und ber Arriergarde hatten, furcht⸗ 
bar anftrengend; — denn theils war das Terrain im böchften 
Grade accidentirt, ver Marich lang und die Hite drückend, theils 
mußten wir ven ganzen Tag hindurch lebhaft tirailliren, ja Die 
Angriffe waren fo Fräftig, daß Die gend’armes maures Gelegen- 
beit fanden, eine Charge auszuführen, welche einige Gefangene 
in unfere Gewalt brachte. 

Wie gewöhnlich fuchten diefe Gefangenen fich durch allerlei 
Lügen über Abd=-el- Kader angenehm zu machen, und fo er- 
zählten fie, der Emir babe ſich vor einigen Tagen son Medeah 
entfernt und in der Cheliff-Plaine etablirt; um aber die Unzu⸗ 
frievenheit feiner Truppen, melde ihren reftirenden Sold verlang⸗ 
ten, zu befchmwichtigen, babe er ſich gendthigt gefehen, biefelben 
bis auf eine Heine Schaar in ihre Heimath zu entlaffen. Ob 
der Marfchall dergleichen Erzählungen, welche ſich täglich erneuer= 
ten, und täglih Durch Die That widerlegt wurden, Glauben 
fhenfte, weiß ich nicht, wohl aber, daß er fo wenig, wie feine 
Vorgänger oder feine Nachfolger, es unterließ, ſolche Berichte 
in die offiziellen Napporte aufzunehmen, in denen fie fich ſtets 
hübſch und befriedigend ausnahmen. 

Die Cavallerie mußte gegen das Ende des heutigen Marjches 
abfiten, und die müden Snfanteriften, deren Zahl nicht unbedeu⸗ 
tend war, durften auffiten, während der Cavalleriſt das Pferd 


*) Die Quelle bes Sultans, 
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am Zügel führte. Gegen 9 Uhr Abende, 2 Stunden nachdem 
Die Dunkelheit eingetreten war, und nach einem faft ununter- 
brochenen Marſch son 17 Stunden, erreichten wir das uns bes 
ſtimmte Bivouae, eine Biertelmeile unterhalb Miliana. Am nächſten 
Tage ward dafjelbe Dicht unter die Mauern Diefer Stadt verlegt. 

Miltana war früher eine Stadt son 7 bis 8000 Einwohnern, 
und der Sitz eines nicht unbedeutenden Handels mit dem Innern 
und mit Scherſchell, mit welchem es Durch eine Straße von nur 
6 Meilen Länge in Berbinpung fteht. 

Als die Franzofen, wie oben erwähnt, Miliana am 8. Juni 
1840 einnahmen, fanden fle den Plab halb abgebrannt und in 
Schutt verſunken. 

Die Garnijon, welche der Marfchall daſelbſt zurückließ, be⸗ 
fand aus einem Bataillon der Fremdenlegion und einem Ba- 
taillon som 3. leichten Regiment, weldye mit den Artillerie- und 
Genievetajchements gegen 1200 Mann ausmachten. .Diefelben 
Urfachen hatten in Miliana -diefelben Wirkungen hervorgebracht, 
wie in Medeah, der Commandant war aber weit entfernt, ſich 
feiner ſchwierigen Lage gewachſen zu fühlen, er vermochte ven 
Geift der Truppen nicht aufrecht zu erhalten, und der Marſchall 
ſah fich genöthigt, ſchon in den erften Tagen des Ortobers ben 
General Changarnier zum Entfab nad Miliana zu fenden. 
Die Garniſon ward abgelöft und durch ein anderes Bataillon 
som 3. leichten Regiment erſetzt. Von den 1200 Mann, welche 
urfprünglich die Garnifon bildeten, verließen nur gegen A00 die⸗ 
fen unglüdlichen Ort; gegen 600 waren gefallen oder von Krank: 
heiten binmweggerafft, und 200 mit Sack und Pad zum Feinde 
übergegangen. 

Die Rolle, welche das halb aus Deutfchen, halb aus Spas 
niern und Stalienern beftehende Bataillon der Fremvenlegion in 
dieſem Drama fpielte, war eben fo verſchieden, wie die Beſtand⸗ 
theile deſſelben, eben fo ehrenvoll für die erfteren, wie ſchmachvoll 
für die leßteren. Als der Mangel in Miliana fühlbar ward, 
und namentlich Fein Zabal*) mehr aufzutreiben war, begann 


*) Die faferige Rinde des Weinſtocks diente eine Zeitlang ald Surrogat 
für den Tabakz die Spanier wurben indeß balb Lerfeiben über: 
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unter ven Spanien und Italienern eine Defertioa einzureißen, 
welcher wenige Individuen dieſer Nationen widerſtanden; bie 
beutihen Eompagnien Dabingegen hielten redlich aus, behaupteten 
bie ganze Beit hindurch eine trefflihe Haltung und bildeten in 
der lebten Zeit sor dem Entfap den Kern und bie Hauptitärfe 
ber Heimen Schaar, welche den Feſtungsdienſt nothdürftig ver⸗ 
richtete und ſich wenigſtens auf den Wällen zeigen Tonnte, wo⸗ 
durch der Feind von einem ernſthaften Angriff abgehalten wurde, 
der Milian« unfehlbar in feine Hände geliefert haben würde. 
Die moralifche Wirkung einer folchen Cataftropbe läßt fids aber 
nicht ermeflen. 

Das vom General Changarnier als Garniſon in Miliana 
‚binterlafiene Bataillon des 3. leichten Regiments ward wiederum 
während unferer Anweſenheit von dem 2. Bataillon d’Afrique, 
Eommandant Blangini, abgelöit. 

Miliana liegt mitten im Gebirge, auf allen Seiten von ber 
fchönften Gegend umgeben, und tft reich mit Wafler verfeben. — 
Gegen Norven und Welten ift Das umgebende Terrain flach und 
fentt fich leicht gegen die Eheliff-Plaine, gegen Often und Sii- 
den dehnt fich, unmittelbar unter den Mauern der Stabt ein 
tiefes weites Thal aus, welches, voll der fchönften Gärten, die 
reizendſte Ausficht von Miliana aus gewährt. Von vielen bei- 
den Seiten it Miliana unangreifbar, da die gegen Die Stabt ſich 
erhebende Thalwand Hark efearpirt it; gegen Norben und We- 
ften aber hatte man fich zur Anlage mehrerer Vorwerke gezwun⸗ 
gen gefehen, wodurch ein fchönes waſſerreiches Terrain für bie 
Gärten gewonnen ward, die ich, namentlich im folgenden Sabre, 
im blühendſten Zuſtande und ;eine-reiche Ausbeute an Gemüſen 
gewährend wieberfand. | 

Die geringe Entfernung son ber Cheliff-Plaine verleiht 
Miliana eine eingreifende militairifche Wichtigfeit, aber auch als 
Centrum der Eolonifation iſt dieſe Stadt beftimmt eine bedeutende 
Rolle zu fpielen, und vielleicht werden nicht viele Sabre mehr 
vergeben, ebe ber Ruf der reizenden Gegenden um Miliana 


braffigs bie Deutfchen und Franzoſen rauchten aber noch biefe Rinbe, 
als der Entſatz ankam. 
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durch Die Keep sake’s und Albums zu der Kenntniß der faſtionab⸗ 
len Welt gelangen. 

Daneben iſt die Lage Milianas ſo geſund als möglich und 
die Umgegend reich an warmen und kalten Mineralquellen, welche 
zur Zeit der Römer nicht unbenutzt blieben. Durch den Trans⸗ 
port, welchen wir mitgebracht hatten, ward die Garniſon Mi⸗ 
lianas auf 6 Monate verproviantirt, und da auch in mancher 
andern Rückficht für ihr Wohl und ihren Comfort nach Kräften 
geſorgt worden war, ſo ſah ſie recht leichten Herzens unſerm 
Abzuge zu, wenn gleich dieſer Moment ſie auf wenigſtens 6 
Monate von der rivilifirten Welt trennte. 

Der Marfchall hatte den Entichluß gefaßt, den Weg, auf 
welchem man bisher nah Miliana gelangt war, zu verlaflen und. 
in den erhabenen Theil des Gebirges, welches Miliana umgieht, 
einzubringen, Die Kabylenffämme Rhiga und Sumata, welche 
dafielbe bewohnen und fich ftets fehr feinbfelig gezeigt hatten, 
eremplarifch zu züchtigen, die Habjuten im meftlichen Theile ver 
Metivja im Rüden zu fallen und endlich die große Landſtraße 
wieder anfzufinden, von der man wußte, Daß fie zur Zeit der 
Römer Scherfchell, Medeah und Miltana mit einander verbunden 
hatte. 

Der Weg, den man bisher verfolgt hatte, und welcher über 
hen Gontag führt, war namentlich im Winter ſehr ſchwierig; 
um fo wichtiger mußte die Auffindung der römiſchen Landſtraße 
erfcheinen. 

Bor Tagesanbruch am 9. November verfammelte fich die 
Colonne auf dem neuen Wege, welcher, yon dem nördlichen Thore 
Milianas ausgehend, genau gegen Often führt, bis er auf ven 
Ued Ger ſtößt, von wo an und bis in die Metivja-Plaine er 
die Richtung gegen Nordoſt annimmt. 

Das Expeditionscorps ward in drei Colonnen getheilt, um 
eine fo viel größere Breite des Terrains zu Üüberfpannen — links 
folgte der General Changarnier mit ven Zuaven den ſchrof⸗ 
fen Abbängen, welche den Fuß des Diebel Zadar bilden, rechts 
marfchirte ver Oberſt Bedeau auf einem Bergrüden, welcher 
in der Entfernung einer Biertelmeile mit der Dauptitraße unge- 
fähr parallel läuft. Den Hauptweg felbft verfolgte der Marfchall 
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mit der Referve und dem Troß, und dem General Duvivier 
ward der Auftrag, die Arriergarbe zu führen. 

Auf dieſe Weife durchzogen wir ein weites fruchtbares und 
wohlangebantes Thal und fließen nuf eine Menge Wohnungen, 
deren Ausftattung einen Wohlſtand verrieth, wie ich ihn Feines 
weges erwartet hatte. Die Häufer, deren 5 bis 6 eine Dachrah 
bildeten, häufig aber auch ganz allein fanden, waren von an 
der Sonne getrodneten Badfteinen und rohem Holzwerk aufge- 
führt und hatten mit den norbdeutichen Bauerbänfern eine ges 
wife Aehnlichkeit. Den Giebel der Häufer bildete eine mit 
lebhaften Farben zierlih angeftrichene Bretterwand, das Dach 
war von Strob und ganz von europäiſcher Eonftruction; kleine 
Gemüfegärten, in denen gewöhnliche Bohnen, etwas Mais und 
Knoblauch die größte Rolle fpielten, umgaben Diefe recht anmu⸗ 
‚thigen Wohnungen, in Deren unmittelbarer Nähe ein frilcher 
Duell und einige Fruchtbäume, bauptfächli Orangen, Feigen 
oder Karubiers nie fehlten. 

Ein großer Theil der Rhigas ward infofern überraſcht, 
daß er froh ſein mußte, ſich bei Zeiten im Gebirge verbergen zu 
fnnen; von ihrem Eigenthum konnten Die Armen wenig retten, 
und fo fiel denn eine reiche Beute den Soldaten in bie Hände; 
die Zuaven allein hatten an Schmudfachen, Foftbaren Kleidungs⸗ 
ftüdden und Waffen für mehr als 20,000 Fre. Werth erbeitet, 
eine Summe, melde, gleichmäßig unter Die Mitglieder dieſes 
Corps vertheilt, jedem gemeinen Mann 15 bis 16 Ars. einbrachte. 
Eine Menge von Vieh, Pferden und Mauleſeln wurde fortgetrie- 
ben und ein Theil ver Wohnungen eingeäfchert, eine Maßregel, 
die mir in der Seele weh that, Die aber fo ganz mit der Natur 
diefes Krieges verwebt ift, dag man fi darin als in Etwas 
Unvermeidliches finden muß. 

Mit dem Worte „Razzia, welches, wenigſtens in der fran⸗ 
zbſiſchen Sprache, ſchon das Bürgerrecht gewonnen bat, verbin⸗ 
det man, wie ich häufig erfahren babe, im Publico den Begriff 
einer graufamen und unmenfchlichen SKriegführung, und man 
fpricht von den Operationen, denen man dieſe Benennung bei- 
legt, und welche im africanifchen Kriege eine fo wichtige Rolle 
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fpielen,, mit einem Abſcheu, ven fie nicht verdienen und den man 
paflend für andre Gelegenheiten auffparen könnte. 

Aus den europäiſchen Kriegen alle Beeinträchtigungen des 
privaten Eigenthums ganz verſchwinden zu machen, iſt eine For⸗ 
derung, melde felbft die eifrigften Philantropen und bie dem 
Gemeinwohl ergebenken Staatsmänner noch nicht aufzuſtellen 
wagen; nur gegen bie Pllinderungen ver privaten Wohnungen, 
gegen die grandioſe Seeränberei, welche man Eaperei nennt, und 
gegen einige Ähnliche, gleich fchädliche und unverautwortliche An⸗ 
griffe anf Das private Eigenthum, melche Feine kriegeriſche Noth⸗ 
wendigkeit rechtfertigt, bat man fich bis jebt mit einiger Kraft 
erhoben, und doc ift es trob aller unfrer gepriefenen Civili⸗ 
fation gewiß fehr zweifelhaft, ob nicht ver nächſte große Krieg 
auch dieſe Gräuel wieder in feinem Gefolge haben wird. 

Wo der Krieg durch eigends dazu vorganifirte Armeen ge= 
führt wird und die Übrigen Bürger des Staates, fich von dem⸗ 
felben fern haltend, ihren gewohnten Beſchäftigungen nachgeben, 
wodurch die Reſſonrcen des Landes umngefchmälert dem augen⸗ 
blicklichen Beſitzer defielben zu Gute kommen und die Zerförung 
derfelben feiner der Partheien erheblichen Nutzen bringen würde, 
wird es möglih, den frieplichen Bürger son Der feinblichen 
- Armee zu unterjcheiden und zu trennen und das Eigenthum bes 
Erfteren gegen gewaltfame Angriffe und Zerftörung zu fichern; 
je solfsthümlicher bahingegen der Krieg Mird, je mehr jever 
Bürger des Staats als Theil der Armee auftritt, und mit allen, 
ibm zu Gebot ftehenden Mitteln, mehr als man ihn Dazu zwingt, 
die Operationen der einen Parthei unterftüibt, um fo weniger barf 
er erwarten, gerade Diefe Reſſourcen son Der andern Parthei 
gefchont zu -jehen, die Vernichtung berjelben Tann dieſer fogar 
zur Pflicht werben. | 

Bei dem ganz volksthümlichen Charakter des Krieges in 
Africa und bei ber ungemeinen Beweglichkeit des Gegners haben 
die Franzofen nur die Wahl, ſich des einzig wirkſamen Mittels, 
des Syſtems der „Razzia zu bedienen, oder ihre Befibung in 
Africa aufzugeben; auch find es die Franzoſen nicht, welche Die 
Razzia eingeführt haben; fie haben dieſes Syſtem der Kriege 
führung als eine Volksſitte vorgefunden, welche täglich gegen fie 
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ſelbſt und ihre Alltirten in Auwendung gebracht wird, und an 
deren Abſchaffung man nidst eher denken darf, als bis die Civi⸗ 
Iifation überhaupt im jenem Lande ſchon Wurzel gefchlagen bat. 

Seit die Franzofen unter den Eingebornen Alltirte gewon⸗ 
nen haben, Tommt der Fall täglich vor, daß biefer ober jener 
befreundete Stamm durch eine Razzia um fein ganzes Eigen⸗ 
thum gebracht worden if und feine Weiber und Kinver als Ges 
fangene bat fortfchleppen ſehen. Mit Recht forbert ein folcher 
Stamm von den Franzoſen den Erfab fir den erlittenen Verluſt, 
welche ungeheure Summen mwürben aber erforverlih fein, um 
alle auf viefe Weife erlittenen Kriegsſchäden zu erjeben, wobei 
es immer noch zweifelhaft bliebe, ob Die Gefangenen für Geld 
Ioszufanfen wären; der Erſatz muß aber geleiftet werden, wenn 
man fih nicht am nächſten Tage von allen Alltirten verlaffen 
feben will, ohne deren Hülfe der Krieg nicht mit Erfolg geführt 
werden kann; da iſt denn die Razzia nicht allein die bequemfte 
und natürlichſte, ſondern auch die ficherfte und gerechtefte Maß⸗ 
regel, den Freunden zu dem Ihrigen zu verhelfen. Vebrigens 
muß man fich eine von ven Franzoſen ausgeführte Razzia nicht 
ſo furchtbar in ihren Wirkungen denken, als man es nad den 
Berichten wohl möchte. Ein feindlicher Stamm wird überfallen, 
einige Männer fallen im Gefecht, die fämmtlichen Weiber und 
Kinder werden als Gefangene fortgeführt, (der Männer wird 
man fehr felten und ftets nur in ſehr geringer Anzahl babhaft) 
die Zelte oder Gurbis, deren Werth fehr gering ift, werben 
verbrannt, und die wenigen, gewöhnlich werthlofen Gegenftänbe, 
welche man in denjelben findet, werben Die Beute der Soldaten 
und alllirten Araber. 

Die befte Beute des Siegers find die Heerden des Stam- 
mes, die fich mitunter fogar bis auf 8—10,000 Ochfen und 
40—60,000 Hämmel belaufen. Mit diefer Beute wird folgen- 
dermaßen verfahren. Die militaire Adminiſtration erhält jo viel 
Vieh, als für ihren Bebarf erforderlih, welches aber flets nur 
einen fehr geringen Theil des Ganzen ausmacht; Dann mirb 
den alliirten Stämmen, melde durch eine Razzia ihr Eigenthum 
verloren baben, ein reichlicher Erfab zugetheilt; Der noch 
übrige Theil wird unter die anweſenden alltirten Stämme, melde 
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zu dem Erfolge beigetragen haben, vertheilt; biefe Stämme haben 
aber gewöhnlich ſchon vorher fo viel Vieh, wie die Ausdehnung 
ihrer Weideplätze ihnen zu unterhalten geftattet, eine flarfe Ver⸗ 
größerung der Deerden würde ihnen alfo eber läſtig als erſprieß⸗ 
lich werben; auch dürfen fle nicht hoffen vie ihnen zugetheilte 
Mafle Vieh ohne bedeutenden Verluſt nach der vielleicht um meh⸗ 
rere Tagemärfche entfernten Heimath zu bringen; alle viefe Rück⸗ 
ſichten machen fie fehr geneigt, Die lebende Beute ſogleich für ein 
Geringes zu verkaufen, und da gefchieht es denn nicht felten, 
daß geheime Abgefandte des Stammes, welcher fo eben die Razzia 
erlitten bat, für einen Spottpreis den größten Theil der verlor- 
nen Heerden wieder an fich Taufen, wodurch Die Sache ganz den 
Charakter einer gelinden Brandſchatzung annimmt. Was Die 
Gefangenen betrifft, fo Tann der Stamm viefelben durch eine 
fhleunige Unterwerfung und durch das Stellen einiger Geißeln 
fugleich befreien, beharrt er aber in feiner feindfeligen Stellung, 
jo bleiben die Weiber und Kinder einftweilen in einer anftänbigen 
Haft, bis eine gegenfeitige Auswechfelung der Gefangenen ihnen 
bie Freiheit wiebergiebt. Die ganze furchtbare Operation rebueirt 
ſich alfo gewöhnlich auf den BVerluft eines Theils des Eigenthums 
und einiger Individuen, welche im Gefecht fallen; wenn man 
aber ſolche Operationen im frommen Eifer als abſcheulich und 
höchſt barbarifch bezeichnen will, melden Namen vervient dann 
3.8. ons Bombarbement einer volfreihen Stadt? 

Unfer heutiger Zug durch das Land der Rhiga verdiente 
feinem Charakter und feinen Erfolgen gemäß den Namen einer 
Razzia, wenn gleich Vieles verfäumt war, welches zum vollkom⸗ 
menen Gelingen einer Razzia erforderlich it, fo wie denn auch 
die ganze Operation außer ver erwähnten reichen Beute nur 
zwei bis drei fchmubige und armfelige Kabylen in unfere Gewalt 
brachte. Die Arriergarde, welche wie gewöhnlich von der Beute 
Nichts bekam, hatte Dahingegen vie ganze Rache der Beraubten 
zu fühlen und das lebhafte Zirailliren, welches fie den ganzen 
Tag binvurd aushalten mußte, foftete uns gegen 20 Mann 
Todte und Schwerverwundete. 

Wir bivouaquirten am Zufammenfluß ver Bäche eb Ger 
und Ued Hamman — den 10. Novbr. Nachdem wir an biejem 
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Tage eine Stunde Weges zurüdgelegt hatten, fließen wir in ver 
Nähe einer bebeutenpen beißen Quelle auf die Auinen des römi- 
fchen Poſtens Aquae Calidae, welcher offenbar feinen Namen diefer 
Quelle entlehnt hatte. Die Baſſins, in welchen man das Waſſer 
der Duelle gefammelt hatte, eriftirten noch, und auch die Umriſſe 
der Stadt Tießen fick aus den Auinen der Ringmauer und aus 
den Sundamenten der diefelbe flanquirenden Thürme herausfinden. 

Bei Aquae Calidae ftießen zur Zeit der Römer zwei Haupt⸗ 
firaßen zufammen, deren eine von Miliana über Medeah, Setif 
und Conftantine nach Carthago, die andre nad Scherfchell auf ver 
einen und dem ſüdlichen Theil des Landes, namentlich Boghar, auf 
der andern Seite führte; die Lage son Aquae Calidae war ganz 
der Wichtigkeit niefes Punktes angemeflen und vollkommen firategifch. 
Nach einem langen Halt, welcher uns erlaubte die Ruinen von 
Aquae Calidae in allen Richtungen zu durchſtreifen, febten wir 
unfern Weg nad) Karubebsel-Ufri und zwar durch das Rand ber 
Sumata fort. Die Beni-Menad waren burd Das Scidfal der 
Nhiga gewarnt worden, und wir machten weder Gefangene noch 
Beute; Dahingegen waren die Angriffe auf Die Arriergarbde, welche 
ver General Changarnier führte, fehr lebhaft und verfchafften 
ung 30 Mann hors de combat. inter den Gefallenen war ein 
ausgezeichneter junger Offizier der Zuaven, ver Lieutenant Graf 
d'Harcourt, ein Sohn des Herzogs d'Harcourt. 

Ein anderer mir ſehr fehmerzlicher Verluſt traf uns heute, 
indem ber SchweizersOberftlieutenant Uebel gegen Das Ende 
des Gefechtes eine jchwere Wunde am Knie erhielt, an welcher 
er einige Zage fpäter im Hoſpital zu Belida verſchied. 

Diefer brave Offizier, deſſen Name auch in der deutſchen 
MilitairsLiteratur einen ebrenvollen Platz einnimmt, hatte Africa 
fchon früher befucht, fein lebhaftes Intereſſe für pas Fach, dem 
er fi) mit fo vieler Liebe und fo fchönem Erfolge gewidmet 
hatte, rief ihn zum zweiten Male auf den africanifchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz, und er hatte während dieſer Erpedition wiederholt Ge⸗ 
legenbeit gefunden, als Orbonnanz=-Offizier des General Chan⸗ 
garnier fi rühmlich hervorzuthun, als Die unglüdliche Kugel 
fo Schnell feinem Leben ein Ende machte. 

Ich hatte das Glück gehabt, ven Oberfllieutenant Hebel 
ſchon vor der Expedition in Algier Tennen zu lernen, und auch 
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während derfelben verehrten wir mit einander, fo viel bie Um⸗ 
Kände und unfere verſchiedene Dienſtſtellung es erlauben wollten, 
wozu die Zeltgenoſſenſchaft Uebels mit meinem ehrenwerthen 
Kameraden, dem bänifchen Cavallerie⸗ Lieutenant, Herrn von 
Dahl, noch befonders aufforberte. Durch feine edle Biederkeit, 
durch eine Anfpruchiofigfeit, welche zu feinen ausgezeichneten 
Kenntaiffen im ſchönſten Verhältniß fand, und durch eine unge⸗ 
meine Reutfeligfeit im Umgange hatten wir uns Beide lebhaft zu 
ihm hingezogen gefühlt, und wir werben feiner gewiß immer mit 
den Gefühlen ver aufrichtigften Freundſchaft und ber innigſten 
Verehrung gebenten. 

Die Wunde des Herrn von Uebel war dadurch merlwürdig, 
daß die Kugel etwas oberhalb des Knie's von der Seite ins rechte 
Bein in ben hohlen Knochen und fo bie Richtung um Etwas 
veräindernd weiter bis ins Kniegelenk gebrungen war. Die faft 
ſenlkrechte Richtung, in welcher die Kugel anfchlug, bezeugt, daß 
diefelbe aus einer großen Entfernung und unter fehr hoher Ele⸗ 
vation abgefchoffen worden war. Diefer Umfland warb erſt 


" fpäter erfannt, und man ſondirte drei Mal die Wunde in ber 


Hoffnung, die Kugel in der Nähe der äußern Berlepung aufs 
zufinden; dieſe Operation war entfeglich ſchmerzhaft und angrei= 
fend, und als man fich zur Amputation entſchloß, war es zu fpät 
und das edle Leben nicht mehr zu retten. 

In der unmittelbaren Nähe des Heren son Dahl verwun⸗ 
vet, warb der Oberſtlieutenant Uebel von biefem treuen Freunde 
im Hofpital von Belida gepflegt, bis der Ton feinen körperlichen 
Leiden und feiner Sorge um eine baheim trauernde Gattin und 
zwei Meine Kinder ein Ende machte. Sein trauriges Schichſal 
erregte in der franzöſiſchen Armee bie lebhafteſte Teilnahme, und 
er warb mit allen. Ehren, auf melde ein franzbſiſcher Oberſt⸗ 
lieutenant Anfpruc bat, in Belida beftattet. 

As das Erpebitions- Corps bei Karubed⸗el⸗Ufri ralliirt 
worden war, debouchirten wir in bie Metivfa-Plaine, unfere 
Schritte nach demfelben Lagerplatz richtend, auf welchem wir am 
5, bivouaquirt hatten. 

In der Plaine angelangt, detaſchirte der Marfchall die Ea- 
vallerie, welche uns son Belida entgegen gelommen war, unter 
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bem Oberften Korte, In ver Richtung bes Sees Alla, um fo 
viele Dabinten- Stabliffements als möglich zu zerflören. Der 
Ober Gentil folgte in berfelben Richtung wit dem 24. und 
53. Regiment, um bie Cavallerie nöthigenfalls fouteniren zu 
Tonnen; nad diefer Operation, welche nur geringe Beute und 
feine Gefangene einbrachte, rückten fämmtliche Truppen ins Bi- 
vonar. Wir Iagerten gewöhnlich in der Orbnung, in welcher 
wir am nächlten Morgen abmarfchiren jollten; Die gefammte In⸗ 
fanterie bildete, jo viel das Terrain es erlaubte, ein Biere, 
defien innerer Raum ben Stab, die Cavallerie, Artillerie und 
ben Troß aufnahm; ben Genietruppen war gewöhnlich Die Ehre 
vorbehalten, in der Nähe des Marfchalls zu Ingern und ein 
Piquet zur Bewachung feines Zeltes zu ftellen. 

Als wir am 11. früh Morgens das Bivouac verlaſſen hat⸗ 
ten und Die ganze Colonne bis auf die Arriergarde — General 
Duvivier — den Ueb Ger überſchritten batte, zeigten fich 
plöslich hinter ung gegen 2000 Reiter, welche zum Angriff auf 
die Arriergarde entichloflen fchienen und raſch vorrüdten. Der 
Marſchall lieh fogleich die Artillerie auf dem biefleitigen Ufer des 
Ued Ger fich formiren, und es begann ein ſehr mwohlgerichtetes 
und lebhaftes Feuer, welchem Die ganze Kolonne mit großer 
Theilnahme zufoh, während ber General Duvivier auf dem 
jenfeitigen Ufer beployiren ließ, um einem möglichen Angriff 
träftig entgegentreten zu können. 

Die Granaten fielen Dicht unter den Arabern, und dieſe be⸗ 
fehleunigten ihre Schritte, um ein Heines Gehölz zu erreichen, 
welches fich bis auf gegen 6000 Schritte von ber Arriergarde er- 
firedte, und in welchem fie hofften ungeftört und unbeläftigt 
sorrüden zu können; faum aber hatten fie Das Gehölz betreten, 
fo fielen eine Menge Granaten auch bier mitten unter fle und 
brachten einen panifchen Schreien hervor. *) Wir fahen fie 


*) Es ereignete fid) an biefem Zage ber fcherzhafte Fall, baß einem 
Araber, welcher den Uebrigen vorgeeilt war, um uns in ber Nähe 
zu verhöhnen, in bem Augenblid, wo er bie Hand mit einer vers 
aͤchtlichen Geberbe ſchwenkte — durch eine Granate der Kopf glatt 
weggenommen ward; fein Arm blieb noch während einiger Augen 
biide erhoben, der Haik flatterte hoch auf, und wir blieben zweifelhaft, 
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num eben fo fchleunig Das Wälnchen verlaſſen, als fie in daſſelbe 
eingedrungen waren, ein Anblid, welcher unter unfern Soldaten 
große Heiterkeit und lautes Jauchzen hervorbrachte. — Diele 
ſchwache Demonftration war folchergeftalt glücklich zurückgewieſen, 
und wir fonnten ungeftört unfern March nad Belida fortieben, 
unter deffen Mauern wir mit ven Zelten, welche uns zu biejem 
Behufe ausgeliefert wurden, ein Lager aufichlugen. 

Die uns zugedachte Ruhe ward, der anhaltenden Regen- 
güffe halber, um einige Tage verlängert, und wir verließen Be⸗ 
Ida nicht vorm 15. Novbr. Ein Theil der Saumtbiere war 
dur die vorhergehenden Züge unbrauchbar. geworben, noch 
Schlechter ſtands um unfere wenig zahlreiche Cavallerie, Die gens- 
d’armes maures marſchirten nach Algier zurüd, und von ben 
Spahis waren nur 60 im Stande wieder mit uns auszutrüden. 

Es galt viefesmal die Approsifionirung Medeahs auf 6 
Monate zu completiren und zugleich die dortige Garnifon abzu⸗ 
Iöfen. Dem General Changarnier warb wiederum ber Auf- 
trag, mit der zweiten Brigade fich des Tenyah de Mufnia zu 
bemächtigen; Diefesmal aber Drang er, dem Laufe ver Chiffa fol- 
gend, ins Gebirge und erflieg dann den Bergrüden, welcher in 
weftliher Richtung bis zum Tenyab ſich erſtreckt; auf dieſem 
Marſche, welchen er vor Tagesanbruch angetreten hatte, fand 
er zugleich Gelegenheit, einen ſehr feindlichgeſinnten Kabylen⸗ 
Stamm, den der Beni Sala, ernſthaft zu züchtigen, eine Ope⸗ 
ration, welche den Soldaten recht gute Beute brachte; er traf 
aber auf keinen Widerſtand, eben ſo wenig, wie die Haupt⸗ 
Colonne, welche über Hauch Muſaia nach dem Tenyah marſchirte 
und denſelben ſchon am Abend deſſelben Tages erſtiegen hatte. 

Am 16. holten wir die im Hauch Muſaia zurüchkgelaſſenen 
Borräthe, melde dann unter dem Schub von 2 Bataillünen 
auf dem Tenyah blieben. Am 17, fliegen wir nach dem Oliven 
hölzchen hinab, während das 24. Regiment in öftlicher Richtung 
auf dem Gebiete der Mufaia eine Razzia ausführte; Die Haupt⸗ 


ob er wirktich fo getroffen worben fei, wie e8 den Anfchein hatte, als 
wir ihn vom Pferde finken fahen, und in dem Augenblie deutlich be 
merkten, daß der Kopf fehle. J 
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eolonne blieb im Olisenbölschen und ſandte den Convoi unter 
einer flarfen Bedeckung nad Medeah. 

Am 18. wurden die auf dem Col aufgehäuften Vorräthe 
abgeholt, und bie ganze Eolonne marfhirte nad Medeah. Die 
Garnifon dieſes Platzes batte ſich unterdeflen Etwas erholt, bie 
große Mehrzahl der Soldaten mußte aber doch auf Maulthie- 
ren fortiranfportirt werben, und es bedurfte des unerfchrodenen 
Muths der Zuaven und des fo wohlbegründeten Vertrauens wel⸗ 
ches fie in ihren ausgezeichneten Chef, den Oberftlieutenant Ca - 
vaignac febten, um nicht beim Anblid der ausziehenden Gar- 
nifon von bangen Abnungen erfüllt zu werben. 

Die Aufpicien, unter denen Die neue Garnifon in Medeah 
einrüdte, waren freilich unendlich befler als die Der vorigen; 
für alle Soldaten hatten wir hamaqs mitgebracht, mit Lebens⸗ 
mitteln war der Platz reichlich verfehen, fogar Wein, Gewürze, 
eine tüchtige Quantität Taback und Sämereien, fiir Die theilg vor⸗ 
handenen, theils anzulegenden Gärten, waren nicht vergeflen wor- 
den; was aber den Muth der Zuaven am meilten belebte, war 
die Meberzeugung: Cavaignac werde fie ergiebige Razzias 
ausführen laſſen, und in diefer Hoffnung täufchten fie ſich nicht, 
denn den ganzen Winter hindurch fürchtete Die Nachbarſchaft von 
Medeah ſich gewiß weit mehr vor Den Zutaven, als Diefe vor den 
fie auf allen Seiten umgebenden Feinden. Als wir im nächften 
Frühjahr Medeah wieder befutchten, behaupteten die Zuaven, 
ſchönere und glüdlichere Tage bätten fie noch nie gehabt als bie 
in Medeah verlebten, und ungern verließen fie eine Garnifon, 
welche fie in den beften Auf gebracht hatten, — Eine Recog⸗ 
nofeirung, welche der Marfchall in ver Nacht som 18. auf ven 
19. durch Die Zuaven in der Richtung der Eheliff-Plaine aus- 
führen ließ, überzeugte ihn von der Abweſenheit der Regulairen, 
und am 19. traten wir unfern Rückmarſch an. 

Als die Arriergarbe das Olivenhölzchen verließ, um zum 
Tenyab emporzuklimmen, machte der Feind, der ung während 
des ganzen Zuges faft nicht zu Geficht gekommen mar, einen 
Verſuch, diefes für ihn fo günftige Terrain zu einem Angriff zu 
benutzen, er warb aber nachdrücklich vom General Duvivier 
zurüdgeiwiejen, und wir febten ungeftört unſern Marſch nad 
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bem Lager von Hauch Muſaia fort, welches wir am Abend gegen 
8 Uhr erreichten. Unterweges meldeten ſich bei den Vorpoſten 
einige angebliche Abgefannte Des Sumata= Stammes, welcher 
son der ihm zugedachten Züchtigung Wind bekommen haben 
mochte; Diefe Abgefanbten verlangten im Namen des Stammes 
den „Aman,” das will fagen, fie baten um Verzeihung für ihre 
früheren Sünden und unterwarfen ſich Der franzöfifchen Bot⸗ 
mäßigfeit, indem fie zugleih bock und heilig betheuenten, nur 
der verbaßte Zwang, melden Abd⸗el⸗-Kader ausübe, und 
gegen den Nichts fie zu ſchützen vermöge, babe fie dazu bringen 
fünnen, gegen bie Franzoſen die Waffen zu führen. Auf dieſe 
Berficherungen warb Die Razzia eontramandirt, der Marſchall 
fchrieb den Großen des Stammes, daß er noch dieſes Mal ihrer 
ſchonen wolle, und die Abgeſandten Fehrten mit Der Befriedigung 
zuräd, durch eine mohlgefpielte Comoedie ein drohendes Unge- 
gewitter son ibren Hütten entfernt zu haben. 

Am 20. November rüdten wir in Beliba ein, febten aber 
alſobald unfern Marſch nach Algier fort, während der Marſchall 
bis zum 22. in Belinda blieb, um ſich mit ven Arbeiten zu be- 
fehäftigen, welche die Anlegung der dortigen Colonie erbeifchte. 

Die Truppen waren von diefer Campagne, melde nur 
einen Monat gedauert batte, und, mit wenigen Ausnahmen, 
vom fchönften Wetter beglinftigt worden war, fehr angegriffen, 
das ift aber ein unvermeidlicher Uebelſtand, Da die Wirkſamkeit 
der afrilanifchen Eolonnen jedesmal auf eine fo kurze Zeit bes 
ſchränkt iſt und dieſelben doc in der geringen Zeit Vieles aus- 
zurichten haben. 

Die Tranfport- Mittel waren größtentgeile und fir längere 
Zeit hors de combat. 

Die Hofpitäler mußten anßer den Verwundeten eine nicht 
geringe Anzahl von Kranken, welche die erlittienen Strapagen 
und Entbehrungen niedergeworfen hatten, aufnehmen, und für 
den Augenblick mochte es fcheinen, ala ob der für den Dienft im 
Selbe vifponible Theil ver Armee, trop der im Frühjahr erhal- 
tenen bedeutenden Verſtärkung, doch wieder faſt auf Nichts redu⸗ 
eirt fei. Die Ruhe und die fühle Witterung welche den Winter. 
begleiten, find aber vie beften Aerzte; nach und nad leerten fich 
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bie Hofpitäler, son den nach Frankreich beurlaubten Reconvales⸗ 
eenten Tehrten viele zurüd, Die Depots ſandten Erſatzmannſchaften 
und fo hatte Die Armee gegen das Frühjahr 1841 wieder tüchtige 
Kräfte gefammelt, welche indeß unter einer andern Leitung, als 
der bisherigen, zu wirken beſtimmt waren. 

Wenn glei Die Verlüſte der Araber und Kabylen weit 
binter den Angaben ver franzdfifchen Bulletins zurüdblieben, fo 
ftimmten doch alle Berichte Darin überein, dieſelben als ſehr be- 
dentend zu ſchildern, wozu die in biefem Sabre ungewöhnlich 
ftarfe Sommerhitze fehr weſentlich beigetragen hatte, da dieſelbe 
fat jeve empfangene Wunde töbtlich werben ließ. 

Man muß überhaupt nicht glauben, daß die Eingebornen 
gegen die Hibe des Sommers ober bie Feuchtigkeit und Kälte 
bes Winters unempfindlich find — im Gegentheil, wohl acclima⸗ 
tifirte franzöſtfche Truppen find weit beffer im Stande während 
der beißen ober auch der Negen= Zeit Die Beſchwerden einer Cam⸗ 
pagne anszubalten, als Die Araber, welche gewohnt find, ſich 
während diefer Jahreszeiten ganz fill zu verhalten, und Denen 
jede heftige Anftrengung in ber ſtärkſten Hitze oder jebes fortge- 
febte Bivouaquiren in den regnigten Wintermonaten fehr fehlecht 
befommt. In diefem Augenblick ift die Ueberlegenheit ver fran⸗ 
zöſiſchen Zruppen in Africa über ihre Gegner in dieſer Beziehung 
ganz unbeftritten. 

Sn der Stärke der regulairen Truppen des Emirs hatte fich 
biefes Jahr Nichts verändert, denn feit ver Affaire am 31. Des 
sember 1839, in welcher Cefr. Kap. VI.) eins ver Bataillone 
vollſtändig zertrümmert ward, Maren Mir nirgends mit Den re= 
gulairen Bataillonen jo hbandgemein geworben, DaB wir ihren 
bedeutende Schlappen hätten beibringen können; auch fehlte es 
noch in dieſem Sabre nicht an europäiichen Deferteurs, um Die 
in den Bataillons entſtandenen Lücken auszufüllen. 

Den Feldzugsplan, welchen der Marſchall dem Kriegsmi⸗ 
niſter im Januar 1840 vorgelegt, und den dieſer genehmigt hatte, 
ging darauf hinaus: 
erſtens die Hadjuten zurückzutreiben und wo mößglich zu ver⸗ 

nichten, welches die Einnahme von Scherſchell erheiſchen 


würde. 
21* 
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zweitens Medenh und Miliana militairifch zu befeßen und durch 
eine Landſtraße die-Plainen der Metidja und bes Chelif 
in Verbindung zu ſetzen; 

drittens in der Cheliff⸗Plaine zu operiren, die neuen Etabliſe— 
ments des Emirs in der Nähe dieſer Plaine (Thaza und 
Boghar) zu vernichten und der Divifion Oran die Hand 
an reichen. 

Die beiden erften Theile viefes Feldzugsplanes waren be- 
fiimmt, sor ber ſtarken Hitze, der dritte Theil aber im Herbſt 
ausgeführt zu werben: zugleich war Die Hoffnung ausgeſprochen 
worden, falls die Umftänve ſich gänftig geftalten möchten, noch 
im jelben jahre gegen Mascara und zu Anfang des Jahres 1841 
gegen Tlemcen marjchiren zu können. 

Die Diviſion Eonftantine war beſtimmt Setif zu befeben, 
wodurch nicht allein Die Medjanah gegen die Angriffe des Emirs 
einen wirkſamen Schub erhalten follte, ſondern auch Durch Die 
Gegenwart: ver Sranzofen auf dieſem Punkt ein bedeutender Theil 
feiner Streitfräfte verhindert fein dürfte, fi den Operationen 
in der Provinz Tittery anzufchließen. 

Die Disifion Oran follte nicht eher als zum Herbſt activ 
auftreten, dann aber auf Moftaganem fich ſtützend ſüdlich vom 
Cheliff operiren und mit der Diviſion Algier in Verbindung 
treten. 

Sm Auguſt 1840 unterwarf der Marfchall Diefen Feldzugs⸗ 
plan einigen Modificationen, welche der riegsminifter genehmigte, 
“and durch welche vie Zerfidrung von Thaza und Boghar, ſo wie 
die Einnahme von Mascara definitiv ‚für den Herbit befielben 
Jahres verſprochen wurden. 

Falls dieſe Operationen glückten, wollte man im Frühjahr 
1841 mit allen Kräften, welche man aufzubieten vermochte, von 
entgegengeſetzten Extremitäten ausgehend, das Cheliff- Thal in 
feiner ganzen Ausdehnung, d. b. ven reichften und am färfiten 
beväfferten Theil der Negentichaft durchſtreifen. Durd Diele 
Operation hoffte man dem Feinde fo bebeutenden Schaden zuzu⸗ 
fügen, daß er zur Unterwerfung gezwungen jei. 

Wir haben gejeben, daß in der Provinz Algier nur die 
beiden erfien Theile dieſes Planes zur Ausführung gebracht 
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wurben, indem bie im Frühſommer erlittienen Verlüſte und bie 
erforderlichen Ravitaillements von Medeah und Miliana alle für 
die Herbftcampagne bifponiblen Kräfte in Anſpruch nahmen. 

Die Disifion Conftantine dabingegen Tonnte die ihr zuge- 
dachten Operationen wirklich ausführen, Setif warb beſetzt und 
it fpäter nicht wieder aufgegeben worden. Nur in diefer Pro- 
vinz fanden im Sabre 1840 aufrichtige Ynterwerfungen Statt; 
in den übrigen Theilen ver Regentſchaft beichränften die ſoge⸗ 
nannten Unterwerfungen fi auf leere Betheiterungen, durch 
weldhe die Stämme die Gefahr, die ihnen grade drohte, zu be= 
ſchwören und abzuwenden fuchten, Betheterungen, Die aber, Da 
fie weder von feindfeligen Demonftrationen gegen Abt=el-Ka- 
der noch von Geißeln begleitet waren, die Lage der Dinge um 
Nichts veränderten. 

Die Disifion son Oran erbielt meer den Beſuch des 
Marſchalls noch die verfprochenen Verſtärkungen; deflenungeachtet 


begann der General Lamoricière eine Folge son Opera⸗ 


tionen, welche in der ganzen Provinz ven größten Schreden 
verbreiteten, und bie Interwerfungen vorbereiteten, vie theils 
fchon im Sabre 1841, beſonders zahlreich aber in ven Jahren 
1842 und 43 erfolgt find. Unter den allüürten Stämmen ber 
Duairs und Zmelas verichwand nicht allein jede Neigung zur 
Deiertion, diefe Stämme ſahen im Gegentheil mit jedem Tage 
die Zahl ihrer Streiter ſich vergrößern, indem die Ausſicht auf 
Ruhm und Beute den größten Theil ihrer Brüder, melde fich 
1835 son ihnen getrennt hatten, nun unter Muftapba=ben= 
Ismaëöls Fahnen zurüdführte, 

Die Erfolge diefes Jahres waren alfo anfcheinend nur ge- 
ring, und jedem Sachkundigen drang ſich Die Ueberzeugung auf, 
daß der Marfchall trog feiner Feſtigkeit und feiner adminiſtrativen 
Talente nicht ver Mann fei, deilen! man bebürfe, um ven frie- 
gerifhen Operationen denjenigen Charakter der Beweglichkeit, 
Schnelligkeit und Unermüdlichkeit zu geben, deſſen fle bepurften, 
um reellere Reſultate, als die in dieſem Jahre gewonnenen, zu 
Wege zu bringen. 

Es ift gern möglich, daß der Marfchall fich im nächſten 
Sabre aller unmittelbaren Theilnahme an den Triegerifchen Opdipet- 
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Elftes Kapitel. 


Befuch in Bongia — legitimistes rallies — die umwohnenben Kabylen — Eins 
wohnerzahl — Diedjelli — Gefecht daſelbſt — Ankunft in Stora — furchtbarer 
Sturm — bad alte Nufficada — römifche Ruinen — Zahl ber Einwohner 
son Philippeville — Abreiſe von Philippeville — die Läger El⸗Arudſch, 
Stumiet, Smendu — Couftantiue, Lage ber Etabt — Naturmerkwürdigkeiten 
— bie Provinz Eonftantine — Negiernng bed Ahmed-Bey — KHerrichaft 
der Branzofen — DOrganifation ber Provinz — gefeslicher Zuftand — Sin: 
richtung in türkifhem Geſchmack — Abreiſe von Eonftantine — meine ara⸗ 
bifdye Efeorte — Lager von Sidi⸗æTamtam — Mies: Ummar — heife Quellen 
von Sammam:Mesentin — Gnelma — Anecdote von Thlerd — Drean — 
Bona — Nücdkreife über Philippeville — ein bateau-boeufs — Ankunft in Nigier. 


obl verſehen mit Empfehlungen aller Art fchiffte ich mich, 
9 am 10. Februar 1841, auf einem der Kriegsdampfſchiffe 
ein, welche regelmäßig alle 14 Tage nach dem öſtlichen Theile 
der Regentichaft abgehen. 

Den 11. Vormittags erreichten wir Bougia, mo wir, da 
das Dampfichiff dieſen Plab nicht eher als am Abend zu ver⸗ 
laſſen beſtimmt war, gute Zeit hatten ans Land zu geben und 
ung umzufeben. An dem Commandanten fand ich einen äußerft 
feinen und angenehmen Mann. Als früherer Fourier (Marechal 
de logis-Chef) der Gardes du corps, wußte er von feinem Hof- 
leben viel Intereſſantes mitzutheilen und eine Derpration von 
Topafen, melde er um ven Hals trug, und Die ihm von ber 
Herzogin von Berry ertheilt worden war, bezeugte, daß feinen 
liebenswürdigen Gigenfchaften auch von Seiten des weiblichen 
Theils des Hofes Carl X., volle Anerkennung zu Theil gewor⸗ 
den war, fich aber übrigens neben dem Kreuz der Ehrenlegion 
fonberbar genug ausnahm. Er gehörte zu den fogenannten rallies, 
d. h. zu den Legitimiften, Die nach der Juli⸗Revolution bem 
Stants= befonders aber dem Militair-Dienfte entſagten, fpäter 
jedoch einer von ber Regierung an fie ergangenen Aufforderung 
und ber eigenen Luft zum Stande nachgebend, wieder mit ihrem 
früheren Grabe eintraten. Da ein Marechal de logis-Chef ver 
Gardes du corps in ber Linie den Rang eines Oberſtlieutenants 
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befaß, fo ging Denn unfer Commandant som verabſchiedeten 
Sourier zum Öberftlieutenant und Commandant superieur von 
Bougia über. 

Bougia, feit 1833 son den Franzoſen bejebt, ift ein trau- 
riger Ort, von unbesähmbaren Kabylenſtämmen umgeben vie, 
wenigftens Damals, der Oarniſon kaum erlaubten, fich friedlich 
innerhalb der doppelten Linie son Blodhäufern zu ergehen, welche 
die übrigens faft offene Stadt gegen Ueberfälle beſchützen, — ein 
Schritt außen vor dieſer Linie, und man war feines Lebens nicht 
fiher, denn fat immer lauerten Kabylen in ver nächften Um⸗ 
gegend. 

Bougia gehörte damals und gehört noch jebt, zu denjenigen 
Hoften, die für den Augenblid nur zur Bürde find, Die aber in 
einer fpäteren Periode, wenn bie Herrichaft der Franzoſen mehr 
befeftigt fein wird, auch unfehlbar eine größere Bebeutung er- 
balten werden; für Bougia wird diefe Periode eintreten, wenn 
man daran denken Tann, diefen Pla mit Setif durch einen Weg 
übers Gebirge in Verbindung zu bringen.) Ein Bataillon der 
Sremden-Legion bildete Die Garnifon, und unter den Offizieren, 
die ich Abends im Cafe antraf, waren viele Deutiche, ja fogar 
mehrere Die in Kiel ftubirt hatten und fich angelegentlich nach ih⸗ 
ren bolfteinifchen Freunden erkundigten. Währendl ich in Bougia 
war, traf die Nachricht ein, die benachbarten Stämme lägen ſich 
in den Haaren und hätten ſich ſchon drei Tage lang geichlagen, 
worüber wir uns natürlicherweife berzlich freuten; wie gewöhn⸗ 
lich hatte man fich aber gegenfeitig nur wenig Leute getöbtet, denn 
da dieſe inneren Fehden jeden Augenblid ſich erneuern, fo if 
man, fo zu fagen, ſtillſchweigend übereingefommen, die Sache 
nicht allemal zu ernfihaft zu nehmen fonft toäre bald von den 
Stämmen Niemand übrig. 

Während die geringeren und ärmeren Stämme der Umgegend 
geneigt waren, mit ben Franzoſen in Bougia zu verlehren, ihre 


*) Die Anlage diefes Weges möglich zu machen ift ber Zweck der gegen 
die Kabylen gerichteten Erpebition, weldye man in biefem Augenblid 
vorbereitet, deren Gelingen aber von Bielen fehr zweifelhaft gehalten 
wird, März 1845. 
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Producte abzufeben und dafiir Manufacturwaaren und andere 
Berürfniffe einzutaufchen, vie fie fich fonft nicht zu verichaffen 
wußten, da alle Seebäfen von ben Franzoſen beſetzt waren, 
widerſetzte Der mächtigfte und reichfte Derfelben, der Stamm ber 
Mezzaia, dem Intereſſe Abd-el-Kaders eifrig ergeben, und 
von ibm beauftragt feine Befehle zur Ausführung zu bringen, 
ſich angelegentlich jeder Annäherung an bie Franzoſen. Diefe 
Tyrannei war, wie es frhien, endlich den FTleineren Stämmen 
unerträglich geworden und hatte zu den obenerwähnten Feind⸗ 
feligfeiten geführt, in die aber der Commandant, obgleich er von 
der einen Partei um Hülfe angerufen warb und Diefelbe auch gern 
geleiitet hätte, doch aus Mangel an zuverläffigen Nachrichten 
und mit NRüdfiht auf die Schwäche der Garniſon fich nicht 
mifchen durfte. Die Verbältniffe zu den umwohnenden Stäm⸗ 
men find in vielen andern von den Franzofen bejebten Pläben, 
dem bier gefchilderten mehr oder weniger ähnlich, und noch giebt 
es viele Orte, außer Bougia, in denen die Franzoſen nur die 
Zufchauer abgeben können, von dem, was in ihrer nächſten 
Nachbarſchaft vorfällt. 

Uebrigens iſt Bougia, ſeit es beſetzt iſt, von Zeit zu Zeit 
auf's wüthendſte angegriffen worden, namentlich jedesmal, wenn 
die Aufftellung eines Blockhauſes oder der Bau irgend eines 
andern Außenwerkes das Mißtrauen der Kabylen rege machte, 
und jeder Schritt, den man künftig in Diefer Gegend machen 
will, wird mit Blut erfauft werden müſſen, bis die Erfchöpfung 
der Stämme der Freiheitsliebe und dem Fanatismus derſelben 
bie Wage halten Tann. *) 

Der Hafen von Bougia, von zwei vorſpringenden Fels⸗ 
maflen gebildet und gegen die nördlichen und weltlichen Winde 
gut geſchützt, könnte mit Hülfe der Kunſt fehr gut werden, um 
fo mehr, da die Schiffe fait mit allen Winden aus- und ein- 
laufen Tönnen. 

Den 1. Januar 1841 zählte Bougia eine Einwohnerzahl 
von A32 Europäern (wovon die Hälfte Franzofen) 230 Mufel- 
männern und 13 Sjfraeliten; da für die Colonifation bier für's 


*) cfr. Kap. IV. 
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Erſte noch Nichte gethan werben kann, fo dürfte auch wohl jo 
bald Feine bebeutende Vergrößerung diefer Zahl zu erwarten fein. 

Am Abend verließen wir Bougia, paffirten am nächften 
Morgen Diivielli, ein eines Städtchen, auch son den Fran⸗ 
ofen beſetzt, und ebenjo unwirkſam wie Bougia; ein blutiger 
Kampf mit den Kabylen hatte einige Tage vorher Statt gefun- 
den und mit einer vollſtändigen Niederlage derſelben geendet. — 
Um den Angriff zurüdzumeilen und den Kabplen eine erempla- 
riſche Züchtigung beizubringen, machte der Commandant, ein 
alter Africaner, in dem Augenblid mo der Angriff am beftigften 
var, mit einigen Compagnien einen wüthenden Ausfall und 
bemächtigte fich einer engen Schlucht, durch melde Die Kabylen 
ihren Rückzug nehmen mußten; fo abgefchnitten und son vorne 
und hinten bart bebrängt, mwenbeten fie ficy gegen das Meer und 
jnchten fich vor den unerbittlichen Verfolgern Dadurch zu retten, 
daß fie nach den Selfeninfeln, deren in der Nähe von Diibjelli 
eine Menge vorhanden find, hinausſchwammen; die franzoſiſchen 
Soldaten ſchwammen ihnen aber nach und richteten ein furcht⸗ 
bares Blutbad unter ihnen an; nach dieſer Cataſtrophe durfte 
die Garniſon auf einige ruhige Wochen rechnen. 

Bor Djidjelli blieben wir nur einige Stunden, und nachdem 
wir dem Commanbanten unfern Glückwunſch zu ver jo glänzen 
den Affaire Dargebracht hatten, ſetzten wir unfern Weg nach Stora 
fort, wo wir am 12. gegen Mittag einliefen. 

Stora ſchon zur Zeit der Römer anerkannt einer der beften 
Häfen an der norbafricanifchen Küfte, bat feit ver Anlage des 
Städtchens Philippeville, dem es als Hafen dient, eine neue 
Bedeutung erlangt; ein Weg von ber Länge einer halben Meile, 
und den man mit leichter Mühe zu einer vortrefflichen Chauſſee 
wird verwandeln können, verbindet Stora und Phbilippeville 

Da die gefährlichften Winterftürme an der africantichen Küfte 
aus dem Nordweſt kommen, fo genoß der Hafen son Stora, 
ber in diefer Richtung einen vollkommenen Schub Darbietet, ven 
Nuf einer großen Sicherheit, bis ein entfeßlidher Sturm ans 
Nordoſt am 25. Sanıtar 1841, alfo kurz vor meiner Ankunft in 
Stora, Alles, was fih an Schiffen im Hafen befand, mit un⸗ 
wiberfteblicher Gewalt an Die Küfte trieb — die Wrade von 28 
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Heineren und größeren Schiffen bedeckten bie Küſtenſtrecke bis 
Philippeville, einen wahrhaft troftlofen Anblid gemährend. 

Eine große franzöfifche „Corvette de charge“ hatte lange 
und tapfer dem Drange der Wogen wiberftanden, ven kleineren 
Schiffen mit Rath und That beiſtehend, als aber der Sturm fatt 
nachzulaſſen die Fluthen mit ftets wachſender Wuth gegen Das 
Geſtade trieb, fah man plötzlich Die Corvette ihren bisher fo Fed 
behaupteten Plab verlaffen und dem Strande zutreiben, vor und 
hinter fich eine Menge Hleinerer Fahrzeuge mitreißend. — Wie es 
fcheint, hatten fich nämlich die Anfertaue der Fleineren Schiffe in 
die der Corvette verwidelt, oder Die in verſchiedenen Richtungen 
binansgeführten Anker Diefer Tebteren hatten, am Meeresgrumve 
binfchleppend, die andern Anfer aus dem Grunde gehoben — 
kurz, der Schiffbrucdh der Corvette war das Signal einer allge= 
meinen Nieberlage; der brave Chef verfelben bewies bis zum 
letzten Augenblid ven unerjchütterlichften Muth, und felbft ale 
fein Schiff auf dem Stranve liegend jeden Augenblick ſich vollends 
zu zertrümmern drohte, ließ er fich nicht eher retten, als bis ver 
Letzte feiner Schiffemannfchaft, infofern ‚diefelbe nicht den Top 
gefunden, das Land erreicht hatte. — Die Höhe und Kraft der 
Wogen waren an biefem Tage fo gewaltig, daß ein Schooner, 
der wenige Augenblide nach der Corvette ftrandete, über das 
Wrack derfelben hinweg auf den Strand gejchleudert ward, wo 
ich ihn noch, den Kiel nach oben gefehrt, vorfand. 

Nach der Einnahme von Conftantine im Sabre 1837 fühlte 
man bald das Bedürfniß einer befleren Communication zwiſchen 
diefer Stadt und dem Meere, als die, welche die Straße von 
Borna, auf welcher die Armee zu Diefer Erpevition vorgerückt 
war, darbot; Die Gelehrten erinnerten an Stora und Ruſſicada, 
und nachdem die nöthigen Necvgnofeirungen vorgenommen wor⸗ 
den waren, legte der Marſchall Valée im Sabre 1838 das 
Städtchen Philippesille genau da an, wo Das glänzende und 
reiche Ruſſicada der Römer gelegen hatte; was Ruſſtcada für 
Cirta gewefen war, das warb nun Philippeville für Conftantine; 
tempora mutantur. 

Philippeville Tiegt in einem anmuthigen Thale, auf allen 
Seiten son einer fo üppigen Begetation umgeben, wie man fie 
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in Norb-Africa fo nahe an ver Küſte felten findet. Die weni⸗ 
gen noch Übrigen Ruinen zeugen von dem vereinftigen Glanze 
der römifchen Stadt, fo 3. B. dient eine prachtvolle Eifterne ang 
jener Zeit, die von unfichtbaren Quellen angefült wird, noch 
beute die funge Stadt mit Trinkwafler zu verforgen, und Dicht 
vor den Thoren derſelben findet ſich ein vortrefflich erhaltener 
Eircus, deſſen Portal von Cactuspflanzen gefprengt worben ift, 
deflen Zufchauerpläbe aber und die unter denſelben fortlaufende 
gewölbte Galerie, welche zum Aufbewahren ver wilden Thiere 
diente, noch vollkommen erhalten find. Ein Heiner Bach, der 
den Circus durchſtrömt, hat ohne Zweifel dazu gedient venjelben 
zu einem Baffin zu machen, und manche Feine Seefchlacht mag 
bier die Aufficadenfer ergöbt haben. 

Bei ver Anlage der Feftungsmerfe, mit denen man Philippe 
ville umgeben will, bat man überall Spuren einer römiſchen 
Befeftigung angetroffen, ja, man bat lange Streden ber römi- 
fchen Mauern geradezu benuben können, nachdem man ven Schutt, 
der dieſelben mahrfcheinlich feit mehr venn Tauſend Jahren be- 
dedt, hinmweggeichafft hatte. — Ich brauche wohl nicht zu bemer- 
fen, mit welchem unverkennbaren Gefühle ver Selbgefälligfeit die 
Franzoſen bier fo buchftäbli in die Fußftapfen der Römer 
treten. 

Das kaum zweijährige Philippenille zählte 1841 gegen 3000 
Einwohner und jebt (Januar 1843) ift dieſe Zahl ſchon bis 
über 5000 geftiegen, veren ungefähr die Hälfte Franzofen, die 
andere Hälfte hauptſächlich Staliener und Maltefer find, die Lebt- 
genannten ein wahres Naubgefindel, welches ſogar den Weg von 
Philippeville nach Stora unficher macht. 

Der bisherige Gouverneur der Provinz Conftantine, General 
Galbois, ver fi) durch eine fehr milde und gerechte Handhabung 
feiner Gewalt bei den Arabern ungemein beliebt gemadyt hatte 
und nun im Begriff ftand, ſich in Stora einzufchiffen, um nad 
Frankreich zurüdzufehren, empfing grade am Tage meiner An- 
kunft in Philippeville Die Abfchievg-Huldigung einer Menge von 
Scheikhs, Die ihm auch einen ſchönen Säbel zum Andenken 
fiberreichten; wie ich fpäter erfuhr, war aber die Zahl der Kaids 
und Scheifhs, welche einige Wochen fpäter ſich einfanden, um bem 
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neuen Gouverneur, bem General Negrier, ven Alle fürchteten 
und Wenige liebten, ven Hof zu machen, wohl um zehnmal 
größer als die Verfammlung, die ihrem fcheidenden Wohlthäter 
den lesten Tribut der Dankbarkeit gezollt hatte, *) 

Zur Fortfegung der Reife nach Conftantine warb mir bon 
allen Seiten auf die cordialſte Weife die Hand gereicht; Der 
General gab mir die Efeorte, fein Adjudant zur Aufwartung 
feinen eigenen Chafleur, der Commandeur der Jäger zu Pferbe, 
Commandant Laſſalle, ein Sohn des berühmten Cavallerie- 
Generals, gab die Ordre mir auf allen Stationen ein Chaſſeur⸗ 
Pferd zu verabreihen, und son einem Artillerie-Öffizier erhielt 
ih Sattel und Zaum; fo ausgerüftet Tonnte ih am 15. früh 
Morgens Philippeville verlaſſen, in Begleitung einer, nad dem 
Lager von El⸗Arudſch beitimmten, Cavullerie-Ablöfung und eines 
Artillerie- Trains von ra. 20 Wagen. 

Unfer Weg führte uns fat fortwährend durch fruchtbare, 
Doch aber nur wenig angebaute, Gegenden. Zu wiederholten 
Malen kreuzte der Weg, den wir verfolgten, die alte römifche 
Landſtraße, welche einſt Ruſſicada und Eirta mit einander ver- 
band. Bon großen Lavafteinen gebaut, mag dieſe Straße einft 
sortrefflich gewefen fein, jebt wirde man fie aber fchwerlich 
practicabel- machen können, denn theils ift fie an manden Orten 
ganz verfunten, tbeils machen die tiefen Geleife, welche durch 
die Wirfung der Zeit noch erweitert find, Diefelbe unbraud- 
bar. Das Lager El⸗-Arudſch, 8 Lieues, alſo etwas über 
5 Meilen von Philippenille entfernt, und von einem ber „ba- 


*) um fo fchmeichelhafter mußte es fpäter für den General Baraguey 
b’Hilliers fein, als derfelbe die Provinz Sonftantine verließ, in wel⸗ 
cher er während längerer Zeit commanbdirt hatte, daß alle Eingebornen 
ihr Bedauern über feinen Fortgang aufs wärmfte ausfpradhen und, 
wie fie erklärten, ſich fehr gluͤcklich fhägen würden, wenn fein Nach: 
folger (dee Herzog von Aumale) fie eben fo milde und gerecht be⸗ 
berrfchen wolle, als fie es nun gewohnt geworden; ein Wunfch, ber 
vollſtaͤndig erfüllt ward, indem der Herzog von Aumale bie Ehr⸗ 
furcht und Anhänglichkeit der Eingebornen in der ihm anvertrauten 
Provinz in hohem Grade zu erwerben wußte, 
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taillons d’Afrique“ alias „Zephyre” (ſ. Rap. IX.) beickt, erreiche 
ten wir ſchon früh am Nachmittage und wurden ſogleich som 
Chef des Bataillon eingeladen fein Diner zu theilen. — Der 
Eommandant son El⸗Arudſch fungirt zugleich ale Gouverneur 
eines gewillen Bezirks und verwaltet als folcher Die hohe Juſtiz, 
und zwar, wie ich nach einigen Sacden, die er über Tiſch er- 
zählte, fchließen konnte, auf eine recht flotte Weife; doch darüber 
will ich mir Fein Urtheil erlauben, denn theils Tannte der Com- 
mandant von El⸗Arudſch fein Land und feine Leute fehr genau, 
theils möchte ich nicht gern in denſelben Fehler verfallen, den 
ih in Africa von Denen, die aus dieſem Lande ihr zweites 
Baterland gemacht haben, bitter an Solchen babe tadeln hören, 
Die, nachdem fie.im Auftrage des Staats oder in Privatgeichäf- 
ten einige Wochen oder Monate in Africa zugebracht hatten, 
die Handlungen der dortigen Beamten öffentlich einem bittern 
und ungerechten Tadel unterwarfen, den fie bei einer genauern 
Kenntnig und unpartbeiiichen Wilrdigung der fo eigenthümlichen 
africanifchen Verbältniffe gewiß zurückgehalten hätten. 

Einer der Fälle, die der Eommandant mir erzählte, war 
folgender: 

Cs war zur Evidenz gebracht worden, Daß zwei Mitglieder 
eines benachbarten Stammes an der Ermordung eines Fran 
zofen Theil genommen hatten, und der Commandant war von 
dem Gouverneur der Prosinz ermächtigt worden, ben beiden 
Uebelthätern, falls er ihrer habhaft werben könne, Turzen Proceß 
zu machen; vergeblich hatte man ben Stamm wiederholt anfge- 
fordert die Thäter auszuliefern, immer hieß es, fie wären entflohen 
und nicht aufzufinden. — Hergerlich über Diefe Ausflüchte und 
mit Recht die moraliiche Wirkung fürchtend, die, bliebe ein fo 
grobes Verbrechen ungeahndet, nicht ausbleiben würde, benutzte 
der Commandant Die Abreife des Gouverneurs, um einen großen 
Schlag zu führen; bei Nacht umzingelte er den Duar, in dem 
die Schuldigen zu Haufe gehörten, und als er biefelben nicht 
fand, nahm er ven Scheikh und den Schwiegervater des einen 
Mörders mit, und die armen Teufel mußten bongre malgre am 
nächften Zage, als die wahren Thäter ſich nicht einftellten fie 
einzulöfen, ihren Kopf hergeben. An der heilfamen Wirkung 
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diefer willtüirlichen, aber energiſchen Rechtspflege zweifelte Nie⸗ 
mand, der Die Araber Tannte. 

Bon El⸗Arudſch ging es am nächften Tage ber Itumiet 
und Smendu, zwei unbedeutende Läger, jedes son einer Com⸗ 
pagnie beſetzt, nach Conſtantine. 

Gewiß giebt es keine eigenthümlicher belegene Stadt, als 
Conſtantine; auf einem Felſen gebaut, *) der durch irgend eine 
heftige Erderſchütterung von dem übrigen Terrain, in deſſen 
Geſtaltung er übrigens ganz hinein paßt, abgeriſſen zu ſein 
ſcheint, iſt Conſtantine (das alte Cirta) auf zwei Seiten von 
einer tiefen, von lothrechten Felswänden gebildeten Schlucht um⸗ 
geben, welche ein kleiner Fluß Ued Rummel durchſtrömt; auf 
der dritten Seite erweitert dieſe Schlucht ſich zu einem tiefen 
pittoresfen Thal, in welches der Ued Rummel, eine Cascade 
von wenigſtens 80 Fuß bildend, hinabſtürzt; die vierte Seite 
iſt landfeſt und daher die einzige angreifbare, weshalb auch hier 
die Breſche gelegt wurde. 

Außer dieſer höchſt eigenthümlichen Schlucht bildet der Fels 
noch außerdem da wo die Schlucht ſich erweitert, drei Felsthore, 
deren eines von wahrhaft impoſanten Dimenſionen, von derſelben 
Höhe, wie das Gewölbe der Peterskirche in Rom, iſt dieſes Fels⸗ 
thor ein wahrer Rieſe gegen ven „Rubftall.” 

Auf dem niebrigften der Felsthore ward ſchon von den Römern 
eine Brüde gebaut, welche in die Stadt führt und den allgemei- 
nen Bridennamen El⸗Cantara trägt; wenn ich nun noch einer 
warmen Duelle erwähne, melde in der Grotte eines nahen 
Felſens ein fehr einladendes Babebaffin bildet, fo babe ich den 
Naturmerkwürdigfeiten ihr Recht widerfahren Iaffen, wenn es 
mir gleich fchwerlich geglüct fein mag, meinen Refern auch nur 
einigermaßen das Großartige und höchſt Intereſſante verfelben 
anſchaulich zu machen. 

Der erfte Fall des Rummel und zugleich ber höchſte, bietet 
die phyſiſche Merkwürdigkeit var, daß das Waſſer, durch feine 
tauſendjährige Wirkung, dem Felſen genau die Form einer Pa⸗ 
rabel gegeben hat, dieſelbe die der Waſſerſtrom bilden würde, 


*) S. die Abbildung. 
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wenn er ganz frei herabſtürzte. — Bon dieſem Fall erhebt ſich 
der Fels, auf dem Conftantine fteht, Inthrecht bis zu einem Tleinen 
Plateau, von dem man früher Die des Ehebruchs ſchuldigen 
Weiber binabzuftürzen pflegte. 

Die Provinz Conftantine ift die größte der Regentſchaft; 
gegen Weiten, Norden und Often durch die Prosinz Algier, das 
Meer und das Königreich Tunis begränzt, erftredt fie ſich gegen 
Süden bis weit in die Sahara, ja in dieſer Richtung find ihre 
Gränzen gar nicht anzugeben, Da es ganz von der Kraft, dem 
Glück und dem Ehrgeiz des Beherrichers der Provinz Conſtan⸗ 
tine abhängen mag, wie meit er feinen Arm in die Wüſte hin⸗ 
einſtrecken will, 

Die bedeutenden römiſchen Ruinen, welche man in ver Pro⸗ 
vinz Eonftantine auf allen Punkten antrifft, beftätigen die Aus- 
fage der biftorifchen Berichte, welche man über diefen Theil yon 
Nord- Africa befibt, und welche Die Mauritania Sitifienng und, 
die Numidia zur Zeit der römiſchen Kaifer als ein fruchtbares 
wohlangebautes Land fchildert, von blühenden Städten bevedt, 
und in allen Richtungen von fehönen Landftraßen durchſchnitten. 
In Teiner Provinz der Negentichaft wird die Enlonifation fo 
geringe Hinderniffe antreffen, wie in dieſer; bie Formen. bes 
Terrains find bei weitem runder und weicher, das fühe Wafler 
allgemeiner verbreitet und der Charakter der hauptfächlich ader- 
bauenden Einwohner weit weniger kriegeriſch als in den andern 
Provinzen; auch bat die franzöſiſche Herrſchaft ſchon jest in 
biefer Provinz eine Splivität gewonnen, wie vieleicht noch 
viele Sabre fie den andern Provinzen nicht werben serichaffen 
fonnen. 

As El⸗Hadji-Ahmed, der lebte Bey von Conftantine, 
nach der Einnahme Algiers durch die Franzofen, an der Spibe 
der Trümmter feiner Armee, mit der er dem Dey von Algier 
pflichtgemäß zu Hülfe geeilt war, nach Conſtantine zurückkehrte, 
fand er die Thore feiner Hauptſtadt verſchloſſen. — Auf die 
erfie Nachricht von dem Sturze Des Deys hatte Die türkiſche 
Sarnifon ſich empört, Ahmed entjebt und an feiner Statt. 
einen Türken, Namens Kuſchuk⸗Aly, zum Bey erhoben. — 
Die allgemeine Gährung, welche fich nach der franzöflfchen Invaſivn 
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bes ganzen Landes bemächtigte, hatte aber dem neuen Bey nicht . 
erlaubt, feine Gewalt genug zu befeftigen, um ven legitimern 
Anfprücen Abmed’s, ber namentlich unter den Kabplen viele 
Anhänger hatte, zu widerſtehen, und mit Hülfe einiger Einwob- 
ner der Stadt glüdte es dem Lebtern, ſich der Herrichaft wieder 
zu bemächtigen. 

Diefe Eataftrophe hatte Ahmed gelehrt, was er son ben 
Türken zu fürdten hätte, und feine erfte Sorge war es daher, 
fih der türkiſchen Miliz zu entlebigen, die nad dem Beiſpiele 
ihrer Kameraden in Algier, nach ihrem eignen Sinne über bie 
höchſte Gewalt Disponiren zu wollen ſchien; zur Erreichung die⸗ 
ſes Zwedes wählte er das graufame Mittel die türkifchen Sol- 
daten in kleinen Detafchements unter bie verſchiedenen Stämme 
zu fenden; nad den geheimen Inſtructionen, die Ahmed ihnen 
zugeſandt hatte, Tonnten die Stämme dann mit leichter Mühe 
ihre arglofen Unterdrücker niedermachen. Doch Damit noch nicht 
zufrieden und glaubend, er könne feine Gewalt nur Durch bie 
sollfommene Ausrottung aller Türken dauernd befeftigen, ließ er 
nach und nad alle in der Provinz anfäßigen reichen und vor⸗ 
nehmen Türken feſtnehmen, bis auf den Lebten umbringen und 
ihre Güter einziehen. 

Sp tilgte Ahmed in dem Begylik Eonftantine Die lebten 
Spuren ber türkiſchen Herrſchaft. — Die höchſten und wichtig⸗ 
ften Aemter wurden nun mit Arabern oder Rabylen befebt, und 
die arabifche Nationalität ſchien fich im Often unter ven Auſpicien 
Ahmed's, wie im Weften unter denen Abd-el⸗Kader's, 
wieder zur Unabhängigfeit und Alleinherrichaft erheben zu wollen. 
Um den mächtigen und folgen Arabern indeflen ein Gegengewicht 
bieten zu Tönnen, umgab er fich mit vielen Kabylen, namentlich 
bildete er feine ganze Leibwache aus diefen Stämmen, 

Nachdem dieſes Alles vollbracht war, ſchwand bei ihm jebe 
Furcht vor Nebenbuhlern; in ihrer ganzen Ausbehnung legte er 
ſich die Souverainität bei, ließ fih von der hoben Pforte in 
der Würde eines Pafcha beftätigen und gab fih num ganz ſei⸗ 
nen Neigungen zur Gelbfucht und zur graufamften Tyrannei bin. 

Seine blutdürſtige Unterprüdung hatte Die Bölfer zur Ver⸗ 
zweiflung gebracht, als 1837 die Sranzofen durch Die glänzende 
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Einnahme san Conſtantine der Herrſchaft dieſes Ungeheners ein 
Ende machten. Die verhaßte Gewalt, welche vie franzöſiſchen 
Bajonette zertrümmerten, hatte zu viel Elend über Das Land 
gebracht, ale daß nicht Die neuen Deren mit offenen Armen em- 
pfangen worden wären. 

Die neue Organiſation, welche der Marſchall Balse. dar 
Provinz verlieh, ward mit aller einer eiviliſtrten Nation und 
eines großen Staatsmannes würdigen Achtung vor beſtehenden 
Geſetzen und berkümmlichen Gebräuchen, mit einer klugen Be⸗ 
nutzung aller der Männer und Sachen, welche mit Vortheil an⸗ 
gewendet werden konnten, an bie frühere Organiſation ange⸗ 
knüpft, und fo die ganze Provinz vhne erhebliche Crſchatierungen 
dem franzöſiſchen Scepter unterworfen, 

Die Provinz Conſtantine warb in zwei Haupttheile getheilt, 
nämlich? Die Subbivifion Bora und Die Subdiviſion Conſtau⸗ 
tine; dieſer lebte Landestheil ſteht unmittelbar under den Befehlen 
des Gonverneurs der Provinz Couſtantine, Der freilich auch über 
bie Subbisifion Bona ein Commando ausübt, welches aber Dock, 
Da dieſer Theil des Landes in abminiftrativer Nüdficht ganz 
‚abweichend veganifirt it, wie wir fpäter fehen werben, mehr 
nominel ift und ein eingreifendes Auftreten von feiner Seite 
nicht geſtattet. Ä 

Das Gebiet der eigentlichen Provinz Conſtantine theilte Der 
Marſchall Valée in drei Khalifate nämlich Sahel, Ferdjiuah 
und Medjanah, welche zuſammen Den weſtlichen Theil der Pros 
vinz umfaſſen, drei Aarch oder große Stämme, Haractas, Ha⸗ 
nenchas und Amer⸗Cheragas, welche den bſtlichen Theil der 
Provinz einnehmen und das ſogenaunte, Belad⸗el⸗Djerid“ das 
Land der Wüſte, welches unbegränzt und unbegränzbar ben 
ſüdlichſten Theil der Provinz ausmacht. 

An die Spitze dieſer bedeutenden Landestheile ſtellte die fran- 
zöſiſche Regierung Eingeborne, und, überzeugt durch dieſe Organi⸗ 
ſation eine wirkliche Conſolidirung der franzöſiſchen Herrſchaft am 
ſicherſten erreichen zu können, verſäumte man nicht in den Be⸗ 
dingungen, unter denen man jenen Chefs ihre bedeutende Gewalt 
übertrug, ſo wie auch in der perſönlichen Wahl deſſelben, ſich den 
beſtehenden Gebräuchen anzuſchließen und namentlich Anſprüche, 
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welche Die Zeit in ben Angen bes Volls geheiligt Halte, zu re⸗ 
fpertiren, *) Für die drei Khalifate ernannte der König Der 
Franzoſen drei Khalifas CLientenants), die er unter Den erften 
Zamilisn des Landes wählte. — Wie unter Den Zürken, erhielt 
ber Chef des Beladzel-Djerid den bedeutungsvollen Zitel Scheikh⸗ 
el-Arab und Diele hohe Würde warb einem Mitgliepe der Fa⸗ 
milie Ben⸗Ganah verliehen. — Diefer Chef war es, welcher im 
Sabre 1840 nach einem heißen Gefechte mit dem Schwager 
Abd=el-Kaders, dem Gouverneur der Provinz in einem 
Sad 600 Paar Ohren fehidte, Die er auf dem Schlachtfelde ven 
gefallenen Feinden abgelchnitten hatte. — Die Drei mächtigen 
Stämme Haractas, Hanenchas und Amer Cheragas erhielten 
Kaids, deren Macht und Einfluß denen ber Ahalifas nur um 
Weniges narhfteht. 

Die Stadt Eonftantine wird von einem Halkem adminiſtrirt, 
ber gleichfalls zu den Groß⸗Würdenträgern ber Provinz gehört. 

Ale diefe Chefs find volllommen unabhängig von einander 
and erhalten ihre Befehle unmittelbar vom Gouverneur, bei dem 
das Obercommando und die hohe Verwaltung der Provinz be- 
ruhen. Die Khalifas, die Kaids und ver Scheikh =el- Arab ha⸗ 
ben das Recht Die Scheikhs der Heinern Stämme zu ernennen, es 
liegt ihnen ob, das Contingent (den Gum) ihres Diſtricts zu 


“) Es laͤßt fich Vieles gegen bie Ernennung der Eingebornen einmwenden, 
indem namentlich ihre Treue nie unerſchuͤtterlich ift, und auch bie 
Mißbraͤuche und GErpreffungen, welche fie faft als ihr gutes Recht 
betrachten, unter Beibehaltung biefer Organifation nicht abzuftellen 
find; es gilt aber in diefem Augenblid vor Allem darum bem Lande 
Ruhe zu verfchaffen und die franzoͤſiſche Herrſchaft zu confolidiren, 
fpäter mag bie 3eit der Reformen kommen. Der Verſuch, ben man 
in dieſer Provinz mehrmals angeftellt, arabifche Stämme interi- 
miſtiſch durch, der Sitten und Sprache Eundige, franzöfifche Offiziere 
abminiftriren zu laſſen, hatte bie beften Refultate gegeben, indem 
bie Abminiftrieten von ber Gerechtigkeit und Uneigennügigkeit ihrer 
franzoͤſiſchen Kaids nicht Lohes genug machen Eonnten und Nichts 
eifriger wuͤnſchten, ald bie Fortdauer einer fo beglüdenden Verwal: 
tung; die Zeit ift vielleicht nicht mehr fern, wo man fich zur Wies 
beraufnahme biefer Idee und zu einer allgemeinen Ausführung derſel⸗ 
ben entſchließt. 
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fammeln und baffelbe dem Gouverneur zuzuführen, fo oft ver- 
felbe es verlangt; auch treiben fie Die Abgaben, namentlich den 
Aſchur, eine Art Zebnten (S. Kap. IT) in vem KKhalifate ein 
und liefern zwei Drittbeile des Ertrags an bie franzöfifche Kaffe 
ab, das eine Drittheil dahingegen fällt ihnen felbft zu und macht 
ihre Beſoldung aus. 

An der Spitze der Adminiſtration ſteht der Verwaltungs⸗Rath 
(conseil d’administration), der folgendermaßen zuſammengeſetzt iſt: 

Der Gouverneur als Präfivent. 

Der sous-intendänt militaire. 

Der Zahlmeifter ver Diviſton als Seeretafr. 

Der Hakem ber Stadt Conftantine. 

Die drei Khalifas. 

Der Sheik⸗el⸗Arab. 

Die Kaids der Stämme Haractas, Hanenchas und Amer⸗ 
Cheragas. 

Die Hauptfunctionen des Verwaltungs-Raths find die Er⸗ 
hebung ver Abgaben, welche die arabifchen Chefs eintreiben, und 
die Verwaltung der Domainen des Beylits, melde der Staat 
übernommen bat, und über die man mit ber Zeit zur Anlage 
europäiſcher Colonien bilponiren wird, 

Die Khalifate und Stämme ftellen zu Triegerifchen Unter⸗ 
nehmungen jeder Art eine gemwifle Anzahl son Neitern und 
Fußvolk zur Verfügung des Gouverneurs; ſo lange dieſe Trup⸗ 
pen im Felde find, bezahlt der Staat jedem Reiter 1 Fre. täglich 
und jedem Infanteriſten 4 Fre. 

Diefes find die Grundzüge einer Organifation, welche nun 
7 Sabre hindurch allen Anfedstungen mwiderftanden bat und ſich 
unverfennbar mit jedem Zage confolivirt; Abp=el- Kader bat 
es mehr als einmal verfucht den Frieden der Provinz zu ſtören — 
feine Lientenants find aber son den franzöſiſch-arabiſchen Chefs, 
es mag biefe nun eigenes Intereſſe oder wahre Ergebenheit fir 
die Sache, der fie den Eid der Treue geſchworen, geleitet haben 
— mit bintigen Köpfen abgemwiefen worden; mächtige Stämme, 
z. B. die Haractas haben ſich empört und den Tribut verweigert, 
durch kräftige Razzias aber, zu denen alle dazu Aufgeforderten 
Das Eontingent geftellt, baben die Franzoſen den aufrührerifchen 
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Stamm fihnell zum Gehorſam gebracht, und mit der unernteß- 
lichen Beute hat man vie treuen Alliirten fo reichlich belohnen 
können, dag fie nichts fehnlicher wünfchen, als eine neue Ge⸗ 
legenheit ihre Anbänglichleit an ven Tag zu legen. 

In der ganzen Provinz herrfcht pas Geſetz, und ich babe mich 
perjönlich Überzeugen können, daß Die Sicherheit des Eigenthums 
und der Perfon dort werig mehr gefährdet if, als in den mei- 


ften Ländern Europas; einige Thatſachen, deren Wahrheit ih - 


berbürgen kann, werben, hoffe ich, dieſe Behauptung nicht über⸗ 
trieben finden laflen. 
Da Eonftantine Alles, deſſen es bebarf, vie unmittelbaren 
Produrte des Landes abgerechnet, von Philippeville bezieht, fo 
beſteht die Einrichtung, daß z.B. der Intendant in Philippe- 
ville zur Beſorgung eines Transports von ben umwohnenden 
Stämmen die Anzahl son Saumtbieren aufbietet, deren er 
gerade bedarf; alfobald finden ſich Schaaren von Arabern mit 
ihren Rameelen, Maultbieren und Efeln ein; jeber ver Führer 
zeigt einen Beglaubigungs-Scein von feinem Kaid vor, wor⸗ 
auf bin ihm ein gewiſſes Quantum Bauholz, Getreide, Eolonial- 
waaren u. f. f. überliefert und zugleich fein Name som Inten⸗ 
danten aufgezeichnet wird. Wenn er feine Waare in Conſtan⸗ 
tine richtig abliefert, wird ihm dann der bevungene Lohn aus- 
bezahlt; einzeln und unbewaffnet ‚ziehen diefe Araber durch's 
Land, und ich felbft traf beren auf dem Wege nach Conftantine 
fortwährend an, nie aber kommt es vor, daß fie überfallen und 
ihrer mitunter koſtbaren Waaren beraubt würden; Veruntreuun⸗ 
gen verjelben finden auch faft nie Statt. 

Als ich in Smendu mit den Offizieren Diefes Lagers früb- 
ſtückte, ward die Zahl der Gäſte unerwartet Durch 2 Offiziere 
vom Lager Stumiet vergrößert; diefe Herren hatten Die 24 Mei- 
len, welche die Läger trennt, zu Fuß und gänzlich unbeiwaffnet, 
la canne à la main, zurüdgelegt, und waren gelonnen ebenfo 
zurückzukehren; auf meine Frage, ob Das doch nicht unvorfichtig 
wäre, antworteten fie lachend: „ah! on voit bien que Monsieur 
ne connait pas encore la province de Constantine; vous ne 
sauriez &tre plus sür dans votre Danemarck que nous ne le 
sommes ic.“ 
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Der Commandant son Smendu gab mir 2 Chaſſeurs als 
Escorte mit, weil der General Galbois mir eine ſolche zuge⸗ 
fanden hatte, dabei bemerfend, daß diefes eine ganz überflüſſtge 


. Borfichtsmaßregel fei; noch aber war das Bild der Provinzen 


Algier und Oran mir in allzu lebhaftem Andenfen, als daß ich 
ganz anf alle Escorte hätte verzichten mögen; 14 Tage fpäter 
hätte ich mich gewiß mit einem arabilchen Wegweiſer begnügt; 
zwei Meilen vor Eonftantine gejellte ein reicher Jude aus dieſer 
Stadt ſich zu ung und bat mich den noch übrigen Weg inter 
meinem Schub zurüdlegen zu dürfen; er batte in Philippeville 
reiche Einfäufe gemacht und ſich ohne Furcht allein auf ven 
Weg begeben, hätte auch feine Reife allein vollendet, wenn er 
mich nicht ganz zufällig angetroffen. 

Conftantine ift eine Acht arabiſche Stadt, und zwar bie 
größte der Regentſchaft; die ſpaniſchen Mauren find nur aus⸗ 
nahmsweiſe bis hieher gelangt, und ſo hat fie denn auch ganz 
das ärmliche and fihmubige Ausfehen, welches die arabifchen 
Städte des Innern son den mauriſchen Seeſtädten unterſcheidet; 
ſtatt der weiß angeftrichenen ftattlichen Häufer mit den Tuftigen 
Terraffen fieht man in Conſtantine faſt nur elende son unge⸗ 
backnen Steinen‘ aufgeführte Hütten mit flachen Ziegeldächern. 

Das einzige frhöne Gebäude in Cotiftantine if ber Pallaſt 
des Beys, son El: Hapfi- Ahmed erbaut, und nun die Re⸗ 
fivenz des Gonserneurs. Das Gebäude umfchließt drei große 
Höfe, vie mit ihren zierlichen Fontainen und köſtliche Wohlge⸗ 
rüche verbreitenden Bosquets von Orangen und Jasminen In 
eben ſo viele allerliehfte Gärten verwandelt find. Alle Häufer 
in Eonftantine, vorzüglich aber die Der reihen, von Ahmed 
proferibirten Türken, hatten das Beſte, was in ihnen zu finden 
war, zu dem Baue biefes prachtvollen Pallaſtes hergeben miüffen, 
und davon mag es herrühren, daß von Den Marmorſäulen, anf 
benen die offene Galerie, welche die Gärten umgiebt, rubt, kaum 
zwei ganz gleiche zu finden find. Die Wände biefer Galerfe 
find mit originalen Gemälden geſchmückt, die wictigften Häfen 
des Orients höchſt grotesk varſtellend; Som Perſpectiv if in 
dieſen Tableaux, zu deren Anfertigimg Ahmed einen berlihmten (1) 
türkifchen Künſtler aus Tunis verſchrieben hatte, nicht bie Spar 
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vorhanden, eine gewiſſe Aehnlichleit mit den Städten, welche fle 
barfiellen follten, ließ fich aber doch nicht verfennen, und jeden⸗ 
falls möchte ich behaupten, daß Die türkiſche Schule für Lanb- 
Ichaftsmalerei doch noch um eine Stufe höher ſteht alg die 
chinefiiche, wobei noch zu erinnern if, Daß Der Koran bie 
bildenden Künfte im Allgemeinen verwirft und Das Portraitiren 
fogar fireng verpönt. 

Der ganze Palaft bat einen fehr vorientalifchen Anſtrich, 
und es ſchwebte ein orientalifcher Duft über demſelben, den ich 
noch zu fpüren glaube, wenn ich an Die Tage zurück denle, bie 
ich in bemfelben verlebte. | 

Unter 20,000 Einwohnern zählte man 1841 etiyas über 
1000 Europäer und 2000 Suben; vie Gewerbe Der Gerber, 
Sattler und Schuhmacher blühen noch immer in Konflantine; 
auch werben viele Bernus, Haile, Teppiche, Gooduras u. ſ. f. 
bier verfertigt, vor Allem aber iſt Conſtantine intereffant ale 
Centrum Des Handelsverkehrs dieſer weitläuftigen Provinz; Die 
Märkte bieten ein jehr belebteg Bild dar; Handelnde aus Bis- 
carah, der Dauptitabt bes Sheik⸗el⸗Arab, mit ihren hoben fpiben 
und breitränberigen Hüten, häufig mit fchönen Straußfedern ge⸗ 
ſchmückt, finden fich hier mit den ſchmutzigen, aber betriebfamen 
Kabylen aus der Umgegend Bougias zufanmen; Erſtere bringen 
Datteln, Tabak, Färbeſtoffe, Gummi und Straußfebern, *) wo⸗ 
gegen fie fih in Conſtantine mit Waffen, Pulver, gewebten 
Stoffen und Getreide verſehen; Die Kabylen bieten bier, außer 
getrodneten Früchten, auch noch die Probucte ihrer primitiven 
Induſtrie Seife, Del und die im Lande gebräuchlichen Waffen 
feil und verforgen fi) mit ben befannien rothen Müben ober 
Fell, Bernus, Haiks, Töpfen, Gläfern u. ſ. f. 

Sn Eonftantine hatte ich Gelegenheit der Hinrichtung eines 
Arabers beizuwohnen, Die ganz nad den Formen der türfifchen 
Rechtspflege vollzogen ward. 


*) Die Araber der Wüfte gelten gewöhnlich für fehr vermögend, auch 
find ihre türkifchen Sadten und Weften häufig mit reicher Goldſtickerei 
beſetzt; ber Sclavenhandel, den diefe Stämme früher eifrig trieben, 
und ber immer noch nicht gang hat unterbrüdtt werben Tönnen, mag 
nicht wenig zum Reichthum berfelben beigetragen haben. 
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Der Delinquent, der einem nahen Stamme angehörte, war 
eines Mordattentats auf einen Soldaten befchuldigt, und obgleich 
die Beweiſe nicht ganz vollſtändig, Doch som Standrecht vers 
urtheilt worven, fein Verbrechen mit vem Kopfe zu büßen. — 
Gegen 9 Uhr Morgens führte man ihn ins Quarré, welches 
ein Bataillon auf dem Markte Dicht vor der Stadt gebilvet 
hatte. Der arme Teufel fab wild und verſtört um fi, und 
wenn er glei die Gebete, welche ibm von dem Imam und 
einigen andern ihn begleitetenden alten Arabern, vorgeſagt wur⸗ 
den, gewiſſenhaft nachmurmelte, fo zeugte doch fein unfläter Blick 
son Dem geringen Antheil, den er an denſelben nahm; — oft 
richtete er fragende Blide auf ven Schaufch,*) und jedes Win- 
tes gewärtig, fchien er Nichts fo fehr zu fürchten, als gegen bie 
Form zu verſtoßen und Dadurch vielleicht zu dem Glauben Ver⸗ 
anlaffung zu geben, er fürdte ven Tod. — Unter den Arabern, 
welche das Duarre umgaben, berrichte Todtenſtille, nur ſah ich 
Manchen fumm die Lippen wie zum Gebet bewegen, vielleicht 
waren alle dieſe Gebete, welche lautlos um uns ber emporſtiegen, 
eben fo viele heiße Verwänfchungen über die verhaßten Giauren, 
denen Allah in feinem Zorn die Gewalt ertheilt hatte, wahre 
Gläubige zum Märtyrer-Tode zu führen. 

Als der Rapporteur des Standrechts erfchien, um das Ur- 
theil in franzöfifcher Sprache sorzulefen, Treuzte der Delinquent 
die Beine und ließ fi auf ven Hafen nieder, ſcheinbar theil- 
nahmlos den Rapporteur, fo wie den Dolimetfcher, welcher das 
Urtheil auf arabifch verkündigte, anbörend; Darauf näherte fich 
ein Schauſch und legte Die Hand leicht auf dem Kopf Des 
Delinguenten, ber in derſelben fibenden Stellung geblieben war 


*) Nachrichter, fonft eine Art Polizeibiener, nach altem Gebrauch reiten 
diefe dem Gouverneur vorauf, wie vormald vor dem Bey, wenn 
biefer fich öffentlich zeigtes es Halten fich deren gewöhnlich mehrere 
im Vorzimmer des Gouverneurs auf — nad vollbradjter Hinrich⸗ 
tung begiebt der Schaufch fi) zum Gouverneur und meldet ihm, 
die Gerechtigkeit fei befriedigt — das find aber Alles mehr oder 
weniger Farcen, bie von Leuten wie Lamoricière ganz abge: 
fchafft worden find. 


345 


und auf biefen Winf das Haupt auf bie Bruſt finfen ließ, wo⸗ 
durch er den Nacken völlig entblößte. Unter fortwährendem 
Beten, welches die leichte Bewegung feiner Lippen verrieth, er= 
wartete er den töblicden Streich; ver Schauſch, welcher heute 
das Amt des Nachrichters verwalten jollte, ſtand regungslos 
dicht hinter ihm mit der rechten Hand den Griff des Jataghans, 
ber im Gürtel ſtak, umfaflenn, auf einen Wink Des comman⸗ 
direnden Offiziers entblößte er plötzlich feinen köſtlich Damascir- 
ten Yataghan, und mit Blibesfchnelle führte er den Streich. — 
Mit balbourchichnittenem Halfe ſank ver Araber entfeelt auf ven 
Rajen, ohne Daß auch nur ein Seufzer zu hören geivefen wäre. 

Ohne fih für den Augenblid weiter um den Todten zu 
befimmern, der in feinem Blute ſchwamm, mwendeten Die beiven 
Schauſchs ſich nun einem andern armen Sünder zu, einem 
fchon ziemlich bejahrten Araber, der als gleichgültiger Zuſchauer 
des Attentats der Strafe son 200 Stodfchlägen verfallen war. 
Diefes neue Opfer mußte ſich der Ränge nach auf den Baudy 
legen, die Schaufchs ergriffen ihre ſechs Fuß langen Stöde, die⸗ 
felben mit der rechten Hand genau um ein Drittheil vom einen 
Ende umfaſſend. Nach einigen grazidfen Evolutionen ließen fie 
ihr Inſtrument auf einen gewiſſen Körpertheil des Delinguenten 
berabfallen, und abwechfelnd fehlagend, begann num ein wahres 
Drefchen, welches unter Dem jämmerlichiten Gewimmer bes Ge⸗ 
fhlagenen, dem 4 Mann Hände und Füße bielten und dem man 
zur Erquidung einen in Eifig und Waller getauchten Schwamm 
an die Lippen hielt, fortgefebt warb, bis alle 200 Schläge appli= 
eirt waren. 

Obgleich Diefe beiden Erecutionen auf mich einen höchſt 
widrigen Eindrud machten, und obgleih fogar an Ort und 
Stelle unter den anweſenden Offizieren vie abweichendſten Mei- 
nungen über die Zweckmäßigkeit und die möglichen Folgen von 
dergleichen Oinrichtungen laut wurden, darf ich mich doch Fei- 
neöiweges ganz denen anjchließen, melde die Hinrichtungen im 
türfifchen Geſchmack unbedingt verwerfen. 

Bei den Orientalen überhaupt, namentlich aber bei ven 
dur jahrhundertelange blutige Tyrannei Ddegrabirten Araber, 
gilt Strenge als ein Zeichen ver Kraft und des Muths; Milde 
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son Seiten eines verhaßten Stegers aber eben fo gewiß ala un⸗ 
telgliches Zeichen ver Schwäche oder der Furcht; es ift eine 
arge Illuſion der Philantropen, daß ein Volk wie die Araber, 
ein Bol, welches 10 Generationen hindurch nur durch die Furcht 
tm Gehorjam erhalten ward und die Eivilifation mit allen ihren 
Formen und Garantien ſchon deshalb haft, weil fie ihnen von 
denen angeboten wird, gegen Die fie Durch Alles, was ihnen 
heilig und ehrwärbig ift, aufgefordert find, ven glühendſten Haß, 
die bitterfte Berachtung zu begen, daß Diefes Volk, fage ich, auf 
einmal die Garantien, die die europälfche Rechtspflege darbietet, 
anerkennen und ſchätzen follte, und daß endloſe Verhöre und 
Einkerlerungen, welche, nachdem das Verbrechen vielleicht ſchon 
längſt vergeſſen iſt, den Verbrecher aufs Schafott oder auf bie 
Galeeren bringen, die ſo heilſame und nothwendige Furcht eben 
ſo wirkſam und lebendig bei ihnen erhalten ſollten, wie eine Exe⸗ 
ention, welche der That auf dem Fuße nachfolgt. 

Sn der Geſchichte der türkiſchen Herrfchaft in Nord⸗Africa 
laſſen fich hundert Bälle nachweifen, in denen die Milde oder 
Schwäche eines Bey, indem derſelbe es unterließ die erften häufig 
unſcheinbaren Webertretungen der Gefebe oder Angriffe auf feine 
Gewalt und die Repräfentanten derjelben, mit bintiger Strenge 
su unterbrüden, einen Aufruhr ins Leben rief, ber dann zur 
Rievermebelung von Hunderten führte, während einige Stöpfe, 
im rechten Augenblick abgefchlagen, Die ganze Sache im Keim 
erfiicht hätten. Gewiß ein folder Zuftand ift traurig und ent⸗ 
hält eine dringende Aufforderung an die Franzoſen, Träftig 
und unermüdlich dahin zu arbeiten, daß eine Veränderung zum 
Beſſeren möglich gemacht werde, in biefem Augenblide gilt es 
aber sor Allem ven Frieden, Die Ruhe und den gefehlichen Zu⸗ 
fand aufrecht zum erhalten, und fein franzöflfeher Chef, der bie 
Begriffe ver Einwohner kennt, Tönnte es vor Gott ober feinem 
Gewiſſen verantivorten, durch unzeitige Milde zu einem Aufruhr 
ermuthigt zu haben, der vielen von Den Seinigen und einer noch 
viel größeren Anzahl der Aufrührer das Leben Foften und uns 
fägliches Unheil über Das Land bringen würde. 

Die Ausflüge, weldhe ich mit den franzbſtſchen Artillerie 
Offizieren nach den nächiten und merkwürdigſten römiſchen Ruinen 
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machte, gewährten, Die gute Gefellfehaft abgerechnet, wenig Aus⸗ 
beute. Die Ruinen waren, wenn auch zum Theil fehr weit- 
läufig, doch im letzten Stadium der Zerflörung, und die wahrhaft 
großartigen Ruinen in Setif und Mfllah aufzufuchen, erlaubte 
mir die Zeit nicht. Nach der Befchreibung, die man von dieſen 
Nninen macht, fiheint es unzweifelhaft, daß fie dereinſt Die 
Archaeologen en masse nach Africa Inden werben. 

Die Gegend von Eonftantine tft fo Be, wie nur möglich, 
ſtundenlang nur Table Plainen oder fehroffe übereinander ges 
thürmte Felsmaſſen antreffend, findet man fich mit wahrem Wohls 
behagen nad einer langen Promenade in den Gärten, melde 
die Garniſon, unter der Leitung der Offiziere, mit vielem Erfolg 
an ben Ufern des Rummels angelegt hat, und aus denen fie 
täglich eine ſchöne Portion Gemüſe bezieht, welche dazu die⸗ 
nen, ben Geſchmack der reglementirten Suppe zu erhöhen. — 
Die reicheren Offiziere haben fich in ihren Gärten recht niedliche 
Kiosks erbaut, in denen fie Theegefellihaften veranftalten, und 
überhaupt fand ich den Sinn für Horticultur fehr allgemein 
unter ihnen. Diefe Gärten bilden eine Art Dafe in der Wüſte, 
beten Centrum Conftantine ift, und die, 6-7 Meilen in ber” 
Runde, nicht allein faſt aller Euftur entbebrt, ſondern auch an 
Bäumen und Sträuchern ſo arm if, daß die Truppen, wenn 
fie von Eonftantine ausrüden, außer den Lebensmitteln auch 
noch das nöthige Holz zum Kochen der Suppe im erften Bivonar 
mitfchleppen müſſen. — Merkwürdig ift der ungeheure Preis, in 
welchem das Bauholz in Eonftantine ftebt; durch ben langen 
Landtransport, Der grüößtentbeild A dos de mulet gefchieht, 
kommt baflelbe in Conſtantine A mal und in Setif 6 mal fo 
theuer, als in Schweden oder Pommern. Eine natlirliche Folge 
dieſes Verhältniffes ift es, daß man bei den neuen Conſtructionen 
bie Anwendung des Holzes aufs äußerſte beſchränkt; im Sabre 
1841 baute man 3. B. ein großes Hoſpital, in weldem Yein 
anderes Holz, als das zu den Fenfterrahmen nöthige, verwandt 
wurde. 

Unter den Bekanntſchaften, welche ich in Conſtantine machte, 
und deren ich mich mit wahrer Dankbarkeit erinnern werde, muß 
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ich des Capitains vom Generalſtab Sachet, Adjudanten des 
Generals Gueswiller erwähnen. 

Wohl Niemand in Africa hatte ſo gerechte Urſache gegen die 
Araber eine glühende Rache zu hegen als er, denn wenige Monate 
vorher war ſein Bruder, gleichfalls Capitain des Generalſtabs 
und ein ausgezeichneter Offizier, der Heiligkeit der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft nur zu ſehr vertrauend, von einem Sheik der Beni-Sala, 
nahe bei Bona, nachdem er das Brod mit ihm gebrochen, ſchänd⸗ 
licherweiſe ermordet worden — obgleich er aber den Bruder tief 
betrauerte und obgleich feine Stellung als Adjudant des Ge- 
nerals, welcher zur Zeit das Commando der Provinz führte, 
ihm manche Gelegenheit darbieten mochte, Das blutige Unrecht 
blutig zu vergelten, jo war er es doch, der immer zur Milde 
rieth und den ebeln Neigungen feines Herzens nachgebend, fogar 
bäufig als Vertheidiger der Araber auftrat. 

Auch den Sheilzel-Arab — Ben-Ganah, lernte ich bier 
kennen, denfelben, deſſen ich oben erwähnte. 

Mit einer Efenrte son einem Brigadier und 6 Mann Spa⸗ 
bis irregulires verließ ich am 22. Februar früh Morgens Con⸗ 


ſtantine, um die erfte Etappe auf dem Wege nad) Bona, Das 


Peine Lager Sivi-TZamtam, noch zu guter Zeit zu erreichen. 
Sch verfolgte denfelben Weg, auf dem die franzöſiſche Armee 
1837 gegen Conſtantine vorrüdte, und fonnte mich davon übers 
zeugen, mit welchen unjäglichen Schwierigkeiten Diefer Marſch, 
namentlih das Fortichaffen der ſchweren Geſchütze in einer un- 
günftigen Sabreszeit, verfnüpft geweſen fein muß. 

Um mich meiner Efeorte, Inuter bärtigen Arabern, mit Denen 
ih mich nur nothdürftig unterhalten Tonnte, angenehm zu 
machen, batte ich mir in Eonftantine ein fehr reichliches Früh⸗ 
ſtück mitgeben Yaflen. Meine, an die Efenrte gerichtete, Einladung 
ward mit Hülfe der Fingerſprache vorgebracht, welche fich in 
dieſem Kalle darauf beſchränkte, daß ich erft auf den Schnappfad, 
welcher das Frühſtück enthielt, dann auf ven geöffneten Mund 
deutend, Schließlich Durch eine collective Geberde Die ganze Eſcorte 
zur Theilnahme an dem Genuß aufforderte. 

Wie es ſchien ward meine Einladung mit Dankbarkeit an⸗ 
genommen, wir ließen uns alſo an einer Quelle nieder, und ich 
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holte hervor, was Die gute Cantiniere der Artillerie uns beſcheert 
hatte, als plöglich meine Tafelfreunde beim Anblick einer Wurſt, 
welche mir fehr geeignet fchien, die Perle des Dejenners abzu⸗ 
geben, mit den Geberden des unverkennbarſten Abfcheus, auf⸗ 
fanden, und ſo etwas wie „Schwein zwiſchen ven Zähnen 
murmelnd, ſich wenigſtens 100 Schritte yon mir entfernten, wo 
fie ſich nach einigen Iebhaften Gefticulationen niederließen und 
ihre mitgebrachten dürren Brodrinden oder was es fein mochte, 
mit vielem Stoicismus verſchluckten; ein Augenblick Nachdenkens 
erklärte mir dieſe Scene, welche mich zuerſt höchlich frappirte, 
über die ich aber, ſobald ich den Schlüſſel gefunden hatte, laut 
auflachen mußte. — Die Wurſt war nämlich eine Schweins⸗ 
wurſt! — Wohl eine Stunde mochten wir nach dem Frühſtück 
geritten ſein, ehe der Brigadier ſich nur überhaupt mit mir wie⸗ 
der einlaſſen wollte, und wir erreichten Sidi⸗Tamtam, ohne daß 
Das alte gute Verhältnig ganz retablirt worden wäre. 
Sidi⸗Tamtam iſt ein elendes Loch; die Sarntfon, 1 Com⸗ 
pagnie und 30 Spahis ftarf, bewohnt einige elende hölzerne 
Baracken; die Freundlichteit der Offiziere aber machte mich das 
Alles vergeflen, und nach einem angenehm verplauberten Abend 
entfchlief ich fanft in einem Bett, welches Durd die zufällige 
Abweſenheit des Befiters, eines Offiziers der Garniſon, vacant 
war, — Einen großen Theil unfrer Geſpräche Hatte Madame 
Laffarge ausgefüllt, viefe ſchöne und liebenswürdige Mörberin, 
welche unter den Offizieren einen Vetter zählte, ver mit großer 
Wärme son ihr fprach, ihre DVerurtheilung für einen wahren 
Suftizmord erflärte und uns daneben manches Sinterefiante über 
fie mittheilte. — Wir waren zu wohlerzogen ihm zu widerſpre⸗ 
chen, aber im Stillen mochten wir wohl Alle zu Gott bitten, 
ung vor einer ſolchen Lebensgefährtin in Gnaden zu beivahren. 
- Mit einer Efeorte yon nur A Spahis verließ ich am näch⸗ 
ſten Morgen Sidi-Tamtam und erreichte nad einem Ritt von 
3 Stunden Miez-Ammar zu deutſch „Die Kurth der Maulthiere,” 
wo das zur Einnahme von Conftantine beftimmie Corps ſich 
1837 verfammelte, und wo noch von dem damaligen Lager 
Spuren vorhanden find, wenn auch gegenwärtig nur eine Re⸗ 
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baute, mit einem ſteinernen Gebäude, von. einer Heinen Garni- 
fon bewacht wird. 

Sn einem offnen Thale, welches bie Seybouſe, ein jchöner 
waſſerreicher Bach durchſtrömt, liegt Miez⸗Ammar, deſſen Ger 
bäude einem befeſtigten Schloſſe nicht unähnlich find, faſt verſteckt 
hinter den reichen Waldungen, welche Die rings umher ſanft 
ſich erhebenden Anhöhen bedecken; die tiefſte Ruhe herrſchte über⸗ 
all, und ohne auch nur eines Soldaten anſichtig zu werden, 
betrat ich das Lager, welches alle Offiziere verlaſſen hatten, um 
der in dieſer Gegend ungemein ergiebigen Jagd nachzugehen. — 
Nach einigem Parlamentiren überrevete ih A Spahis mich nach 
ben berühmten beißen Quellen von Hammamm Mescudin zu 
begleiten, son denen man mis in der Provinz ſchon viel erzählt 
hatte und die mir einen mehr europäiſchen Nuf zu verbienen 
ſcheinen, als ihnen bisher zu Theil geworben if. Nachdem wir 
eine halbe Meile ununterbrochen im Walde geritten waren, 
erblickte ich plötzlich vor mir mitten auf einer üppiggrünen Wiefe, 
welche mit Dichtem Gebüſch bevedte Hügel auf allen Seiten ein⸗ 
ſchloſſen, ein Plateau von weißem Kalf gebildet, und wohl 
um 10—12 Fuß aus der umgebenden Fläche ſich erhebend. 

Auf dieſem Plateau nun erhoben ſich eine Menge gigantifcher 
BZuderhüte, son 8—12 Zuß Höhe und aus einer porbſen kalk⸗ 
artigen Maſſe beftehend, vie einen eigentbiimlichen, ich möchte 
fagen, gefpenftiichen Anblid gewährten. 

Dieje merkwürdigen: Kallmaflen wurden son ben beißen 
Quellen, weldye an verishiedenen Stellen aus dem ebeiten Boden 
bes Plateaus emporſprudeln, auf folgende Weiſe gebildet: 

Wenn die Quelle, welche ſich durch bie dicke, den Boden 
bedeckende Kallſchicht, den Meg bahnen muß, an die Luft tritt, 
it fie Tochend heiß; bie fait augenblidlich erfolgende Abkühlung 
fonvert aber dann aus Dem Sprubel eine Menge feiner Ralttheile 
ans, welche derſelbe bei der hohen Temperatur des Waflers, in 
anfgelöftem Zuftande führt; da die Duelle auf dieſe Weife fort- 
während Kalt abſetzt, fo erhebt fih nad und nad ber bie- 


felbe umgebende Boden, einen Heinen Hügel bildend, in beflen 


Mitte ein lothrechter Kanal, durch welchen der Sprubel empor- 
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fleigt,, som Gipfel Des Hügels aus benfelben in allen Richtungen 
überſtrömend. 
J Der die Quelle umgebende Hügel wächſt immer höher und 
nimmt im Wachſen nach und nach die Form des Zuckerhuts an, 
bis die Höhe, melde Die Mündung des Duelle erreicht hat, der 
Steigefraft deſſelben das Gleichgewicht hält; Die Duelle bleibt unn 
eine Zeitlang ftationair und verfiegt dann plöblih, um an einer 
andern Stelle bervorzubrechen. Es bebarf gewöhnlich nur eini⸗ 
ger Sabre, um die größten Kegel zu bilden, und da der Duell 
an vielen Stellen hervorſprudelt, jo ift auch Die Zahl der im 
Werben begriffenen Kegel, deren man in allen Stadien vorfindet, 
ſtets fehr bedeutend; die Kegel find inveflen aus zu pordfer Mofle 
gebilbet, um den Einwirfungen Der Luft zu widerſtehen, und 
nach zehn Jahren ift ein folcher Kegel wieder verſchwunden, durch 
feine Mafle zur Erhöhung des Quellplatenus Das Seinige bei⸗ 
tragend. Zum Eierfochen find dieſe Quellen fo geeignet, Daß 
man fat glauben möchte, die Natur hätte fie zu biefem Ge⸗ 
brauche beftiimmt — auch will eine arabiſche Sage den Urſprung 
der Quellen von den dampfenden Keſſeln berleiten, in welden 
man vor gar langer Zeit für ven Mescmvin, welcher feine 
Schweſter heirathete, den Hochzeitsſchmaus zubereitete; ehe der⸗ 
jelbe verzehrt werben konnte, verwandelte, zufolge ber Sage, 
der Prophet die Gäſte in Kalffegel und die dampfenden Keſſel in 
eben fo viele unverfiegbare heiße Quglien. 

Nah Mieg-Ammar zurückgekehrt, teaf ich den Commandan⸗ 
ten und erhielt von ihm ˖die nöthige Efcorfe, nämlich 2 Spahis, 
mit denen ich denn auch fofort Die Reiſe nach Guelma fortfegte. 
Der eine diefer Spabis mochte der Meinung fein, daß eine Es⸗ 
orte in einem jo frieblichen und fichern Lande ein Lurus fei, 
denn kaum hatten wir Mjez⸗Ammar hinter uns, fo verlor er 
fi feitwärts in den Wald, und ich ſah ihn nicht wieder, mas 
mic auch wenig Tümmerte, umfomehr ba der andre Spahis, ein 
alter Türke, mir den ganzen Weg mit Erzählungen von feinen 
Kriegsthaten verkürzte, Die er in einer Miſchung von arabiſch, 
franzöfifch, Hingua franca und ber Fingeriprache ſehr erbaulich 
sorteug. — Sidi⸗Tamtam gehörte noch zur eigentlichen Provinz 
Sonftantine und zwar zum Bezirk des Kaids der Hamenchas, 
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bei Mieze Ammar dahingegen betritt man das Diſtriet der Sub- 
bisifion son Bona. Dieſe Provinz, welche in Die Kreife Bonn, 
Guelma und La Calle eingetheilt ift, ſteht unter den Befehlen 
eines Generals, welcher in Bona reſidirt; Die Adminiſtration Der 
Kreife bat man aber nicht wie in Conſtantine den Eingebornen, 
fondern franzöftfchen Offizieren anvertraut; eine Organifation, 
die wenigftens den Vorzug bat, dag die Erpreflungen, deren die 
arabiichen Chefs fich immer ſchuldig machen, entiweber gar nicht 
ober doch nur in jehr geringem Maaße und zwar nur son Sei⸗ 
ten der untergeordneten arabiſchen Scheifhs, flattfinden; auch 
mag man bei Diefer Organifation Die Bedürfniſſe der europäiſchen 
Coloniſation vor Augen gehabt haben,. ver man es freilich nicht 
zumutben darf, fich unter den Anfpicten eines arabiichen Chefs 
auszubilden. Ein Land, welches mehr geeignet wäre, Coloniſten 
aufzunehmen, läßt fick nicht denken; in allen Richtungen von 
Waldungen bebedt und son Bächen durchſtrömt, iſt es son 
friedlichen Stämmen nur ſchwach bevölkert und gewährt, in Be⸗ 
zug auf Fruchtbarkeit und Sicherheit, die beften Bedingungen; 
Bonas ungeſunde Lage und der überall herrſchende Mangel an 
Vertrauen in die Aufrichtigkeit der Regierung, ihre Pläne mit 
Nord- Africa betreffend, find die Urfachen, die ein raſches Em⸗ 
porblühen der Eolonifation in Diefem Theile der franzöſiſchen Be⸗ 
ſitzungen bisher unterdrüdt haben, iſt aber einmal der Impuls 
gegeben, ſo werden wir genzß in wenigen Jahren eine reiche und 
glüdliche Colonie in. dieſem irdiſchen Paradies erftehen fehen; für 
den Augenblid iſt man aber noch viel zu fehr mit dem Kriege in 
den andern Gegenden befchäftigt, als daß dieſer Impuls gegeben 
werden könnte. 

Guelma erreichte ich zeitig genug, um mit dem zeitweiligen 
Commandanten, dem Capitain M., som 26. Regiment ein 
frugales Diner einzunehmen, fo wie Die Feldküche es präfttren 
konnte, deſſen befte Würze aber die höchſt anziehende Conver⸗ 
fation des ungemein gebildeten Wirthbs abgab. Er hatte viele 
Sabre in Paris in der größten Intimität mit Thiers, Ar- 
mand Carrel und mehreren andern liberalen Coryphäen ver- 
lebt, als dieſe noch jung und tbeilmeife wenig befannt waren. 

Bon den vielen Anecvoten, Die er zum Beſten gab und mit 
benen er mir bie Zeit bis ſpät in Die Nacht verkürzte, will ich 
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eine wieder geben, welche bie ungemeine Begabtheit des kleinen 
oder großen Thiers (wie man will) recht characteriſtiſch her⸗ 
ausſtellt, für deſſen Character übrigens mein Wirth nicht 2 Sous 
geben wollte, während er Dem Anbenfen Armand Earrel’s 
bie wärmfte und aufrichtigfte Bewunderung zolite. 

Thiers und Armand Earrel, beide Mitarbeiter Des 
Eonftitutionel, wollten! ein neues Oppoſitions⸗Journal ftiften 
und dazu den Titel „Rativnal”, den die Actionaire des Conſtitu⸗ 
tionel bei einer früheren Gelegenheit erworben aber bisher nicht 
benutt hatten, für ſich gewinnen. 

In einer Sitzung der Actionaire hielt Armand Earrel 
eine lange und feurige Rede, Durch welche er Die Actionnire da⸗ 
son zu Überzeugen fuchte, daß es ihr eigner Vortheil, ſowohl 
alg der der Oppofition im Allgemeinen fei, ihm und feinen An⸗ 
bängern ben Zitel „National“ zu überlaflen und fie alfo in den 
Stand zu ſetzen ein neues Panier gegen die verhaßte Reſtaura⸗ 
tion zu erheben. 

Thiers war-unter den Zuhörern, als der Redacteur des 
Confitutionel in der größten VBerlegenheit ibn an einen längft 
verſprochenen Finanzartifel erinnerte, deſſen er augenblicklich be= 
bürfe um das Blatt erfcheinen laſſen zu können. — Thiers 
verlangt Feder und Papier, fohreibt einen meifterhaften Finanz 
artitel mit. ven nöthigen Berechnungen und reich mit überzeugen 
ven Zahlen gefickt, überreicht dem Redarteur ven Artikel in dem 
Augenblide, wo Carrel feine Rede ſchließt, und befleigt nun 
felbft die Zribline, um Carrel's begeifterte Rede mit der ihm 
eigenen fcharfen Logit und in den forgfältisft gewählten Aus⸗ 
drücken vollſtändig zu reſumiren und den Erfolg berfelben zu 
ſichern, eine Aufgabe, welche er jo vollſtändig löſte, daß offenbar 
Carrel keinen aufmerffameren Zuhörer gehabt hatte als gerade 
Thiers, während dieſer doc, nebenbei einen Finanzartifel ver- 
faßt hatte. 

Guelma ift von einer son großen Sandfteinblöden aufge⸗ 
führten Mauer umgeben, welche ein irregitlaires Sechseck bildet, 
und von mehreren Thürmen flanquirt wird. Diefe Mauer ift 
dadurch merfwürdig, daß dieſelbe aller Wahrfcheinlichfeit nach To 
wie fie jet Dafteht son Beliſarius, und zwar mit Den Ma— 
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tertalien aufgeführt worben if, welche Die son den Vandalen zer- 
ſtörte blühende Stadt Guelma darbot. — Die Form der Bes 
fefigung und namentlich der Thürme beſtärkt fehr dieſe Tradi⸗ 
tion, und merkwürdig genug findet man in einem ber größten 
Steine der Mauer die Eontur der Befeftigung eingegraben — 
bag viefes Alles son den Türken oder Arabern herrühren follte 
iſt dahingegen im böchften Grabe unwahrſcheinlich. 

Nachdem ich noch mit meinem interefianten Wirthe gefrüh⸗ 
ſtückt hatte, begab ich mich am nächſten Tage auf den Weg nad 
dem Lager von Drean. — Der Klepper, den ich Durch Die Ver⸗ 
mittelung Des Eommanbanten von einem nahewohnenden arabe 
auxiliare gemiethet hatte, war fo unſcheinbar, daß ich micht ohne 
eine leife Furcht, ich. werbe mit Demjelben auf dem Wege liegen 
bleiben, den bevorſtehenden Ritt von 12 Lieues antrat; Peitfche und 
Sporn erweckten indeflen das in dem Gaul ſchlummernde heilige 
Seuer fo wohl, daß ich, in dem Heinen Lager Niſchmeia nur fo 
lange anhaltend als nöthig um mit ben Officiexen einige vor⸗ 
trefflicde Schnepfen, ihre Jagdbeute, zu verzehren, nad einem 
Ritt von 5 Stunden Drean, gleichfalls ein nur unbedeutendes 
Lager und die lebte Station auf dem Wege nach Bona, erreichte, 
— Bis dahin war das Land fortwährend hügelig und ſtark be- 
waldet geweien, nun aber vehnte die große fehr fruchtbare doch 
faſt ganz uneultisirte Plaine son Bona ſich vor mir aus, und 
obgleich Bona noch 6 Lieues entfernt war, Tonnte man es Doch 
recht deutlich erkennen, — Ein Brigadier der Spahis lieh mir 
ein Pferd, welches wohl würdig geweſen wäre, den Einzug eines 
Königs zu verberrlichen, und faft ununterbrochen über die Plaine 
fortgalopirend erreichte ih, in weniger denn 2 Stunden, Bona, 
wo ein freundliches Quartier meiner bei einem italienifchen Kauf⸗ 
mann wartete. 

Bona gewährt ganz den Anblid einer italienifchen Seeſtadt. 
— Die europäifchen Eonftructionen find unbebingt vorherrſchend; 
auch rechnet man auf eine Einwohnerzahl von gegen 7000 Seelen, 
nur etwas über 2000 Mufelmänner und 400 Sirasliten. 

Obgleih vie Rhede und ver Hafen von Borna fehr mäßig 
und nur gegen bie mweitlichen Winde geſchützt find, bat doch ber 
freie Verkehr mit ven Arabern bier einen vet blühenden Handel 
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ind Leben gerufen, und ver boſe Muf des dortigen fehr ungeſun⸗ 
ven Climas hält Die gewinnſuchenden Kaufleute nicht ab, fich in 
immer zunehmender Zahl bier niederzulaſſen. 

Die Sanbbarren, melde das Meer füdlich vor Bona faſt 
bei jedem Sturm aufiwirft, hemmen den Ausflug der Seyboufe, 
des goldenen Bachs und noch einiger andern Bäche; dieſe treten 
dann über ihre Ufer und verwandeln det größten Theil Der 
Plaine in einen Moraft, aus welchem während ver heißen Jah— 
reszeit giftige fiebererzengenbe Dünfte emporſteigen. — Mehrere 
Sabre hindurch warb der Befehl nad Bona zu gehen unter ven 
franzöfifchen Militairs als ein gewiſſes Todesurtheil angefehen, 
und wirklich war Bona für die franzöſiſchen Soldaten ein offe- 
nes Grab, in welches fie ſchaarenweiſe binabfanten. 

In den lebten Jahren hat dieſer Zuftand fich merklich ver⸗ 
beffert, obgleich unter ver civilen Bevblkerung die Zahl der Sterbe- 
fäle immer noch bie der Geburten überfteigt; Die ſchon ausge⸗ 
führten travaux de dessöchement mögen viel zu diefem Reſultat 
beigetragen haben, möglichermweife much aber andere unbekannte 
Umſtände. 

Der son franzöſiſchen Ingenieuren entworfene Entwäſſe⸗ 
rungs⸗Plan beſteht darin, durch unzählige kleine und größere 
Abzugs⸗Canäle das Waſſer, welches nun die Plaine bedeckt und 
den Grund berjelben; durchdringt, zu ſammeln und durch Einen 
Hanpt-Eanal ins Meer zu leiten. — Diefer Canal, welcher meit 
ing Meer reicht und mit Schleufen verfeben tft, welche den Aus- 
tritt des Waflers ins Meer geftatten, ſich dahingegen ſchließen, 
fobalo der Stand des Meeres höher ift als Der des Canalwaſſers, 
funetionirt ſchon jebt, jedoch nicht ohne häufige Unterbrechungen, 
welche eine Folge der Verſandungen find. Man begt inveflen bie 
Hoffnung alle in dieſer Richtung fich entgegenftellenden Schwie⸗ 
rigfetten zu überwinden, und wenn das Neb ver Abzugs-Ca⸗ 
näle vollſtändig ausgeführt fein wird, wenn die Seyboufe und 
die Boudjimah eingedeicht und die Plaine durch Meerdeiche ge- 
gen die Ueberſchwemmungen von Außen gelichert fein werben, 
Darf man wohl erwarten Leute zu finden, welche ihr Leben daran 
jeben ſich durch den Anbau der Plaine fchnell ein Vermögen zu 
erwerben; Sachkundige behaupten, daß die Vollführung ver Ent- 
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wäflerungs=Arbeiten und namentlich das beim Anbau unvermeid⸗ 
liche Umwälzen ver oberſten Erbichicht, den jebt fo zu fagen 
verſchloſſenen giftigen Dümpfen einen Weg ans Licht bahnen 
werben, und dag alſo Bona noch eine töbtliche Periode bevor⸗ 
ſteht, ehe Diefes große Werf vollbracht werben Tann. 

Sn der Umgegend son Bona berricht eine vollſtändige Si⸗ 
cherheit, man kann ungefährbet überall der Jagd nachgeben und 
felbft ganz unbewaffnet Spabierritte von mehreren Meilen unter- 
nehmen; zu Diefer großen Sicherheit tragen namentlich Die arabes 
auxiliares bei, welche in der nächſten Umgegend der Stadt woh- 
nen, und die man für jede Unthat, jede Kränfung des Wegefrie- 
dens verantwortlich macht. 

Sp groß nun auch die Ruhe und Sicherheit in der Provinz 
Eonftantine, namentlich aber in der Subdiviſion Bona find, fo 
fpricht fich Doch in mancher Beziehung immer noch bei den Ein- 
gebornen ein Mangel an Vertrauen in die Dauer eines ſolchen 
Zuftandes aus, ber von dem frübern Schwanfen in ver fran- 
zöſiſch- afrifanifchen Politik berrühren mag, gewiß aber nur fehr 
langfam verfehmwinden wird. — Als Beifpiel will ich anführen, 
Daß Die Stämme der Provinz Bona nur einen fehr geringen 
Theil ihres Getreives an die Franzofen verkaufen, wogegen ber 
größere Theil nach Tunis wandert, und daß fie dahingegen in 
den Bergen in großen Silo's bedeutende Vorräthe son Getreide 
verborgen halten, um fiir den Fall eines Krieges nicht um Lebens⸗ 
mittel verlegen zu feyn — von ihren Pferden verlaufen fie, ver 
hohen Preife ungeachtet, nur wenige und fdhlechte an Die franz. 
Remonte, welche deßhalb fortwährend in Tunis mehrere Offiziere 
unterhalten muß, um bie Remontirung der Ehafjeur - Regimenter 
zu betreiben; bei Den verſchiedenen Excurſionen, welche die franz: 
Eolonnen son Zeit zu Zeit ins Innere der Provinz machten, 
fanden fle die Stämme im Befiß einer ſolchen Menge ver treff- 
lichften Pferde, Daß, im Falle des Krieges, an biefem für den 
Araber fo wichtigen Material großer Ueberfluß vorhanden fein wird. 

Sn dem Herrn de M*, Major der Spahis son Bona und 
Commandanten bes „Cercle de la Calle“ lernte ich einen Mili⸗ 
tair Tennen, der, feines wirklichen Werthes und feiner anerkann⸗ 
ten Tüchtigkeit ungeachtet, allem bon sens und dem in Frankreich 
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fo gefährlichen Ridieüle, yon dem es fo richtig heißt „le ridicule 
tue P’homme“ Trotz bietend, der Verfuchung nicht hatte wieder⸗ 
ftehen Tonnen, in feiner Tracht und in feinen Manieren den tür- 
fischen Paſcha fo treu als möglich zu copiren. — Wenn er fid 
in feinen Regierungsbezirk begab, durfte ein beveutendes Gefolge 
und in demſelben weder Der Schauſch noch ver Pfeifenträger feh- 
fen, und er ließ es fich gern gefallen, daß das herbeiftrömende 
Volk die Säume feiner Kleider und feine Steigbügel küßte. Cine 
ſolche Rundreife ward durch Diele Huldigungen für ihn der Traum 
eines Opiumtrinfers, er beraufchte ſich in dem Gefühl feiner 
Größe und vergaß ganz, Daß Das vor ihm nievergeworfene Volt 
das verfchmißtefte und serftellungsfähigfte von ver Welt ift, wel⸗ 
ches mit ungemeinem Scharfblid Die Schwächen feiner Herricher 
entdeckt: und benfelben mit einer folden Affertation und Sronie 
fröbnt, daß in dem Augenblide wo man glaubt aufrichtige und 
demüthige Huldigungen zu empfangen, man im Gegentheil wahr⸗ 
fcheinlich der Gegenftand des unverfchämteiten Spottes und herz⸗ 
licher Verachtung if. Solche Mumereien ſchaden der franzdfi- 
ſchen Sache nicht wenig, fie werden aber auch immer jeltener, 
weil Das Gewicht des Lächerlichen centnerfchwer auf ihnen rubt. 

Die Ruinen des einft fo glänzenden Hippone find ganz ver- 
fchüttet und baben ven Archäologen noch nicht zur Forſchung 
itbergeben werben fünnen; die geringen Arbeiten die man bisher 
in diefer Beziehung unternahm, haben inveflen ſehr befriedigende 
Refultate gegeben; unter andern ſah ich ven recht fchönen Moſaik⸗ 
Fußboden einer Kapelle, welche dem heiligen Auguſtinus geweiht 
geweſen war; der Biſchof von Algier, welcher Feine Gelegenheit 
verfäumt feinen Namen mit dem bes heiligen Auguftinus in Ver⸗ 
bindung zu bringen, hat der Grabfapelle Diefes Heiligen eifrig 
nachſpuüren laſſen und meinte auch diefelbe gefunden zu haben, an 
der Richtigkeit Diefer Behauptung zweifelten zwar Manche, ver 
eifrige Prälat ließ fich aber dadurch nicht abhalten zu Ehren ſei⸗ 
nes Vorgängers eine pompöfe Todtenfeier zu halten; mas fonft 
noch mit den vermoderten Gebeinen Diefes Heiligen sorgenommen 
werben joll, und mas diefelben zu feiner Zeit vielleicht zum Ge⸗ 
ruch der Heiligkeit Sr. Eminenz des Herrn Du puch werben bei- 
tragen Können, ift wohl ſchwer abzuſehen. 
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Am 8. März fchiffte ich mich auf dem Dampfbont ‚le Sphinx“ 
ein um nad Algier zurückzukehren. Am näcften Tage liefen 
wir in Die Bucht von Stora ein, und da es hieß, wir hätten 
mehrere Stunden bis zur Abreife vor uns, fo benußte ich Diefe 
Friſt zu einer Promenade nach Philippeville, um meinen dorti⸗ 
gen Freunden nochmals für den früheren gaftfreien Empfang zu 
danken; eine freundliche Einladung mit ihnen zu Mittag zu ſpei⸗ 
fen glaubte ich annehmen zu dürfen, über unfer Tiſchgeplauder 
verſäumten wir aber die Zeit, und ein fehneller Ritt nad Stora 
serichaffte mir nur den troftlofen Anblid Des Dampfbootes, wel⸗ 
ches luſtig Dampfend in See ging. 

Wenn gleich dieſe Begebenheit nicht grabe ein Unglück ge- 
nannt zu werben verdiente, jo war Doc meine erite Empfinbung 
beim Anblick des ſich fchnell entfernenden Schiffes, auf dem ich 
die noch übrige Reife fehleunig und ficher hätte zurücklegen kön⸗ 
nen, eine der bitterften, die ich je empfunden; ver Zeitverluft, ven 
vieles böfe Verſpäten mir ausziehen Tonnte, ließ fich berechnen, 
nicht fo die möglichen Folgen veflelben, und am drückendſten war 
mir das Gefühl der Ungewißheit, welches plöhlih, wenn auch 
nur auf einige Augenblide, das Gefühl der Sicherheit und Des 
Bertrauens in Die Zukunft verbrängte; mer es verſucht bat, un⸗ 
ter ähnlichen Umſtänden fo unerwarteter Weiſe plöblich im Ver⸗ 
folgen eines gelegten Planes gehemmt zu werben, wird mir eit- 
räumen, Daß für Den Augenblid nichts fo muthlos macht, als 
eine folche Cataſtrophe, wie wenig eingreifend dieſelbe auch in 
ber Wirklichleit fein möge. 

Da es mir um jeden Preis darauf ankam, ſobald als mög⸗ 

lich Algier zu erreichen und fein steamer eher als binnen 14 Ta⸗ 
gen wieder auf diefer Station erwartet werben Tonnte, fo mußte 
ich mich ſchnell entirhließen eine in Stora fich darbietende Schiffs⸗ 
gelegenbeit zu benutzen, jo wenig Anziehendes Diefelbe nach dar⸗ 
bieten mochte, 

La jeune Ezelia, eine franz. Goelette, lag nämlich fegel- 
fertig auf der Rhede son Stora, meine Kameraden yon der Ar- 
tiflerie ritten nach Philippenille zuriid, um beim Commandanten 
eine Einſchiffungserlaubniß für mich einzuholen, in der Nacht 
warb mir biefelbe durch zwei reitende Trainſoldaten überbracht, 
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und vor Tagesanbruch Tonnte ich der öden Küſte von Stora 
Adien jagen. 

La jeune Ezelia gehörte zu den fogenannten bateaux hoeufs, 
Fahrzeuge, die eigends für den Zranfport der Ochfen eingerichtet 
find und im Dienfle der militairen Adminiſtration fortwährend - 
ſolche Zranfporte son Schlachtvieh von Bona oder Marocco 
nach Algier zu führen haben. 

Schon vor vierzehn Tagen hatte Die jeune Ezelia Bona ver⸗ 
laſſen, und aller angewandten Mühe ungeachtet waren von den 
60 Ochſen, die ſie daſelbſt eingenommen hatte, nur noch einige 
vierzig am Leben, und der Zuſtand der Schwäche, in den der 
lange Aufenthalt in dem dumpfen Raume des Schiffes dieſe ar— 
men Thiere verſetzt hatte, ließ befürchten, daß nur wenige ihre 
Beſtimmung erreichen würden; Der Capitain durfte auf eine Prä⸗ 
mie von 5 Frs. für jedes Stück Vieh rechnen, welches in Algier 
in lebendem Zuſtande abgeliefert werben konnte, und er ließ es 
daher an Nichts fehlen, was zur Conſervation feiner gebörnten 
Paflagiere beitragen konnte. — Jeden Morgen wurben bie Och⸗ 
fen genau unterfucht, und Die ſchwächſten derjelben durch ein um 
die Hörner gefchlungenes Seil auf Das Verde gehoben, nöthigen⸗ 
falls feottirt und mit Faltem Wafler begofien; häufig crepirten fie 
unter den Händen ver Wärter, nachdem Diefe noch, als lebtes 
Mittel, ihnen ſtarken Weinejfig in Das Maul und in die Nafen- 
löcher geſchüttet hatten; mit unverkennbarer Wehmuth beobachtete 
der Capitain die Zuckungen der armen Thiere, von denen die 
legte ihn feine 5 Frs. koſtete, und es blieb ihm dann Nichte 
mehr übrig, als fobald möglich Die Haut abzuziehen und ben 
Leichnam über Bord zu werfen. 

Wenn man bevenft, daß nicht felten Die ganze Ladung Och⸗ 
fen erepirt, ehe Das bateau boeuf feine Beftimmung erreicht, Daß 
von den wenigen, die man Durcbringt, noch mande an den Fol- 
gen der Reiſe erliegen und Daß die lange Seereife dieſe, in der 
Rare ohnehin Kleinen und magern Ochjen, vollends zu wandern⸗ 
den Gerippen reducirt, fo wird man fich einen Begriff machen 
fönnen von dem Preije, zu dem Die Adminiſtration eine Nation 
leifch bezahlte, und man wird einſehen, daß es feiner großarti- 
gen Unterjchleife von Seiten der Beamten bedarf, um 3.3. bie 
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Zleifchlieferung für Die afrikaniſche Armee Drei= bis viermal fo 
theuer zu machen, als fle es in Europa fein könnte ober dürfte. 

In der menfchlichen Neifegefelichaft fand ich Feine Reſſource 
gegen die Langeweile der Winpftille, den betrübenden Anblid der 
crepirenden Ochfen, den Geſtank, ven dieſe Thiere über's ganze 
Schiff verbreiteten, oder gegen meine eigne ſchlechte Laune ob 
der Lage, in der ich mich befand. 

Die Geſellſchaft beſtand aus einigen italieniſchen Handwer⸗ 
kern, Maurern und Zimmerleuten, mit ihren Familien; dieſe bra⸗ 
ven Leute hatten ſich durch glänzende Bedingungen überreden 
laſſen nach Conſtantine zu gehen, um einem „Comptable“ *) da⸗ 
ſelbſt ein prachtvolles Haus zu bauen; durch ſaure Arbeit hatten 
fie ein tüchtiges Stück Geld erworben und kehrten nun glüdlich 
und zufrieden in ihre Heimath zurück, während dahingegen Das 
Maaß des großartigen Comptable’s einige Wochen fpäter als fo . 
übervoll erfannt ward, daß man ihn aus feinem ſchönen Haufe 
herausbolte und in’s Gefängniß ſteckte, welches er nach beendig⸗ 
tem Proceß mit dem tonlonner Bagno vertauſchte. 

Während der Winpftille, welche uns ſchon gleich nach unſe⸗ 
rer Abreife befiel, verfebte der Strom uns näher gegen die Küfte, 
fo dag wir fuchen mußten das Schiff durch bugfirende Böte von 
diefer gefährlichen Nachbarfchaft zu entfernen. Als gegen An- 
bruch der Nacht immer noch Tein Lüftchen Die Segel ſchwellen 
wollte, warb unfer'm Capitain heiß und Talt bei dem Gebanfen, 
wie leicht ein Angriff in Böten, bei der dauernden Windſtille 
son dem Lande ber auszuführen fe. Dazu kam noch, daß 
wir uns grade vor dem Terrain der Kabylen der Umgegend son 
Collo befanden, die ſchon mehrere Schiffe auf dieſe Weife mit 
Erfolg angegriffen hatten. — Wir bereiteten uns alfo gute Wache 
zu halten und unfere hölzernen Mauern, fo gut es gehen wollte, 
mit den sorbandenen alten Schießgemwehren zu vertheidigen, glüd- 


*) Diejenigen militairen AbminiftrationgsBeamten, denen das Detail 
der verfchiedenen Dienflzweige übertragen iſt, wie z. 8. die Verwal: 
tung der Bäckerei, des Viehparks, der Kornmagazine u, f. f. heißen 
Comptable's uud nehmen nach den Sous = Intenbants bie naͤchſte 
Stufe ein. 
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licherweife aber waren wir mit unſern Vorbereitungen noch nicht 
fertig, als eine liebliche Briefe von Often fi erhob; mit wah- 
rem Jubel begrüßten wir fie, und als fei fie gegen unfre Hul⸗ 
digung nicht unempfindlich, firömte fie mit, jedem Augenblid 
frifcher heran, fo daß recht bald eine Feine Schaummelle vor 
unferm Bug fich bildete. Diefe herrliche Briefe verließ ung nun 
nicht mehr, und ſchon am 12. früh Morgens, alfo nach einer 
Fahrt son nur 48 Stunden, lagen wir im Hafen von Algier 
vor Anfer. 





Bwölftes Kapitel. 


Rückkehr nach Algier — der General Bugeaud bat das Commando über: 
nommen — Erſindung der abri’s. — Als Ordonnanz:Dffizier des General 
Baraguey D’SHilliers bleibe ich während der erften Erpebition in Algier 
— Mbenthener in der Nähe der Plaine — Zweite Erpedition — die Fahne ber 
Zuaven — nächtlider Marfch nach dem Teuyah de Muffaia — Ben : Kaf: 
fem — Bivouae Sidi Sahi — Scharmüsgel unterhalb Millana — hitziges 
Gefecht mit den Kabylen am 8. Mai journee de l’infanterie — Bivonae El 
Kautara — Razzia gegen die Beni:Zug: Zug — Nachtmarſch unb darauf fol: 
gende Razzia — ein junger Fanatiker — Marfch durch die Plaine nach Be: 
lidah — der General Bugeaub geht nad der Provinz Dran ab und ber 
General 3. W’Hilliers übernimmt bad Commando ber Erpebitionscolonne 
in der Brovinz Algier — Intereflanter Marich nah Boghar — bie Grenze 
ber Zleinen Wüſte — die Veſte Boghar wird zerſtört — zwei fchauberhafte 
Nächte — BZerftörung ber Veſte Thafa — mühfeliger Tagemarſch — Beſuch 
in Miliana — UÜbentheuer einiger Offiziere auf dem Heimwege — NRefultat 
der Dperationen — meine Abreife von Algier. 


Skizze der Begebenheiten in der Ulgerie bis 1844 — die beiden Eolonifa: 
tionsfufteme — Reſſourcen der Eolonie 1c. 





* ſeit dem 22. Februar *) fein Amt angetreten, und ſo krä tig 


— 


*) Der Generaltieutenant Bugeaub war fchon gegen das Ende bes 
Jahres 1840 durch eine koͤnigl. Orbonnanz zum Generalgouverneur 
ernannt worden, ex blieb aber um den nöthigen Vorbereitungen zur 
Uebernahme feines neuen Amtes obliegen zu Tonnen, noch faft zwei 
Monate nad) feiner Ernennung in Frankreich 5 während deſſen führte 
der Generallieutenant Schramm, ber unter dem Marfchall Valée 
ale Chef des Stabes fungirt hatte und für einen ber beften In⸗ 
fanterie= Generale Frankreichs gilt, interimiftifh das Commando, 
mit einem Tact, bem man allgemeine Anerkennung zu Sheil werben 
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reformirend in alle, namentlich aber in Die militairiſchen, Verkält- 
niffe eingegriffen, Daß dieſe mir ſchon faft ganz umgeſtaltet vor⸗ 
kamen, als ich nur 14 Tage nach dem Beginn der neuen era 
in Algier ankam. 

Der General, jebt Marſchall Bugeaud, trat im Sabre 
1804 als Velite in die junge Garde ein, und erreichte fchnell den 
Offigiersgrad. Nachdem er an ver Sena= und Aufterlib- Cam⸗ 
pagne Theil genommen, ging er als Capitain zur Armee in Spa⸗ 
nien, focht Dafelb im Sabre 1809 unter Napoleon felbit und 
während der Jahre 1810 bis 1814 größtentheils unter dem Mar- 
ſchall Such et. — Bon einer blutigen Schlacht zur andern und 
son einer bartnädigen Belagerung zur andern eilend, zeichnete 
Bugeaud fi ftets durch Tapferkeit und Intelligenz aus, wies 
derholt ward feiner in den Rapporten aufs rühmlichſte erwähnt, 
und in wenigen Sahren erwarb er Das Offizierfreuz der Ehrenlegion 
und den Grab eines chef de bataillon. — Das Sahr 1814 fand 
ibn noch in Spanien. — 1815 ftand er an der Gränze von Sa⸗ 
sten und lieferte den Deiterreichern ein glänzendes Gefecht, 
wodurch er fi Die Ungnade der reftaurirten Regierung zuzog. 
Während Der ganzen Dauer der Reftauration warb ihm Fein 
Avancement zu Theil, dafür entichädigte ihn aber Die Julidynaſtie, 
als deren treuefter Diener einer er zu betrachten iſt. Im Jahre 
1830 ward er marechal-de-camp, und drei Jahre fpäter avan⸗ 
eirte er zum Generallieutenant; Die Gefechte in den Straßen son 
Paris und feine Eommandantur in Blaye Fonnten weder feine 
Popularität noch feinen Triegerifchen Ruhm fonverlich erhöhen, 
Dagegen war jeine erjte Campagne in Afrifa, in welcher er durch 
eine neue und treffliche Zartif den bedeutungsvollen Erfolg an 
der Siffaf (ſ. Kap. VL) errang, wohl geeignet feine militairi= 
hen Fähigkeiten an’s Licht zu fellen. — Weniger glüdlich in 
der Diplomatie, als im Kriege, ließ der offene, biedre und ver⸗ 
trauende Bugeaud ſich im Jahre 1837 vollſtändig son Dem 
ſchlauen Abd=el=-Kader überliiten und serbunfelte durch den 
unheilvollen Zafna= Frieden auf lange Zeit den Glanz feines 


ließ. Nach der Ankunft des Generald Bugeaud kehrte der General 
Schramm fogleih nad Frankreich zurüd, j 
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Ramens. Für diefen Teichtfinnigen Act bat ver Marſchall Bu⸗ 
geaud hart büßen müſſen, und er mag wohl als das Fünigliche 
Vertrauen ihn 1841 zum dritten Male nach Afrika rief, um den 
Marſchall Balee im Oberbefehl abzulöfen, fich feſt vorgenommen 
haben, Das Schwert nicht eher als nach vollſtändiger Vernichtung 
feines jchlauen und mächtigen Gegners in die Scheide zu fleden, 
ein Vorſatz, den er bis auf dieſen Augenbli mit einer uner⸗ 
müdlichen Ausdauer und großem Talent in Ausführung gebracht 
bat, 

Die erfle Sorge des General Bugeaud ging darauf hin⸗ 
aus, den möglichtt bedeutenden Theil der Armee für den Dienft 
im Felde difponibel zu machen, bie zweite, diefer Armee die Be⸗ 
weglichfeit zur geben, die ihr abging und welche Die Natur des 
Krieges gebieterifch erbeifchte. 

Die erfte dieſer Aufgaben löſte er durd die Räumung meb- 
rer Läger in den Provinzen Algier und Conſtantine, durch Ver⸗ 
ſtärkungen, welche ihm aus Frankreich zufloflen, und endlich durch 
eine Belebung der fugenannten afrikaniſchen Milizen oder mit 
andern Worten der Nationalgarden, welche er durch ſtrenge Hand⸗ 
habung ver für biefelben geltenden Recrutirungs⸗-Geſetze in den 
verſchiedenen Städten und Commünen, namentlich aber in Al 
gier, zu einer bedeutenden Stärke brachte, und denen er Dann 
fat ganz allein die Bewachung und Vertheidigung ihres Heeres 
übertrug, während .er die Garnifonen an ſich zog. Weber biefe 
Maaßregel erhoben die Bürger bittere Klagen, Bugeaud war 
aber nicht der Mann fich dadurch in der Verfolgung feiner Pläne 
irre machen zu laflen. 

In den Anordnungen, durch welche er eine größere Be- 
weglichfeit der Truppen bezweden wollte, ging er nicht weniger 
practifch und energiich zu Werfe, 

Der Sinfanterift mußte für den Dienft im Felde auf ben 
wollenen Teppich verzichten, und es blieb ihm zum Schub gegen 
die Witterung nichts als feine graue Capotte und ber leinene 
„sac de campement;‘“ die Cavallerie dagegen hebielt ihre Reiter⸗ 
mäntel; der Inhalt des Zornifters ward auf Das allernothwen⸗ 
digfte beichränkt und Dadurch in Demfelben Raum für Lebensmittel 
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gewonnen, Deren die Soldaten von nun an beim Ausrücken faft 
immer für 10 Tage mit in’s Feld nehmen mußten, 

Die Zelte, deren wir bisher wenigftens für die Officiere mit 
ins Feld geführt hatten, waren, wenn gleich nur in ſehr geringer 
Zahl vorhanden, Doch dem General Bugeaud ein Dorn im 
Auge, und es traf fie eine unbedingte Profeription; nur die Am- 
bulance behielt deren eben fo viele als bisher; Diefe Beitimmung 
traf die Officiere allerdings etwas hart, und ich kann verfichern, 
Daß wir Diefelbe nicht mit Frohlocken empfingen, als aber Die 
Aeußerung des General Bugeaud: „es werde ihn nicht im Ge⸗ 
ringften geniren, Die ganze Armee zum Augenzeugen zu haben, 
wenn er Das Hemde wechſle“ befannt geworben war, fiel das 
legte Argument, welches man mit einem gewiſſen Schein von 
Unpartbeilichteit gegen dieſe Maaßregel hätte erheben können, au 
Boden, und Schnell in’s Unvermeiblihe uns fügend boten mir 
unjre ganze Erfindungegabe auf, um menigitens ein Surrogat 
für Die verlornen Zelte ausfindig zu machen; Das Reſultat unſrer 
Ipeculativen Bemühungen war die Eonftruction ganz Heiner win⸗ 
ziger Zelte, aus 2 leichten Stäben und einem fehr dünnen wol⸗ 
lenen Zeppich beſtehend; Die Stäbe, faum drei Fuß lang, ftedten 
wir in die Erde, verbanden dieſelben Durch ein dünnes Seil, 
welches den Rüden des Zeltes bildete, und fpannten unfern Tep- 
pich Darüber aus, Die Hier Enden Deflelben durch Pflöcke in ber 
Erde befefligend; ein folches Zelt hatte 6 Fuß Länge, war Dritte- 
balb Fuß hoch und hielt in der Bafis eine Breite von etwas 
fiber drei Fuß; Das Kopfenve deſſelben serichloffen wir, fo gut 
es geben wollte, mit unjern Sätteln und übrigen Efferten, das 
andere Ende, durch welches wir auf Händen und Füßen in unfer 
Zelt hineinkrochen, blieb aus dieſem Grunde offen und vertrat alfo 
die Thür. u 

Diefe finnreiche Vorrichtung, welcher wir ven befcheidenen 
Ramen „abri‘ beilegten, wog zwei bis drei Pfund und konnte 
in einen Heinen Bündel gefchnürt werben, der unfre Bagage nur 
um ein Geringes vergrößerte; es Tonnten zur Noth zwei darin 
Platz finden und wir waren durch dieſe Vorrichtung wenigſtens 
gegen den Nachtthau und gegen gelinde Regengüße geſchützt, wenn 
aber der Himmel ernftlich feine Schleufen öffnete, da wurde Das 
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Verdienſt der beſcheidenen abr!’s verkannt und fie geriethen in 
Miscredit; namentlich pflegte der auf der Windſeite Liegende über 
die Härte, oder ich möchte ſagen die Näſſe, ſeines Schickſals bitter 
zu klagen. Bei der beſondern Reizbarkeit, der man bei dem faſt 
ununterbrochen krankhaften und angegriffenen Zuſtande, in wel⸗ 
chem man während der Expeditionen ſich befand, unterworfen 
war, mußte alle Veranlaſſung zu Wortftreiten ſelbſt unter den 
beften Freunden forgfältig vermieden werben, und wir serfäumten 
Daher nie, wenn's Abends nach Regen ausſah, ven Plab, ven 
jeder Yon uns im „abri“ einnehmen jollte, Durchs Loos zu be⸗ 
flimmen. — Iſt es mir gelungen meinen Leſern ven „abri“, in 
dem ich fo manche gute aber auch einige ſchauderhafte Nächte ver⸗ 
lebte, einigermaßen anſchaulich zu machen, jo werben fle auch 
unferm afrifanifchen Geiſte diejenige Anerfemmung nicht verfagen, 


. auf welche mir uns durch Die Conſtruction Des abri gegründeten 


Anſpruch erworben zu haben glauben. 

Durch die Abfchaffung der Zelte wurden viele Saumtbiere 
bifponibel, dieſe Eonnten nun wiederum zum Tranſport ber Le⸗ 
bensmittel verwandt, den Erpebitionen eine längere Dauer gege- 
ben, und Feldzugspläne entworfen werden, an Deren Ausfährung 
früher nicht zu denken geweſen wäre. Da ber General Bu⸗ 
geaud aber einmal mit der Bagage ſich befaßt hatte, fo blieb 
er auch nicht auf balbem Wege ftehen, ſondern ſetzte die Zahl ver 
Saumtbiere, anf die jeder Offizier nach feiner Charge Anſpruch 
machen burfte, auf ein ſehr beſcheidenes Minimum berab; fo 
z.B. wurden an Maulthieren einem General zwei, jedem Stabs⸗ 
Offizier eines, je zwei Subaltern-Offizieren pom Stabe zuſam⸗ 
men gleichfalls nur eines zugeſtanden, bei der Infanterie burften 
die ſämmtlichen Offiziere einer Compagnie kaum auf ein einziges 
Maulthier rechnen. — Diefe geringen Zranfportmittel mußten 
uns zum Fortichaffen unſrer beſcheidenen Bagage, unjerer Can⸗ 
tinen und Küchengeräthe, und infofern noch Tragekraft übrig 
blieb, einiger Sourage für Die Pferde genügen. — Durch dieſe 
verſchiedenen Maßregeln, einiger weniger eingreifenden nicht zu 
erwähnen, war für Die Mobilität der Truppen und bie Kraft 
der Operationen ungemein Biel gewonnen. 

Selb im höchſten Grade enthaltfam, unermüdlich, tapfer, 
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unternehmend und geleitet von einer ſehr richtigen Anficht bes 
Krieges, ven er zu führen beauftragt war, mußte der General 
Bugeaud bald der ganzen Armee feinen Geift einzuflößen, und 
ſeitdem iſt für diefelbe lein Marſch zu anftrengend, Teine Sahres- 
zeit zu bei ober zu rauh, feine Entbehrung zu groß geiveien. 

Unter den Anfpicien des Marſchall Valée war dem artilles 
riſtiſchen Elemente eine vielleicht etwas übertriebene Bedeutung 
gegeben worden, und wie zu erwarten, blieb bie Reaction nicht 
aus; der General Bugeaud glaubte in der Artillerie eins Ber 
größten Hinderniſſe gegen Die Schnelligkeit der Operationen ſu⸗ 
cher zu müflen, und nur mit Mühe brachte Der Artillerie⸗Chef 
tun von feinem Entſchluß, gar keine Artillerie mit ins Feld zu 
nehmen, injofern ab, Daß er ſich bequemte auf feinen erften Aus- 
flligen der Eolonne wenigſtens doch einige Berghaubiten zu⸗ 
autbeilen; dieſe Gelegenheit benußte Die Artillerie fo wohl, Daß 
der Gonverneur von feinem Vorurtheil gegen diejelbe bedeutend 
abließ, die glänzende Periode, Deren file fich erfreut hatte, war 
aber offenbar vorüber und ihre Nolle während der Erpebitinnen 
it feitvem eine ziemlich untergeordnete geworden. 

Durch die Kenntniß der franz. Armee, des Kriegsſchauplatzes 
und der perjonellen Verhältniffe, welche ich während meines nun 
schon faft einjährigen Aufenthaltes in Afrifa erworben hatte, 
glaubte ich eine andre Dienftftellung, als die mir bisher bei ver 
Artillerie angewiejene, übernehmen zu Dürfen, und auf den Wunſch 
des General Baraguey d'Hilliers ward ich für Die bevorſte⸗ 
hende Caupagne als Ordonnanz⸗Offizier feinem Stabe zugetheilt. 

Dieſer General, deſſen Vater als Colonel- General des Dra- 
gons unter den Lieutenants des Kaiſers einen nicht nnbebenten- 
den Platz eingenommen hatte, diente zuerft in der Cavallerie; 
verlor aber in der Leipziger Schlacht die linke Hand, und ging 
deßhalb zur Sufanterie ber. Die NReftauration war ihm wenig 
gänftig geweſen, wozu vielleicht die Schwägerfchaft mit dem Ge⸗ 
neral Foy *) Etwas beigetragen haben mochte, Die Juliregierung 
rief ihn zu neuer Wirkfamfeit auf, und er verdankte ber befannten 


*) Die Generalin Foy tft eine geborne Comteß Baraguey b’Hils 
lier s. 


— 
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Energie feines Charakters die Ernennung zum Chef der Mili- 
tairjchule in St. Eyr. Mit vieler Auszeichnung batte er Diefem 
Poſten vorgeſtanden, als die Ernennung feines Freundes Bu⸗ 
genud ihm eine günftige Gelegenheit darbot, feine Triegerifchen 
Erinnerungen auf afrikaniſchem Boden wieder aufzufriichen. Der 
General Baraguey V’Hilliers, „le manchot“‘, wie Die Sol⸗ 
daten ihn ftets nur nannten, batte nemlich an Der Einnahme 
son Algier, “als Oberft und Chef eines Regiments, einen fehr 
rßnlichen Antheil genommen, feitvem aber ven afrifanifchen Bo⸗ 
den nicht wieder betreten; deſſen ungeachtet war er mit den Ver⸗ 
hältniſſen beiler bekannt, als man hätte glauben follen und was 
ibm in diefer Beziehung noch abging, mußte er in Turzer Zeit 
zu erwerben, wobei er eine Lebhaftigfeit Des Geiſtes und eine 
Leichtigkeit in der Auffaſſung an den Tag legte, Die einem Jüng⸗ 
ling Ehre gemacht hätten. 

Da der General Baraguey d'Hilliers neben feinen mi- 
Itärifchen Qualitäten ganz die Liebenswürbigfeit des Weltmannes 
befaß und Die Revenüen feines bedeutenden Vermögens auf eine 
jebr angemeflene Art verzehrte, ſo hatte ich mir zu meiner An⸗ 
ftellung als Orbonnanz- Offizier, in jeder Beziehung Glück zu 
wünfchen. Ä 

An Afrifa bilden die Adjutanten und Ordonnanz⸗Offtziere 
die militairiſche Familie des Generals, fie fpeifen in der Regel 
mit ihm und begleiten ihn überall bin, 

Die drüdenvde Abhängigkeit, welche jo häufig in der Garni⸗ 
fon von der Adjutantur unzertrennlich ift, macht fich nach mei- 
ser Erfahrung im Felde weit weniger geltend, ober wirb weni⸗ 
ger empfunden, dahingegen bat man in Diefer Dienftftellung bie 
befte Gelegenheit Alles zu ſehen, was vorfällt, und Den ganzen 
inneren Mechanismus einer altiven Deeresabtheilung und Die Be⸗ 
dingungen, unter denen berjelbe functionirt, genau Tennen zu ler- 
nen; die höheren ſelbſthandelnden allerdings ausgenommen, wüßte 
ich daher Feine intereflantere und lehrreichere Dienftftelung, als 
vie eines Adjutanten oder Orbonnanz = Officiers. 

Nachdem der General Bugeaud in aller Eile der Provinz 
Conſtantine einen Beſuch abgeftattet hatte, rüdte er mit einer 
Heinen Colonne in’s Feld, um Medenh zu rapitailliren, und Da 
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den General Baraguey D’Hillters während diefer Heinen 
Erpedition das Commando in Algier Übertragen worden war, fo 
blieb auch ich in diefer Stadt zurüd. — Unſre Triegerifche Thä⸗ 
tigfeit befchränfte fich auf die Inſpection Der verſchiedenen Räger 
und ofen, denen Die Bewachung des Sahel oblad; auf einem 
ſolchen Inſpectionsritt beftanden wir ein Abentheuer, welches ei- 
nen Augenblid drohte einen fehr ernfthaften ‚Charakter annehmen 
zu wollen, ſich aber glüdlicherweife Doch ganz in Wohlgefallen 
auflöfte; da daſſelbe aus der Natur der afrikaniſchen DVerhält- 
niſſe recht charakteriftifch hervorging, fo dürfte ein Furzer Bericht 
pielleisht auf Das Intereſſe meiner Lefer einigen Anſpruch haben. 

Die Heerven, melde die Anminiftration fiir den Bedarf der 
Armee unterhielt, war in einigen, von ven Beſitzern verlaſſenen 
Pachthöfen, oder in ven Lägern im Sahel untergebracht. Unter 
dem Schutze einer Heinen Wache wurden fie täglich auf Die Weide 
getrieben, und Da biefe Weiden gewöhnlich an die Metivja-Plaine 
grenzten, ſo verſäumten die Hadjuten nicht von Zeit zu Zeit 
nach einer fo Iodenven Beute ihre langen Finger anszuftreden. 

Der General hatte die Meldung erhalten, Die Heerde Der 
„ferme Charon“ (ein Pachthof, auf halbem Wege zwiſchen Algier 
und Stavueli belegen), babe zu einem Gefecht mit den Hadju⸗ 
ten und dem DVerluft von einem Sergeanten und 12 Mann Ber- 
anlaffung gegeben. 

Der Empfang diefer Meldung bewog den General augen- 
blicklich nach dem erwähnten Pachthofe aufzubrechen. — Da er 
keine Eſcorte hatte mitnehmen wollen, fo beſchränkte feine be— 
waffnete Begleitung fi auf den Oberften des 1. Regiments ber 
Frembenlegion, ven Chef des Stabes, den Adjutanten, Die zwei 
Ordonnanz⸗Offiziere und einige Chaffeurs, als Orbonnanzen. 


Die Garnifon des Pachthofes Eharon, aus einer Eompag- 


nie der Frembenlegion und einem Detafchement der gensd’armes 
maures beſtehend, befand fich noch in der eigenthümlichen Aufre- 
gung, die als unausbleibliche Kolge eines Gefechte anzuſehen iſt, 
in dem man bebeutenden Verluft erlitten hat, und die namentlich 
nicht ausbleibt, wenn, wie es hier der Fall war, eine nach Der 
Cataftrophe eintretende Ruhe das Grübeln geftattet, 

Der Zufammenhang der ftattgehabten Affaire war folgen- 
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ber: Der Capitain der Kompagnie war fſrich Morgens mit 60 
Mann in der Richtung der Staousli⸗Plaine ausgezogen, um das 
Zerrain abzuſuchen und ver nachfolgenden Heerbe, welche unter 
der unmittelbaren Bewachung von nur 12 Mann nad dem 
Weideplatz getrieben wurde, eimen wirkſamen Schub gegen Die 
möglicherweife yon ver Plaine *) zu erwartenden Angriffe leiten 
zu können; unbedachtſamerweiſe hatte er ſich bis auf faft eine gute 
Biertelmeile von der Heerde entfernt und eine Stellung einge- 
nommeh, welche ihm einen guten Ueberblick über Das Terrain 
geftattete, als plötzlich von der Stanueli=Plaine her drei feind⸗ 
liche Colonnen, jede ungefähr 100 Reiter ſtark, ihm rechts und 
links vorbei paflirten und fich auf Die Heerde warfen; flatt au⸗ 
genblidiih auf die gegen einen mit fo überlegenen Kräften ge⸗ 
führten Angriff offenbar unmögliche Vertheidigung Der Heerde zu 
verzichten, feine Leute ſchleunigſt zu ſammeln und das Terrain 
benutzend, menigftens Das Leben ber Beinen Schaar fo theuer als 
möglich zu verkaufen, Iöfte der Sergant jeine 12 Mann en tirail- 
leurs auf und war nad wenigen Augenbliden mit 8 Mann ge⸗ 
fangen, währenn 4 Mann gleich zu Anfang den Tod fanden; 
viel fchneller, als ich es zu erzäblen vermag, hatten die Ara- 
ber die Heerde eng zuſammen getriebear und fuchten mit derſel⸗ 
ben und mit ihren Gefangenen Die Plaine zu gewinnen, wohin 
man ihnen nicht hätte folgen Finnen, und mo alfo alle Beute 
in Sicherheit geiwefen wäre; nur eine Heine Schlucht trennte fie 
noch von dieſem Ziele, als der Capitain, der ſich Wrigens ſehr 
brav benahm, Die Terrainverhältniſſe richtig beurtheilt hatte, und 
zu deſſen Unterſtützung die ganze Beſatzung eines nahegelegenen 
Blockhauſes augenblicklich ausgerückt war, ſchnell die Schlucht be⸗ 
ſetzend ihnen in ven Weg trat. Dem Arabern ſelbſt war durch 
dieſes Manoeuver der Rückzug nicht abgeſchnitten, ihnen blieben 
noch hundert Auswege offen, die aber für Die Beute nicht benutzt 
werben konnten, denn binter ihnen hatte das Kleine Gefecht ale 


*) Obgleich die Gtaoueli sPlaine hinter den Lägern von Koleah und 
Masima liegt, hauften boch die Hadjuten ganz ungeflört in berfelben, 
und biefer Theil der Metidja war nur um ein Geringes ficherer, ald 
ber übrige oͤſtlich belegene. 
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Poſten alarmirt, und vvn allen Seiten ruͤckie man gegen fie aus. 
Jeder durch Zandern verlome Augenblid konnte ihnen alſo ver- 
derblich werden, und fo entſchloſſen fle ſich ſchnell Die gemachte 
Beute anfjugeben und feitwärts einen Weg in Die Plaine zu 
fuchen; diefer Umſtand, und Die Unmöglichkeit fie anf ver Flucht 
mitzufehleppen, entichien Das Schickſal der Gefangenen — fle wur⸗ 
den kaltblütig gemorbet und auf dem Zerrain zurückgelaſſen. 

Der General batte mir aufgelragen mic; mit ben Leuten, die 
faſt alle Deutfche waren, etwas in ihrer Mutterſprache zu unter- 
halten, um zu erfahren wie die Stimmung der Compagnie durch 
biefe Cataſtrophe affleirt worden ſei. Rie babe ich heftigere Ver⸗ 
wünfdgungen gehbrt als bie, mit Denen biefe braven Leute Den 
unglücklichen Sergeanten noch jenfets bes Grabes verfolgten, 
eine Nachrede, die er freilich durch ſein dummes Benehmen red⸗ 
lich verdient hatte, die aber mit dem, manchen der Legionaire 
gewiß nicht unbekannten Spruch: „de mortuis nihil 'nisi bene“, 
nur wenig übereinfiimmte, 

Rach gehaltener Inſpeetion verlieh: der General ben Pacht⸗ 
bof, um durch den Sabel nad) Deli⸗Ibrabim hinüber zu reiten; 
nad einem Ritt Son ungefähr zehn Minuten befanden wir uns 
im einem „Bllig ven Terrain, wenigſtens 2000 Schritt yon jedem 
beſetzten Poſten entfernt, auf ver einen Seite rechts von uns lager 
die Stayueli-Plaine und ein ganz unbewachter Theil des Sabel, 
auf der andern links ein bigelichtes ſtark mit Geſtrüpp bewachſenes 
Terrain, in welches keiner ber beſezten Poſten auch nur bie ge⸗ 
ringſte Einſicht hatte, und in welchem leicht 1000 Araber ver⸗ 
borgen fein klonnten. Mit einigen Offizieren in einem ſolchen 
Terrain ohne Cfeorte umber zu reiten war Tollkühnheit*), und 
hätte leicht die tranrigften Folgen haben können. 

Wir ritten langſam fort, als plößlich einer son uns in der 
Richtung linke, alfo gegen das innere bes Sahel bin, eine leb⸗ 


*) Dan verzeihe mir den Ausbrud, ich habe aber meine Haut fo oft 
mit meinem General riskirt, auch unter Umſtaͤnden, wo ich mich, à 
la rigueur, hätte außen vor halten koͤnnen, daß es mie wohl erlaubt 
fein darf, das Ding bei feinem rechten Namen zu nennen, um fo 
mehr, da ber tolllühne Muth meines Generals faſt zum Sprich 
in der Armee geworben war. 
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hafte Bewegung in dem bieten Geſtrüpp, welches ven Abbang 
eines Hügels bedechte, gewahr warb, wir ſahen Waffen bliben 
und weiße in Bernufle gehüllte Geftalten durch's Geftrüpp gleiten, 
auch Pferde glaubten wir deutlich erfennen zu können; unfer 
eriter Gedanke bei dieſem ominenfen Anblid. wer und mußte fein, 
dag ein Zrupp Araber fich in der Nacht in den Sahel gefchlichen. 
babe, und bier ben günſtigen Augenblid erwarte um hervorzu⸗ 
brechen, daß unire Nähe die nun unverkennbar unter ihnen herr⸗ 
jchende Bewegung seranlafle, und daß wir jeden Augenblicd ge- 
wärtig. fein müßten umringt und nad ver Plaine gefchleppt: zu 
. werben, ehe es irgend möglich geweſen wäre uns auch nur bie 
allergeringfte Hülfe zu leiten, denn, wie oben bemerkt, zwiſchen 
uns unb ber nahen Plaine lag nur unbeſetztes Terrain; follte aber 
Doch z. B. eine Patrouille Sich den Arabern in den Weg werfen, 
fo konnten wir ficher darauf rechnen Das Schidfal des Sergean- 
ten und feiner Mannfchaft zu erfahren, ein Gedanke, bei dem 
wir unwillführlid die Hand an den Hals führten, — Sn weni⸗ 
ger denn einer Minute hatten wir Ale unſre Lage vor unjerem 
Geiſte Revue paffiren laſſen, und in unfern Bliden Tonnten wir 
gegenfeitig Das Refultat unfrer Betrachtungen lejen. Wir waren 
yon der Nähe einer blutigen Cataſtrophe feſt überzeugt, und ein 
unwiderſtehliches Gefühl der Wehmuth bemächtigte fi unfer bei 
dem Gedanfen an unfre Lieben Daheim und an den ſchmählichen 
Tod, dem wir gewiſſermaßen wehrlos entgegen gingen; ber Ge- 
neral allein ließ fich nicht anfechten; behauptend, Das Alles habe 
Nichts zu bedeuten, ftieg er som Pferde und fuchte in dem fehr 
unebenen und beivachienen Terrain einen Punkt zu gewinnen, von 
Dem aus er eine genaue Anſicht Des Feindes haben Tanne, als ſich 
plöglich hinter ung in ber Gegend ber „ferme Charon“, welche 
wir neulich verlaffen hatten, deren wir aber yon unferm Stand- 
punkte aus nicht anfichtig werden Eonnten, eine lebhafte Fuſillade 
hören ließ — nun ſchien der Zuſammenhang nur zu klar — die 
Araber waren offenbar in mehreren Colonnen in den Sahel ein- 
gedrungen und hatten fich in demjelben verborgen gehalten, eine 
diefer Colonnen hatten wir vor ung, eine andre war vermuthlich in 
der Nähe der ferme Charon hervorgebrochen und wechſelte einige 
Zlintenfchüffe mit der Garniſon; — daß wir abgefchnitten und 
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nur durch ein Wunder zu reiten wären, baran konnte ſelbſt ber 
Unglänbigfte nicht mehr zweifeln, und diefes neue Argument, wenn 
ich es fo nennen darf, machte nun auch den General ſtutzen; er 
faßte ſich aber fehnell, blieb hei feiner früheren Behauptung, 
fandte feinen Adintanten zurüd wm den Grund zur Füſillade zu 
erfahren, und febte ſelbſt, den Tubus in der Hand, vie Unter— 
ſuchung bes gegenüberliegenden Terrains fort, uns zu wiederhol⸗ 
ten Malen verbietend ihm zu folgen, ein Befehl, dem wir natür- 
licherweife eben fo oft zuwider handelten. — Einige Minuten 
verlebten wir fo in ſchweigender Erwartung, als ver General 
uns laut Inchend zu fich rief und uns mitten unter dem ver⸗ 
meintlichen Feinde einen franzöfiichen Sinfanteriften zeigte, ver 
gerade an eine lichte Stelle des Gebüſches getreten war; wie 
Schuppen fiel es nun von unfern Augen, der furchtbare Feind, 
den wir vor uns batten, war nichts Geringeres als — Die Heerde 
yon Deli⸗Ibrahim, welche unter der Führung einiger Bebitinen 
und von einem Jufanterie⸗Detaſchement bewacht, im Gebüfche . 
weidete; über den Grund zur Füſtllade brachte der Adjutant ung 
einige Augenblide fpäter eben jo befriedigende Nachrichten. Ein 
Detafehement vom 26. Regiment war beauftragt worden einige 
„Prolongen“ *) mit Lebensmitteln und Ammumnitien, für Die Gar⸗ 
nifon ber „ferme Charon“, nach dem Orte ihrer Beſtimmung zu 
efenrtiren; in der Rähe des Pachthofes trifft biefer Tleine Con⸗ 
voi einige gend’armes maures an, welche ihre Pferde tummeln, 
und mit ven Verhältniſſen der Provinz Algier noch nicht recht 
befannt (das 26. Regiment war nemlich ganz neulich aus der 
Provinz Eonftantine angelommen, in der es ſich nur Furze Zeit 
aufgehalten und keine Gelegenheit gefunden hatte auch nur einen 
Schuß zu löſen), halten die Soldaten Diefe treuen Mllirten für 
feindliche Araber und ſchießen D’rauf los; dieſes Mißverſtändniß 
ward indeffen bald aufgellärt und die Füſillade hörte auf, hatte 
aber doch Färmen gemacht, und von allen Poften und Lägern ſa⸗ 
ben wir nun Meine Colonnen hervorbrechen und gegen die Plaine 
eilen, um wo möglich dem vermeintlich eingedrungenen Feinde 
ven Rüdzug abzuſchneiden. — Der General war mit der Schnel- 


*) Sewöhnliche Benennung für Tranfportwagen ber Armeel 
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ligkeit, mit welcher dieſe Tleinen Garniſonen ausrückten, im höch⸗ 
ſten Grade zufrieden und fand nur zu loben, uns Andern aber 
lachte er weidlich aus und meinte, wir wären etwas fdmell Das 
mit bei der Hand Feinde zu feben, wo feine wären; — gewiß 
war es ſehr glücklich, daß wir ums geirrt hatten; von nun an aber 
wollte er nie mehr Gefahren fehen, felbft wo fie Har am Tage 
Ingen, und in einem Kriege, welcher deren täglich und fo viele 
unvermeidliche Darbietet, fügte er der Zahl derſelben ſtets aus 
reiner Luſt noch einige hinzu, auf welche wir Andern recht gern 
verzichtet hätten, 

Am 15. Aprik Yehrte der General Bugeaud von feiner &r- 
pedition, welche die Ablöfung der Barnifon von Mebenh und 
die VBerproviantirung biefes Plabes zum Zweck gehabt hatte, nach 
Algier zurüd. 

Die Eolonne, mit welcher biefer Zug ausgeführt werben 
war, batte Die Stärke von 5000 Bajonetten, 400 Pferden und 
A Bergbanbiten; die ernfthaften Gefechte, welche dieſelbe zu be= 
fliehen gehabt, bewogen den General⸗ Gouverneur filr die bevor⸗ 
ftehende Expedition nach Miliana eine ftärlere Colonne zu orga⸗ 
niſtren und derſelben etwas mehr Artillerie beizugeben. 

Am 22. April verließen wir Algier, campirten in Zelten un⸗ 
ter den Mauern von Belida bis zum 26. und traten an dem 
Nachmittage viefes Tages ven Marſch nad Dem erſten Bivonac 
in der Maine an. 

Die Colonne war in zwei fogenannte Dieifionen getheilt: 

ifte Distfion, Herzog von Nemours, beftand ans 
2 Bat. vom 24, Rinien = Regiment ' 
2m. „48 „ n | 
20 „ 17. leihten „ 
bei welchem der Herzog bon Aumale, als 
Oberftlientenant, den Dienft eines Nädyfteom- 
mandirenden verrichtete. 
Die 2te Diviſton, General Baragney dHilliers, be- 
ftand ans: 
2 Bat. Zouaven 
2 dv. vom 26. Linien-Megiment 
im „5% nm " 
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Zur Reſerve gehörten: 
950 Mann Cavallerie (Cbasseurs d’Afrique *), Spahis 
und gend’armes maures) 
8 Stück Berghaubiken 
16 „ Walflinten 
4 Comp. Genietruppen. 

Der Troß war fehr beveutend und zählte 17—1800 Saum- 
thiere. 

Schon zum Zuge nah Medeah hatte der General Bu⸗ 
geaud alle, Privaten gehörige, Maulthiere und Saumpferbe in 
Requifition geſetzt, um Lebensmittel von Belida nach Medeah 
zu jchleppen; zur Approvifionisung von Belida waren fogar bie 
wenigen für Die nächfte Umgegend von Algier etablirten Diligen- 
sen verwendet worden, kurz Alles was aufzutreiben war, mußte 
den Operationen Vorſchub leiften, und Feine Rüdficht auf Das Ge- 
beihen der Colonifation oder die Annehmlichleit und den Vor⸗ 
theil der Eoloniften konnte fich gegen dieſe erite aller Bedingun⸗ 
gen geltend machen. 

Auf dieſe Weife hatte der General Bugeaud, durch einen 
einzigen Marfch nach Medeah, 250,000 Nationen in jenen Platz 
werfen können, und er bereitete fir, Milianah eine ähnliche Quan⸗ 
tität zuzuführen. 

Sahen die Eoloniften und Bürger mit ſchwerem Herzen ihre, 
zum Theil mohlgenährten Maulthiere jchwerbeladen den langen 
Weg nah Milianah antreten, ſo war der Gemüthszuftand eines 
Theile der Armee gewiß um Nichts enthufiaftifcher für den Gou⸗ 
verneur; ich meine der der Cavallerie, welche das bis dahin un⸗ 
erhörte Schickſal traf, abſitzen und zu Fuß marjchiren zu müſſen, 
währenn ein Sad Mehl ven Reiter im Sattel vertrat, und 
diefer nebenher fpagirenb fein Pferd an dem Zügel führte, oder, 
wie Die Franzofen es nennen „trainer l’animal par la figure.“ 
Weder Die Rerlamationen der Colsniften, noch Der auf dem 
Gefichte jedes Cavalleriſten unveriennbare bittre Mißmuth ver⸗ 
mochten indeflen den General Bugeaud zum Abweichen von 
feinen Entichlüffen zum bewegen, und durch dieſe energiſche Ver⸗ 


*) Das vierte Chaffeur- Regiment war von Bona nach Algier beordert 
worden, um an der Frühlings = Campagne Zheil zu nehmen. 
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wendung aller irgend bifponiblen Mittel, glüdte es ihm in ver- 
hältnißmäßig fehr kurzer Zeit Medeah und Milianah flir den Neft 
bes Jahres mit allem Nöthigen zu Sserforgen und alfo feine 
Kräfte anderweitigen Unternehmungen zuwenden zu Tönnen. 

Sobald die Eolonne ſich in der Plaine befand, ließ der Ge⸗ 
neral Bugeaud alle Truppen ein großes Quarréè bilden, in 
deſſen Mitte er fich begab, um in einer im populniren Styl ge- 
baltenen Rede, der Armee einige gute Principe nochmals einzu- 
Schärfen; er fing damit an ver Tapferfeit und Ausdauer der Trup- 
pen solle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, dann aber ging er 
zu feinem Lieblings - Thema über, indem er das zu ſchnelle Ver⸗ 
zehren der Pebensmittel und dag unnlibe, ja ſchädliche, Verſchleu⸗ 
dern der Ammunition fcharf rügte; er beleuchtete diefe Fragen von 
mehren Seiten mit einer Klarheit und Einbringlichkeit, welche ge- 
wiß ihre Wirkung, namentlich beim gemeinen Manne, nicht ver- 
fehlte, und fchloß mit der Quinteffenz: „menagez les cartouches 
et les vivres et vous serez de la bonne infanterie, et les succes 
ne pourront pas vous manquer.“ 

Der General Bugeaud bat für vergleichen Neben ein gro- 
fes Talent, und es fpricht fih in dem Ausdrude feiner männ- 
lichen Züge fowohl, als in der ganzen Art feines Vortrags, eine . 
väterliche Liebe zu den Soldaten aus, welche dieſe fehr zu ſchätzen 
wiflen, und der er feine ganze Popularität in der Armee verdankt, 
denn ſobald es gilt ift er wahrlich weit entfernt ver Truppen zu 
ſchonen. 

Nach dieſer Rede trat der Fähndrich der Zouaven mit einer 
verhüllten Fahne vor, welche für dieſes edle Corps aus Frank⸗ 
reich angelangt war, und an der Die Königin der Franzoſen ſelbſt 
gearbeitet hatte. — Die fchöne dreifarbige Fahne ward entfaltet, 
und während fle luſtig im Abendwinde flatterte, hielt Bugeaud 
eine wahrhaft begeifternde Rede an dieſe Schnar alter geprüfter 
Krieger; er erinnerte fie an die herrlichen Dienfte, welche fe aus 
Liebe zur Ehre und zum ſchönen Frankreich ſchon geleiftet hät- 
ten, ohne daß es eines Symbols des geliebten Vaterlandes be⸗ 
durft hätte, wie fle Die Fahne fchon mit Ruhm bevedt hätten, 
während die zarten Hände einer verehrten Königin noch an der⸗ 
ſelben arbeiteten, und wie er ihnen nun voll freudigen Vertrauens 
dieſes bedeutungsvolle Symbol überliefere; nachdem er Die Fahne 
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an feine Bruft gebrüdt hatte, überreichte er fie dem Oberften Ca⸗ 
vaignac mit den Worten: „prenez colonel, votre drapeau, c’est 
la patrie que le Roi vous conlie — vous saurez tous perir plutöt 
que de manquer a la confiance du Roi, plutöt que d’abandonuer 
la patrie.“ — Mit einem donnernden „Vive le Roi“, „Vivent 
les Zouaves“ beantworteten wir dieſen ſchönen Aufruf an unfre 
ruhmbedeckten Kameraden, welche mit lautem Jauchzen die Fahne 
empfingen, nach der fie fich jo Iange gefehnt hatten, und der fie 
eine jo giorreiche Laufbahn serfprechen durften. 

Ein allgemeiner Wirbel aller Tamboure, der die Roſſe eines 
Majors vom Genie und eines Chirurgien - major yon ihren Rei⸗ 
tern befreite, endete dieſe ſchöne Handlung, Das Quarre löſte ſich 
auf, und wir festen unfern Marfch nach dem Lager an ver Chiffa 
fort, an deren Ufern wir bivouaqirten. Nad einigen Stunden 
der Ruhe brach unſre Divifion mitten in der Nacht in tiefiter 
Stille auf, um den Tenyah de Muſaia zu befeben, eine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, welche wir am nächſten Tage gegen 3 Uhr Nach⸗ 
mittags, nad einem ununterbrochenen Marfch vun 16 Stunden 
im allerabfcheulichftien Terrain, aber doch ohne erhebliche Verlüſte 
gelöſt hatten. 

Der General Bugeaud hatte das Gerücht verbreiten laſſen, 
wir würden auf dem graden Wege nach Miliana gehen, man er⸗ 
wartete uns alſo in dieſer Gegend nicht und wir legten einen 
Theil des Weges zurück ohne entdeckt zu werden; gegen Morgen 
aber ſtießen wir auf eine Art Vedette à la cosaque, welche ſogleich 
ihr Gewehr abſchoß, und wir hörten nun wie eine Kette von 
Flintenſchüſſen die Nachricht von unſerm Marſche in wenigen Mi⸗ 
nuten über den Atlas nah Abd⸗el⸗-Kaders Hauptquartier, in 
der Nähe von Miliana führte. — Später am Tage, als wir uns 
mitten im Gebirge befanden, hatten die Kabylen die Unverſchämt⸗ 
beit ung zuzurufen, wir möchten nur wieder umlehren, denn wir 
- irrten fehr, wenn wir meinten auf dem rechten Wege nah Mi⸗ 
liana zu fein. 

Durch das Erfteigen der Ereten verfchafft man der Haupt⸗ 
eolonne, welche auf der Landftraße zum Tenyah de Muſaia em- 
porfteigt, eine große Sicherheit, es ift aber dieſer Marſch für bie 
Seitenrolonne fo entſetzlich ermüdend, und dieſelbe befindet ſich 
während veflelben faſt ununterbrochen in fo unvortheilhaftem Ter⸗ 
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rain, daß Diefe Operakion, bei einem einigermaßen energiſchen 
Widerfande, ungemein ſchwierig fein würde und bie mit der⸗ 
felben beauftragte Eolonne fehr leicht ins Verderben führen lönute. 

Am 28. und 29, ward ber Convoi nach Medeah geführt, 
und wir beitanden zwei Gefechte, welche inveflen Feiner beſondern 
Beichreibung bedürfen. 

Den 30. April bradte ich im Bivouge zu, während ber 
Convoi Die auf dem Tenyah aufgehäuften Lebensmittel abholte. 
Wir benubten dieſe willlommene Ruhe, uns durch ein Bab in 
ber Chiffa, welche das Olivenhölzchen auf zwei Seiten umfpült, 
zu erquiden, während unfre Leute in einem naben Thale in ven 
üppigen Gerſtenfeldern der Kabylen fouragirten. Der Stab bes 
Generals hatte an einen Brigadier der gend’armes maures, Na⸗ 
mens Ben-Kafjem, der den Dienft einer Orbonnanz verrich⸗ 
tete, eine sortreffliche Acquiſition gemacht; vieler Menſch war 
unermädlich, brav, nie um guten Nath verlegen, und batte na⸗ 
merklich eine fo foharfe Nafe Die Nähe eines fetten Ochſen oder 
eines ſchönen Gerftenfeldes zu wittern, daß feine Küche befler 
serjorgt fein konnte als die unfrige, für welche er, bäufig ohne 
daß wir es ahnten, einen fetten Ochſen gejagt und erlegt hatte, von 
dem er die lederften Stücke abfehnitt und dem Koch mit trium- 
phirender Miene überbrachte. Im Bivouac angefommen, ſchlich 
dieſer ſchlaue Burſche ſich gewöhnlich mit unſern Bedienten ſo 
heimlich als möglich fort, um in einem nahen Gerſtenfelde zu 
fouragiren, welches im Vorbeimarſchiren ſeinen ſpähenden Bliden 
nicht entgangen war, und wir waren häufig im ganzen Lager die 
einzigen, welche ihren Pferden friſches Futter vorwerfen konnten, 
während die ausgeſandten Fouragirungs-Colonnen unverrichteter 
Sache heimkehren mußten; kurz, wir hatten alle Gelegenheit an 
Ben⸗-Kaſſem die ſcharfen Sinne, den ſchnellen Blick und das 
prastifche Geſchick ſchätzen zu lernen, welche dem Araber eine jo 
große Ueberlegenheit im afrikanifchen Kriege verleihen, und in de⸗ 
nen er unerfchöpfliche Hülfsquellen findet. 

Am 1. Mai verließen wir das Olivenhölzchen in drei Co⸗ 
Ionnen 2 bis 3 Stunten vor Tagesanbruch; der Zweck vieles, 
mit großer Borficht und im tieffter Stille ausgeführten Marſches 
war, die arabifche Eavallerie, melde wir während bes vorigen 
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Tagesanbruch hatten vie Colonnen Das Terrain, anf welchen 
man, nad dem Berichte der Späher, den Feind vermuthen durfte, 
umzingelt, das wachſende Tageslicht zeigte ung aber Nichts als 
Table Anhöhen, auf denen freilich noch alle Spuren eines ganz 
neulich verlaffenen Biyouac’s fichtbar waren; — mir festen aljo 
unfern Marſch in ſüdweſtlicher Richtung fort, Das Gebirge, wel⸗ 
ches im dieſer Gegend überall ziemlich wegſam ift, auf einem bis⸗ 
ber von den franz. Eolonnen nicht betretenen Wege durchziehend, 
bis ‚wir einen Ort Namens Sivi Sabi, ungefähr anderthalb 
Meilen vieffeits Ain Soltan*), erreichten, welchen der General 
Bugeaud zum Bivouac heftimmte. 

Die wenigen Bäume, melde ſich innerhalb des Lagerbezirks 
sorfanden, und deren Holz ale Brennmaterial anwendbar mar, 
verſchwanden mit einer wahrhaft fabelhaften Schnelle und wan⸗ 
derten in Fleinen Stüden in alle Gegenben des Bivouacs; vor 
allen gewährte das Fällen ver Pappeln, deren Holz vortrefflich 
brennt und deshalb auch vorzugsweiſe von den Soldaten gefucht 
wird, einen fehr fcherzbaften Anblid; ein Soldat nach dem andern 
erfletterte den Baum, bis Derfelbe ganz mit Menfchen bevedt war, 
denen es Dann durch vereinte Bemühungen bald gelang, dem 
ertohrnen Opfer den ganzen ftattlichen Schmuck der Zweige ab⸗ 
zuftreifen. Die nächfte Operation beftand in Zerfägen des Stam⸗ 
mes, viel zu ungeduldig aber, um das Fällen des ganzen Bau⸗ 
mes abzuwarten, legten biefelben, welche ihn der Zweige beraubt 
hatten, unverzüglich die Säge an den Stamm, da wo fie ſich 
grade angeflammert hatten, und unglaublich fchnell ſah man ben 
Stamm fi) zerglievern; ſobald ein Stüd berab gefallen mar, 
rutfohte over Fletterte der Säger auch hinab, um fich feiner Beute 
zu verfihern, und fo ſiel denen, melde unten an der Wurzel 
fägten oder mit Aerten bieben, mitunter nur ein ganz Meiner 
Theil des Stammes zu; auf diefe Weiſe war eine Heine Gruppe 
son majeflätifchen Pappeln, kaum eine Viertelftunde, nachdem bie 
erfte Hand an Diefelbe gelegt worden war, auch fchon faft ſpur⸗ 
los verſchwunden. 


*) S. Kap. XI. 








” 


380 


Man bat ſich Daheim, neben dem warmen Ofen, viel über 
den Bandalismus der franzöfifchen Soldaten aufgehalten, denen 
Orangen und Eitronenbäume, over gar Cedern, nicht zu köſt⸗ 
lich dünkten, um damit den Fleifchleifel zum Soden oder Das 
Wachtfeuer zum Inftigen Auflobern zu bringen. Daß mutbhwillige 
Luſt am Zerftören fich mitunter geltend macht, will ich nicht in 
Abrede ftellen, viefelbe findet ſich bei allen Nationen und tritt 
bäßlich genug hervor, wo bie Gelegenheit fich darbietet derfelben 
ungeftraft zu fröhnen, folcher Gelegenheiten giebt es aber in 
Afrien fehr viele, und doch wüßte ich nur ſehr felten Zeuge eines 
wahren Bandalismus von Seiten der Soldaten geweſen zu fein; 
Daß derſelbe es nicht vorzieht zu bungern und zw frieren, um 
dem Araber, oder vielleicht dem europäiſchen Speeulanten, einige 
Orangen und Eitronen zu bewahren, das ſcheint mir aber ſo 
volfommen natürlich, Daß ich mich nur über ein entgegengefebtes 
Berbalten wundern würde, denn wahrlih, an dem ſchönen Be⸗ 
wußtſein ein recht civiliſirter Splvat zu fein, Tann man Die er⸗ 
Harrten Glieder nicht wohl erwärmen, und der Anbli ver ſchön⸗ 
ften Ceder trodnet immer noch die durchnäßten Kleider nicht. 

Zur Feier des Königlichen Namensfeftes waren die Generale 
und Oberften vom Herzoge von Nemours zum Spuper gela- 
den worden, und unter den Soldaten warb gleichfalls zur Ehre 
des Tages mander kleine Schwank getrieben. Während Die 
hoben Herren in dem Genuß ver fo berühmten nantefer Con⸗ 
fersen *) fchwelgten, aus denen Das ihnen gebotene Souper 
größtentheils beitand und beftehen mußte, befuchten wir Die Zoua⸗ 
ven, um ber Kurzweil, die dieſe fivelen Käuze trieben, ein Bis- 
chen zugufehen; dieſelbe beftand in Tänzen bie, eine Miſchung 
des Cancan und der quafisnationalen Tänze, melde die mauri- 
fchen Freudenmädchen in Algier aufführen, zu dem obfcönften ge- 
börten, was ich je geſehen habe; der rechte Scherz ftaf aber dar⸗ 
in, daß Die mufelmännifchen Zouaven Diefer Carricirung ihrer 
Sitten zuſehen mußten, ohne fich beflagen zu bürfen, auch ſuch⸗ 


*) Die befte franzoͤſiſche Fabrik der eingekochten und in hermetifch = vers 
fhloffenen Blechdoſen aufbewahrten Lebensmittel, die man Conſerven 
nennt, ift die des Herrn Colin in Nantes. 
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ten die Tänzer auf alle Weiſe die fich ſtränbenden Mufelmänner 
in den wirbelnden Tanz mit bineinzuziehen; jeder folche Verſuch 
erregte auf Koften der Lebteren eine allgemeine und wilde Fröh⸗ 
lichteit, und nicht wenig mochten fie über die Rolle, die man fie 
fpielen Tieß, erbittert fein, fie waren aber viel zu gute Diploma= 
ten, um biefe Erbitterung laut oder nur fichtbar werben zu lafs 
fen, wodurd fie die Tänzer und bie im Kreife kauernden Zus 
Schauer nur zu noch ärgern Nedereien angereist hätten. — Der 
gleichen Scenen haben freilich an und für ſich wenig Bedeutung, 
ich bin aber der Meinung, daß das den Franzofen inwohnende 
Bedürfniß des Ladens und bie Rückſichtsloſigkeit, mit der fie die⸗ 
fes Bedürfniß auf Koften der Beflegten befriedigen, bei dieſen, 
bäufig einen tieferen und bittrern Haß berborbringt, als wirkliche 
Mißhandlungen es thun würden; mance finnige Mufelmänner 
haben mich durch ihre Aenßerungen in dieſer Meinung beftärkt. 
Daß ihre Scherze im Grunde von den Eingebornen ſo ſchlecht 
aufgenommen werden folten, fält ven Franzoſen nicht entfernt 
ein, auch würden bie ftrengften Befehle fie fchwerlich dazu brins 
gen, ihre nationale Neigung zur Satire zu unterbrüden. 

Am nächſten Morgen febten wir unfern Weg in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung fort, machten bei der fehönen Duelle Ain Soltau 
Halt und marichirten Dann auf dem gewöhnlichen Wege, welcher 
fi am Fuße des Gebirges binzieht, nach Miliana. — Die zahl« 
reiche Cavallerie Sivi Mubareks zeigte fi) in der Plaine und 
fhien uns zu obfersiren, da aber das Terrain unferm Marfche 
fehr günftig war, fo enthielt fie ſich aller ernfthaften Demonſtra⸗ 
tionen. Der Abend war nicht mehr fern, als wir anfingen bie 
Plaine zu verlaſſen um nah Miliana emporzufteigen. — Bor 
uns im Gebirge zeigten ſich bedeutende Maſſen von Kabylen, 
entfchloffen wie es ſchien, ung ven Eintritt in daſſelbe freitig 
zu machen, ein Vorhaben, welches das amphitheatraliſch fich er⸗ 
hebende, in allen Richtungen von tiefen und ſtark bebujchten 
Schluchten durchſchnittene Terrain jehr begünftigte. Die Menge 
der Terrainabfehnitte, Deren bie entfernteren ſtets die näheren 
beberrfchten, und die daher alle genommen jein mußten, ehe 
man hoffen durfte eine gute und fichere Stellung zu gewinnen, 
forderten zu einem raſchen und raftlos geführten Bajunett - An- 





griff auf; gegen einen ſolchen Angriff, für ben bie Frauzoſen 
seichaffen find, halten Die Kabylen ſelten Stand, es ergreift ſie 
togar häufig ein paniſcher Schreien, namentlich weil fie fürch⸗ 
ten umgangen zu werben, und man kann aljo in fehr Turzer 
Zeit und mit geringem Berluft ein Terrain erobern, welches bei 
langfamem Vorrücken Schritt vor Schritt vertheidigt werben 
und dem Angreifer viele Leute koſten würde; die Schwierigkeit 
eines ſolchen vafchgeführten Angriffes, welcher Die Avanigarde 
nlehald bedeutend von dem übrigen Theil ber Colonne entfernt 
hätte, ward bier durch den Umſtand noch erhöht, daß Die Ca⸗ 
ballerie unfere Arriergarde bedrohte und vor einem Augenblid 
zum andern zum Angriff übergeben Tonnte., Inter dieſen Um⸗ 
Händen ließ ver General Bugeaud durch bie colonne de droite, 
welche aus einem. Theil des Divifion Nemours beſtand, einige 
Yoſitionen rechts vom Wege bejeben, eine Operation, welche nach 
einem hitzigen Gefecht ins Werk gerichtet ward, worauf der ganze 
Troß unter dem Schuhe dieſer Pofitionen im Gebirge maſſirt 
werden Tonnte, und da der General nun auf dieſer Seite freie 
Hand hatte, fo erhielt Die colunne de gauche, größtentheils aus 
ber Divifion Baraguey d'Hilliers beſtehend, ven Befehl das 
Terrain links vom Wege zu fäubern und den Angriff fortzufeken, 
bis eine gute wohlbegrängte Bivouacſtellung gewonnen fei. 

Die Avantgarde unferer Colonne, aus zwei Compagnien 
des 26. Regiments beſtehend, erhielt aljo Den Auftrag Das erfe 
Plateau mit dem Bajonett zu nehmen; wir wurden beim Bor- 
rüden von einem fehr lebhaften und wohlgerichteten Fener em⸗ 
pfangen, welches Die Rabylen uns aus dem Didicht, in welchem 
wir fie kaum entbeden Tonnten, entgegenfchleuderten, in einen 
Augenblid hatten wir mehrere Verwundete, und — war es übers 
mäßige Ermüdung oder ein augenblicklicher Widerwille gegen das 
Eindringen in ein jo verrätherifches Terrain — genug, bie erfbe 
Compagnie zögerte und fam, wenn gleich anſcheinend marfchirend, 
doch nicht von der Stelle; der Augenblid war eritifch für ben 
Fortgang Des Gefechte, denn ſchon war Die Sonne fehr geſunken, 
und wir mußten vor ver Nacht im Belt der ganzen Stellung 
ſeyn, vor allem aber war die Ehre des Regiments gefährbet; der 
Arzt vefielben, ein beherzter Mann mit bem rothen Bande ges 
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wir die erwähnte tiefe Schlucht, unſer rechter Flügel, Front ge- 
gen die Kabylen, lehnte fih an ven Weg, ver nach Miliana hin⸗ 
anfführte, und dieſe Stadt lag ungefähr eine Viertelmeile feit- 
wärts hinter dem linken Flügel ver Kabylen; hinter unferm rech⸗ 
ten Flügel, auf dem erwähnten Wege, hielten die gend’armes 
maures und Das ‚A, Regiment Chasseurs d’Afrique; unfer linfer 
Flügel ſtieß mit dem rechten der Divifion Nemours zufammen, 
welche, Front gegen Weften, mit unfrer Linie einen rechten Win⸗ 
tel bildete und gleichfalls eine tiefe Schlucht vor fich hatte; hinter 
ven beiden Disifionen war der Troß in günftigem Terrain maſſirt 
und von mehreren Bataillonen und der Artillerie beſchützt, fo daß 
wir ihn fich ſelbſt überlaffen burften; der Plan des General Bu⸗ 
geaud, war folgender: Auf der ganzen Linie gegen Norden und 
Weften jollten die Divifionten Baraguey d'Hilliers und Ne— 
mours durch einen verſtellten Rüdzug gegen die hinter ihnen 
liegende Platine bin, ven Kabylen einen Theil unfrer Stellung 
preisgeben und ſo biefelben verleiten Die Schlucht en masse zu 
überichreiten.. Sobald dieſes Manoeuver wohl eingeleitet fein 
würde, follte ein Zheil der Garnifon von Miltana mit dem 
17. leichten Negiment, welches zu dem Ende in der Nacht dahin 
vetachirt worden var, ausrilden und auf einem Wege, welcher 
von Miliana ausgebend in weſtlicher Richtung im Rücken ver 
Kabylen ſich hinzog, rafch vorgeben um benfelben ven Rüdzug 
abzuſchneiden; ein Kanonenſchuß son den Wällen der Stadt follte 
den General Bugeaud von dem Ausrüden dieſer Colonne be⸗ 
nachrichtigen, der verftellte Rückzug dann noch einige Zeit fort⸗ 
gefebt werben um die Kabylen vollends über die Schlucht zu 
Ioden und ver erwähnten Eolonne Zeit zu geben im Rücken bes 
Feindes Pofto zu faflen; dann follte die ganze Linie auf einmal 
zum Angriff übergehen, die Kabylen follten über die Schlucht zu⸗ 
rüdgeworfen, und, wie man hoffte, eine tüchtige Niederlage un⸗ 
ter ihnen angerichtet werben. 

Nun zur Ausführung. 

Die beiden Divifionen begannen ihre retrograde Bewegung 
unter dem Kugelregen der, wie Ameifen aus allen Thälern ber 
soreilenden, Kabylen; mit wilden Geheul ftürzten diefe Maſſen 
fi) gegen die unfre Stellung umgebende Schlucht, und Da bie 
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Ketraiteſignale fortwaͤhrend geblefen wurden, fo brangen fie im- 
mer dreifter vor und fingen bald an ben viefleitigen Abbang zu 
erflimmen. 

Am heutigen Tage zeigte es fich recht, wie leicht ein ver⸗ 
ſtellter Rüdzug auf dem Papiere ſich entwerfen, wie ſchwer der⸗ 
jelbe aber mit braven Truppen fich ausführen läßt. 

Das wilde Gefchrei, mit welchem die Kabplen Die Luft er⸗ 
füllten, der Kugelregen, weldyen fie, zum Theil ohne uns ſehen 
zu können, auf uns herabichütteten, und der Mebrere verwundete, 
machte die Soldaten vor Begierbe zittern mit Dem trotzigen Feinde 
bandgemein zu werden; es war faſt nicht möglich Diefe braven 
Leute zu einem ordentlichen Rückmarſch zu bringen; kleinere 
Schritte babe ich in meinem Leben nicht geſehen als vie, mit 
welchen fie vem Befehle zum Rückzuge gehorchten, und kaum bat- 
ten wir einige Minuten fo fort marichirt ohne fonderlih som 
Fleck zu kommen, jo meinten Alle, man hätte wenigftens eine halbe 
Biertelmeile zurüdgelegt und es fei Zeit nun anzubalten, um 
beim bevorſtehenden Angriff nicht zu weit hinter den andern zu⸗ 
rü zu fein. 

Um die Truppen zum Rückzuge anzuſpornen, durchritt der 
General Baraguey P’Hilliers mit feinem Stabe fortwährend 
die ganze Linie, um aber von einem Bataillon zum andern zu 
gelangen, mußten wir gewöhnlich Heine offene Räume zwilchen 
den Anhöhen paffiren und wurden dann von ven Kabplen ge- 
ſehen und mit einem Kugelregen begrüßt; in einer dieſer Paſſa⸗ 
gen erhielt das Pferd des Oberfien Cavaignac, des uns zu⸗ 
fällig begleitete, einen Schuß in den Hals, welcher es wenigſtens 
für den Augenblid zu fernerem Dienſt unfähig machte, 

Ein erprobtes Pferd ift namentlich im afritanifchen Kriege, 
im Augenblide des Gefechts, das Füftlichfte was man befibt, und 
nicht ohne Bedeutung ift Die Aeußerung, bie man dort mitunter. 
fcherzweife machte: „c’est son cheval qui l’a fait decerer,“ ben, 
nicht felten verdankt man nur feinem Pferde Leben und Ehre; 
darım war es auch ein ſchöner Geiſt der ſich in dieſem Augen- 
blit in dem Benehmen des Offiziercorps der Zouaven öffenbarte, 
indem alle wie ein Mann vom Pferde fliegen um es Dem Ober⸗ 
ften anzubieten; ja jeder pries fogar Die Eigenfchaften bes fei- 
nigen, um ihn zur Annahme veflelben zu bewegen; mit freubi- 





ger Rührung ſahen wir Alle dieſem ſchönen Anftritt zw, un mir 
Augenblide ſchien die Nähe des Feindes vergeſſen, da Ad — 
Kanonenſchuß von Miliana her — es war derſelbe, wie ak 
erwähnt, fein Signal für uns, bei der andern Divifien Ger 
man es aber dafür zu halten, denn nach einigen Augesikilier 
ſchweigender Erwartung hörten wir deutlich von voriger zur 
Bafonett-Angriff fhlagen und blafen. 

Die Ungeduld unfrer Diviſion num noch länger Zügen 
wollen wäre vergeblich geweien, denn fehon waren tie Mekka 
bei dem befannten Laut dieſer Signale ſtutzig geworden, u nie 
ſten Augenblid konnten fie überall ven Rüdzug angetveien im 
und uns alfo ganz entichlüpfen. 

Ein unbeſchreiblicher Euthuſtasmus bemächtigte fidh ber Sam: .- 
sen, bei denen der General ſich in biefem Augenblide befeme, zu ı- 
man hätte von Holz; oder Stein fein müffen, um von Dar Sam. Ten 
luſt diefer braven Krieger nicht mit hingeriffen zu werdes — nm und 
allen Seiten hieß es: „battez la charge! — en avant des Zumüfen, 
ves! en avant! & la bayonettel“ und mit lautem Zamkaeı. - ſam⸗ 
General Baraguep d’Hilliers an ber Spihe, Beanpe: aures, 
im Sturmſchritt gegen die Schlucht vor. fandte 

Der General Bugeaud hatte die Armee aufgefer: n Rük⸗ 
viel als möglich Gefangene zu machen und das Leben tr. sen Or= 
zu ſchonen, die Erbitterung der Soldaten war aber zu - vnnen zu 
daß eine ſolche Zumuthung Anklang hätte finden :. 
daflelbe als einen Befehl zu betrachten, auf deffen Bi wrals, und 
Strenge zu halten fei, das ließ ſich nicht füglich vur- „aures einen 
gleich Leute, die den Krieg nie gefehen, ſolches für : .. ud, wie wir 
klären. plen zu um⸗ 
Im Augenblide des Vordringens rief ein Zeuge befanden wir 
faut les tuer! passez les à la bayonette! tuez I... vl wir weiter 


avant!“ und die Ermahnungen ber Offiziere , ale einer der 
geſſen, um nicht eher als nach Bendigung t n Roffeslauf 
erinnert zu werben. irn 


Es zeigte fich bald, daß die Kabplen ıı f 
Ber Anzahl die Schlucht paffirt hatten, und 
wenige noch auf dem bieffeitigen Abhange od 
gelegten Seite war Dahingegen ber gan 
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Retraiteſignale fortwaͤhrend geblafen wurben, fo drangen fie im⸗ 
mer breifter vor und fingen bald an ben biefleitigen Abbang zu 
erflimmen. 

Am heutigen Tage zeigte es fich recht, wie leicht ein ver⸗ 
fiellter Rüdzug auf dem Papiere ſich entwerfen, wie ſchwer der⸗ 
jelbe aber mit braven Truppen fich ausführen läßt. 

Das wilde Gefchrei, mit welchem die Kabylen die Luft er⸗ 
füllten, der Kugelregen, weldhen fie, zum Theil ohne ums ſehen 
zu können, auf ung herabichütteten, und der Mehrere verwunbete, 
machte die Soldaten vor Begierde zittern mit bem trotzigen Feinde 
bandgemein zu werben; es war faft nicht möglich Diefe braven 
Lente zu einem ordentlichen Rückmarſch zu bringen; kleinere 
Schritte babe ich in meinem Leben nicht geiehen als die, mit 
welchen fie dem Befehle zum Nüdzuge gehorchten, und kaum hat⸗ 
ten wir einige Minuten fo fort marfchirt ohne ſonderlich vom 
Fleck zu kommen, fo meinten Alle, man hätte wenigftens eine halbe 
BViertelmeile zurüdgelegt und es fei Zeit nun anzuhalten, um 
beim bevorſtehenden Angriff nicht zu weit hinter den andern zu⸗ 
rüd zu fein. 

Um bie Truppen zum Rüdzuge anzuſpornen, durchritt Der 
General Baraguey d'Hilliers mit feinem Stabe fortwährend 
die ganze Linie, um aber von einem Bataillon zum andern zu 
gelangen, mußten wir gewöhnlich Heine offene Räume zwilchen 
den Anhöhen paffiren und wurden dann von den Kabylen ge⸗ 
feben und mit einem Kugelregen begrüßt; in einer dieſer Paſſa⸗ 
gen erhielt das Pferd des Oberfien Cavaignac, des uns zu⸗ 
fällig begleitete, einen Schuß in den Hals, welcher es wenigſtens 
für den Augenblid zu fernerem Dienſt unfähig machte, 

Ein erprobtes Pferd ift namentlich im afrifaniichen Kriege, 
im Augenblide des Gefechte, das köſtlichſte was man befikt, und 
nicht ohne Bedeutung ift Die Neuerung, Die man dort mitunter 
fcherzweife machte: „c’est son cheval qui l’a fait decarer ,“ bens, 
nicht felten verdankt man nur feinem Pferde Leben und Ehre; 
Darım war es auch ein ſchöner Geiſt der firh in dieſem Augen- 
blick in dem Benehmen des Offiziercorps der Zouaven offenbarte, 
indem alle wie ein Mann vom Pferde fliegen um es dem Ober⸗ 
ften anzubieten; ja jeder pries fogar die Eigenfchaften bes ſei⸗ 
nigen, um ihn zur Annahme vefielben zu bewegen; mit freubi- 
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ger Riübrung fahen wir Alle dieſem ſchönen Auftritt zu, und anf 
Augenblide ſchien Die Nähe Des Feindes vergeſſen, va fiel ein 
Kanonenſchuß son Miliana ber — es war derſelbe, wie oben 
erwähnt, fein Signal für uns, bei der andern Disifion ſchien 
man es aber dafür zu halten, denn nad einigen Augenbliden 
fchtweigender Erwartung hörten wir deutlich von bortber zum 
Bajonett⸗Angriff fchlagen und blafen. 

Die Ungeduld unfrer Divifion nım noch länger zügeln zu 
wollen wäre vergeblich geweſen, denn ſchon waren bie Kabylen 
bei dem befannten Laut Diefer Signale ftubig geworben, im nüch⸗ 
fen Augenblid fonnten fte überall ven Rüdzug angetreten haben 
und uns alſo ganz entfchlüpfen. 

Ein unbejchreiblicher Enthuftasmus bemächtigte ſich der Zoua⸗ 
ven, bei denen der General fi in dieſem Augenblide befand, und 
man hätte von Holz oder Stein fein müflen, um von ber Kampf: 
luſt dieſer braven Srieger nicht mit bingeriffen zu werben — von 
allen Seiten hieß es: „battez la charge! — en avant les Zoua- 
ves! en avant! à la bayonettel“ und mit lautem Jauchzen, ven 
General Baraguey d'Hilliers an der Spike, drangen mir 
im Sturmſchritt gegen die Schlucht vor. 

Der General Bugeaud hatte Die Armee aufgeforbert, fo 
viel ale möglich Gefangene zu machen und das Reben der Feinde 
zu ſchonen, die Erbitierung der Soldaten war aber zu groß, als 
dag eine ſolche Zumuthung Anklang hätte finden können und 
daſſelbe ale einen Befehl zu betrachten, auf deſſen Befolgung mit 
Strenge zu halten fei, das ließ fich nicht füglich durchführen, ob⸗ 
gleich Leute, die den Krieg nie gefehen, ſolches für fehr leicht er⸗ 
klären. 

Im Augenblicke des Vordringens rief ein Zouave laut: „il 
faut les iuer! passer les à la bayonette! tuez les tous tous! en 
avant!“ und Die Ermahnungen der Offiziere waren fohnell vers 
geflen, um nicht eber als nach Bendigung des Gefechts wieder 
erinnert zu werden. 

Es zeigte fich bald, daß die Kabylen noch nicht in fehr gro- 
Ber Anzahl die Schlucht paffirt hatten, und wir trafen Daher nur 
wenige nord auf dem bieffeitigen Abhange an; auf der entgegen- 
geiepten Seite war dahingegen der ganze Abhang mit Kabylen 
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bedeckt, von denen wir beim Hinabfleigen in die Schlucht mit 
einer Generalfalve begrüßt wurden, bie uns einige Leute ver⸗ 
wundete und töbtele; als fie aber fahen, daß Nichts uns auf- 
zubhalten vermochte und Daß Die ganze Linie zum Bajonett - An- 
geiff vorrüdte, ergriff fie. ein paniſcher Schreden. 

Unter gewöhnlichen Umſtänden, oder mit einem enropätichen 
Pferde, in die Schlucht binabzureiten wäre unmöglich geweſen, 
denn der Abhang war fehr fchroff, hatte viele Abſätze und war 
mit dichtem Gebüfch bewachſen, welches nicht einmal erlaubte vor 
fich zu eben, in einem Augenblid aber, mie der gegenwärtige, 
entfalten die arabilchen Rofle ihre ganze edle Natur; von dem 
Lärm des Gefechtes angeregt, und als ob fie fühlten, daß die Lei⸗ 
flungen ihres Reiters son ihnen abbangen, entwideln fie eine 
unglaubliche Kraft und Gewandheit, vor Nichts weichen fie zu⸗ 
rück und, als hätten fie an jenem Huf ein Auge, machen fie nicht 
allein Teinen Fehltritt, ſondern durchdringen mit ihren Blicken 
das bichtefte Geſtrüpp; Der Netter fühlt, daß er mit feinem Pferde 
einen Körper und eine Seele bildet, ſeine Ungeduld und Kampf⸗ 
Inft haben ſich dem ebeln Thiere mitgetbeilt, und jede Leitung, ober 
Ermuthigung son feiner Seite wird überfläflig — man möchte 
einem ſolchen Thiere um den Hals fallen. 

Bon Zoumven umgeben fliegen wir in die Schlucht hinab, 
und noch muß ich lachen, wenn ich an einen Horniften (clairon) 
denfe, ver Dicht neben mir bergehend unermüdlich zum Angriff 
biies; bei dem immer fohmwieriger und fteiler werdenden Zerrain 
mußte er. gewärtig fein, entweder Das Dorn abzufeben oder jeben 
Augenblif zu ſtraucheln und zu fallen, um Teinen Preis aber 
wollte er das Signal zum Angriff verſtummen laflen, und ſo 
griff er zu Dem Erpebient, ſich auf den Hintern zu ſetzen und 
folchergeflalt, das Horn vor'm Munde, in die Schlucht hinab⸗ 
zurutichen — der wahre Typus eines braven Clairon! | 

Wir waren fait bis an den die Schlucht durchrieſelnden 
Bach gelangt, als ein Dicht verwachſenes Gebüſch ſich unferm fer- 
nern Vorbringen entgegenftellte; breimal verfuchte es der General, 
feinen verftüimmelten Arm vorbaltend, Durchzudringen und drei⸗ 
mal fohnellten Die Zweige ihn zurück — mit den bitterften Ge⸗ 
fühlen ſah ich Die Zouaven zu beiden Seiten vorbeieilen, zum: 
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Theil auf dem Bauche Das Gebüſch durchkriechend — da gelang 
es mir, mit beiden Hänben vorgreifend und meinem Pferde die 
Sporen gebend, dem General einen Weg zu bahnen, im näch⸗ 
fen Augenblid durchwateten wir den Bach und befanden uns 
nun plötzlich auf dem Schauplabe eines allgemeinen Gemebels, 
Theuer verlauften die Kabylen ihr Leben, wie Das fu ihre Art 
it, und Mande von den Unfrigen wurden grade in dem Au⸗ 
genblid verwundet oder getöbtet, wo fie gar feines Widerſtandes 
mehr gewärtig waren. | 

Unterveflen war die Cavallerie hinter unferm rechten Flügel 
beruorgebrochen, und wie ein Sturmwind famen bie gend’armes 
maures herbei, iiber Stod und Stein mwegjagend. 

Die Colonne, welche von Miliana ansgerädt war, hatte na- 
türlicherweife bei weitem nicht ſo weit vordringen Tönnen, als er- 
forderlich geweſen wäre um den Feind recht vollſtändig im Rücken 
zu fallen; der größte Theil der Kabylen, welche alle Anhöhen und 
Plateaus vor uns bevedten, konnte alfo leicht ganz entichlüpfen, 
wenn wir ihnen den Weg nicht verfperrten. In aller Eile ſam⸗ 
melte alſo der General Die Zouaven und die gend’armes maures, 
und aus dieſen Truppen mehrere Heine Colonnen bildend fanbte 
er fie fort, um auf verfchiedenem Wege dem Feinde in ven Rük⸗ 
ten zu Tommen und ibm den Rückzug abzuſchneiden, feinen Or- 
donnanz = Offizieren aber erlaubte er dieſe Tleinen Colonnen zu 
begleiten und im Gefecht ihr Beſtes zu thun. 

Der Eapt. Adelswerd*), Adjutant des Generals, und 
ich, machten mit einem Detafchement gend’armes maures einen 
weiten Bogen, um ein recht bedeutendes Terrain und, wie wir 
berechneten, auch einen vecht ſchmucken Trupp Kabplen zu um- 
geben; ich erinnere nicht wie es zuging, aber plöglich befanben wir 
Beiden uns ganz allein und wurden unfchläffig, ob wir weiter 
vordringen oder zu ben Andern zurüdtehren follten, als einer der 
bravſten Offiziere der gend’armes maures in vollem Roſſeslauf 
anf uns zukam; er fchien recht in feinem Element zu fein, ven 
biuttriefenden Säbel über'm Zurban fohwingend, mit funkelnden 
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*) Bon einer angefehenen ſchwediſchen Familie abflammend, von Geburt 
aber ein Branzofe. 
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Angen und bo in den Bügeln feines arabifchen Sattels ſich 
erbebend, rief er uns zu: „avancons messieurs, il faut les cou- 
per, passez les au sabre — ah! il n’ya que le sabre pour ces 
gredins-Ia« — wir folgten ihm gern, ein Thetl unfrer gensd’ar- 
mes maures und mehrere Offiziere, den Oberfien Cavaignac 
an ihrer Spibe, fließen num auch zu uns, und kaum 20 Pferde 
ſtark drangen wir ſchnell vor bis wir ein Plateau erreichten, wel- 
yes 2 bis 300 Kabylen zu verlaffen im Begriff ſtanden — das 
war's, was wir verhindern wollten; unter fhrem Feuer eine Heine 
Schlucht durchreitend befanden wir ung corps A corps mit ihnen, 
md ein biutiger Kampf begann. 

Wenn der Kabyle fich auf der Zlucht ereilt fieht, verzichtet er 
fofort und zwar mit dem größten Stoicismus auf fein Leben, nur 
will er es möglichſt theuer verkaufen and durch den Tod einiger 
Ungläubigen fi einen guten Empfang im Himmel bereiten. 

Feſt in dieſem Entichluß erwartet er ruhig und mit düſtern 
Bliden den Feind, feinen Schuß für denfelben bereit haltend; 
in dem Augenblid, wo mar auf ihn einfprengt, um ihm mit dem 
Säbel den Kopf zu fpalten, oder, was ficherer fft, ihn mit der 
Piſtole niederzufchmettern, macht er Teine Bewegung um den 
Angriff zu pariren, ſondern er fucht nur dem Feinde den Lauf 
feines Gewehres fo Dicht als möglich auf den Leib zu feben, und 
er drüdt noch ab, wenn er vielleicht ſchon ſelbſt Die tüntliche 
Wunde empfangen bat. 

Eine Verfolgung der Kabylen gehört Daher zu den biutig- 
fen Operationen des afrikaniſchen Strieges, und auch heute muß- 
ten manche von uns ben Feen Angriff mit fehweren Wunden 
büßen; ich war fehr glüdlih, ein Schuß traf meinen Säbel, ein 
anderer pfiff mir um die Ohren, und ich befpribte meine Trophäen 
mwenigftens nicht mit meinem eignen Blut, der brave Ben- 
Kaffem dahingegen, ver Brigabier deſſen ich oben erwähnte, 
kam weniger guten aufs davon, man hätte ihm aber auch zu⸗ 
rufen mögen: „Laßt es genug fein des graufamen Spiels”, ‚denn 
A Kabylen hatte er fchon erlegt, als ver fünfte feitem Schuß ge- 
ſchickt ausweichend, ihm mit dem Yataghan einen ſchweren Dieb 
in die Seite verſetzte; nach dem Jataghan greifen und denſelben 
feft umflammernd zerſchnitt er fich furdstbar die Hand, und wäre 
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tum nicht ſchnell ein anderer gensd’armes maure zu Hälfe gelom- 
men, ſo wäre e3 wohl mit dem braven Sungen vorbei gewejen; in 
einem gar jämmerlichen Zuftanve fand ich ihn Abends im Bivouac; 
in ver Ambulance hatte er um keinen Preis Kinger bleiben wol⸗ 
Ien, als gerade nothwendig um verbunden zu werben, auch war 
er feſt entfchloffen weder ein cacolet zu befleigen noch ſich tragen 
zu laffen; unfre Leute büteten unterbeiten jein Pferd, hoben ihn 
am nächſten Tage auf daflelbe, und fo folgte er der Colonne auf 
dem ganzen noch Übrigen Marfche, behauptend nır gu Pferde 
könne er geneien, und wirklich vermochte er ſchon nach 6 bis 
7 Zagen Etwas zu galoppiren, und kaum 3 Wochen fpäter ſah 
ich ihn an einer Phantaſta *) Theil nehmen. 

Dergleichen Heine Gefechte, wie Das eben befchriebene, fielen 
an mehreren Orten vor, fie gaben aber aud, indem fie uns auf- 
hielten, ven übrigen Kabylen, welche nicht grade mit in dieſelben 
serwidelt waren, die Zeit zur Flucht und als wir mit dem Theil 
unferes Trupps, dem wir deſinitis Die Flucht hatten abfchneiben 
Tonnen, fertig waren, fahen wir vet Feind nur noch in bedeu⸗ 
tender Entfernung. — Wir wurden nun rappellirt und die beiben 
Divifionen zu einer fernern Verfolgung geordnet und zwar fo, 
daß fie ein großes Terrain Überfpannten, um alle biejenigen Ka⸗ 
bylen zu erwiichen, bie fich nöd in den Schluchten oder im Ge⸗ 
büfch verborgen balten mochten; son Zeit zu Zeit fließen wir 
auf einen folden Elenden und nahmen ihn gefangen, denn nun 
war ber erfie Blutdurſt der Soldaten befrievigt worben, und bei 
manchen fogar eine Weberfättigung eingetreten; eine gewiſſe Ab- 
fpannung hatte fih aber zugleich Aller bemächtigt, und wir fihlepp- 
ten uns nur fort, weil's fo befoblen war; Die Hitze war unter⸗ 
deſſen ſehr vrüdend geworben, und da wir feit dem frühen Mor- 
gen fcharf gearbeitet hatten ohne am Speife oder Trank zu den⸗ 
ten, fo erwachten während unfers friedlichen Marſches die unter- 
drückten Bedürfniſſe mit großer Stärke; ich verſchmachtete vor 
Durf, und die Zunge Hebte mir am Gaumen, als ich, einen 
Zouaven bemertend, deſſen Schlauch noch eine gewiſſe Rundung 
bewahrt hatte, ihn um einen Schlud anſprach, mit der freilich 
etwas banalen Bemerkung, daß wir gewiß bald eine Quelle an⸗ 


*) © Kap. X. 
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treffen würden, aus ber er feinen Schlauch son Neem füllen 
könne. — Dadurch ließ filh aber der brave Zouave nicht irre 
machen, mir den Schlauch hinreichend antwortete er ruhig: „c'est 
egal mon capitaine, buvez toujours, voyez-vous, l’eau, ca ne se 
refuse jamais!“ — und doch war ein Schlud Waſſer in vielen 
Augenblid mit Gold nicht zu bezahlen, venn ob ſich dem müden 
zu Fuß wandernden Zounven eine Gelegenheit darbieten würde, 
jeinen nun erjchöpften Schlauch mit gutem Waller twieber anzu⸗ 
füllen war ſehr ungewiß, und er Tonnte unterbeflen felbit vor 
Durſt verichmachten. Das war die edelfte Onitfreibeit, bie ich je 
genofjen habe. 

Bis nad Mittag febten wir die Verfolgung fort, dann ward 
Halt gemacht, wir fonragirten in einigen vorgefundenen Gerften- 
feldern und Fehrten gegen Abend in das Bisauae Der vorigen 
Nacht zurüd, in welchem der Troß und Diejenigen Truppen, die 
an ver Affaire nicht Theil genommen hatten, unfer warteten. 
Auf dieſem Rückmarſch fließen wir fortwährend anf Leichname 
son Kabylen, die ganz nadt mit ihren Haffenden Wunden in ver 
Sonne brieten, um deren Beftattung wir uns aber nicht beküm⸗ 
merten, denn jobald wir nach und nad das Zerrain räumten, 
ſahen wir die Kabylen von den Bergen und aus den Schluchten 
bervorfommen, um die verftämmelten Reſte ihrer Freunde und 
Verwandten unter Iautem Gehen! nach ihrer Heimatb zu trans 
portiren. 

Der General Bugenud war an Diefem Zage in fo ſchlech⸗ 
ter Laune wie nur immer möglih, und ten der Dienft nicht 
nothgebrungen in feine Nähe rief, ver bielt ſich klüglich in ge- 
mefiener Entfernung, denn wenig nur Tehrte unfer hoher Chef 
fih an bie Größe der Epauletten, wenn fie ihm Beranlaffung 
gaben feinem bittern Unmuth Luft zu maden. — Der Dergog 
von Nemours verließ an diefem ganzen Tage feine Divifion 
nicht und wohnte auch Abends im Bivouac dem fogenannten 
Rapport nicht bei, welcher ale Chefs um ven Generalgouverneur 
serfammelte und bei dem es nicht ohne flürmilche Discuſſionen 
über den unvollkommenen Erfolg des Zages ablief. 

Obgleich der dem Feinde zugefügte Verluſt weit hinter Dem 
zurückblieb, was der General Bugeaud ſich verfprochen hatte, 
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fo war doch die heutige Affaire, nach welcher wenigſtens A00 Sta- 
byien mit ihren Leichnamen ven Wahlplatz bevedten, jeit dem 
31, December 1839 *) die erfolgreichfte und bintigfte. Wir zähl- 
ten nur 20 Todte und gegen 50 Verwundete, beren aber mehrere 
schwere Wunden erhalten hatten. 

Am nächſten Tage, ven 4. Mai, verließen wir bei Tages⸗ 
anbruch unfer Bivouac und fliegen in die Cheliff -Plaine hinab, 
den Weg nach der Brüde El-Eantara verfolgend. — Wir palftr- 
ten auf dieſem Marſche das Terrain, auf welchem die Cavallerie 
‚ver Cheliff-Pleine unter Sidi⸗Mubarek während mehrer Wo- 
chen campirt hatte, und auf welchem noch eine Unzahl Fleiner 
Strohhütten fich befand. Die beveutende Ausdehnung Des La⸗ 
ger⸗Terrains und Die Menge Des binterlaflenen friſchen Düngers 
überzeugte uns von der beventenden Stärke biefer Eavallerie, 
weiche wir ſchon früher auf wenigſtens fieben bie acht Tauſend 
Pferde geſchätzt hatten. — Die Kabylen zeigten fi in großer 
Menge auf den Bergen, Die wir verlaflen hatten, wir wurden 
aber weder von ihnen noch von ber Reiterei, welche vor ums 
zurückwich, fonberlich beunruhigt. — Der Cheliff warb etwas 
nberhalb der Brüde El-Eantara durchwatet und wir bezogen ein 
Bivouacr in dem Defilee, welches jener Fluß bei dem Austritt 
ans der Plaine bildet, die feinen Namen trägt. 

Der heutige Marſch war einer der angreifenpften die ich er⸗ 
lebt babe, der Sirocco wehte anfangs ſchwach und ſpäter mit 
Sturmesgewalt — Die Hitze ftieg bis auf 31° Reaumur im Schat- 
ten. Wir babeten Abends im Cheliff und trafen in feinen gel- 
ben, langſam fließenden Waflern mit dem Derzog von Aumale 
sufammen, der fi) aber dadurch nicht im Geringſten genieren 
ließ, wie er denn überhaupt mit vielem Takt umd mit liebens- 
wiürbigem Freimuth, aus dem Leben im Felde alle Etilette ver⸗ 
bannt und ganz nur als Soldat auftritt. 

Die Späher berichteten, alle Stämme jenfeits der El⸗Can⸗ 
tara wären in voller Flucht, glaubend wir würden am nächſten 
Tage unfern Weg gegen Weſten fortfeben um mit ber Disifion 
Oran in Verbindung zu treten; dieſer Glaube war einer beab- 
fihtigten Razzia gegen Die Beni⸗Zug⸗Zug fehr günftig, ein 
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Stamm, welcher vie Gebirge ſüdbſtlich von unferm Bibonae be- 
wohnte und die Hauptſtärke des Aghalik Zug- Zug bildete. — 
Wir wußten, daß ein großer Theil der Neiterei der Plaine und 
mehrere Escadronen ver regulairen Spahis des Emirs in biefer 
Gegend campirten und durften alfo hoffen, durch eine Operation 
gegen den erwähnten Stamm, entweder eine ergiebige Razzia 
auszuführen oder Doch vielleicht unfern leichtfüßigen Feind in eine 
ernſthafte Affaire zu verwickeln. 

Die Nacht war abſcheulich, der Siroceo wehte mit großer 
Gewalt, warf ſogar unfre kleinen „abriis“ über ven Haufen 
und überjchlittete uns mit dem feinen Staube, ben er auf allen 
Seiten in die Luft mwirbelte; im Zuftande vollkommner Ermat- 
tung erboben wir uns mitten in ber Nadıt son unferm ſtäubi⸗ 
gen Lager — welches ich ſchon einmal zuvor hatte verlaffen müf- 
fen, ılm ven General auf einer Inſpection der Vorpoften zu be- 
gleiten -— und mehrere Stunden vor Tagesanbruch waren wir 
fhon in vollem Marſch gegen Die Beni- Zug- Zug; nicht lange 
währte es, fo verließ Die gefammte Cavallerie, Die gensd’armes 
maures an der Spibe, in aller Stile und im ſchnellen Trabe 
Die Infanterie und eilte dem Terrain zu, auf dem der bedrohte 
Stamm zu finden fein folte, in der Nähe veflelben angekommen 
wurden drei Eolonnen formirt, jede aus 2 bis 3 Escadronen 
beftehend; dieſe Eolonnen follten, son zuverläffigen. arabiichen 
Wegweiſern geführt, in verſchiedenen Richtungen vordringen und 
den Stamm zu umzingeln ſuchen. — Wir ließen die Pferde et⸗ 
was verſchnaufen und erwarteten den erſten Schimmer des er⸗ 
wachenden Tages, mit dieſem ſchwand aber auch unſer bisher ſo 
ſtreng und ſo glücklich bewahrtes Incognito; einzelne in unſrer 
Nähe fallende Schüſſe lehrten uns daß wir entbedt wären, und 
unverzüglich ward nun das Signal zum Angriff gegeben. — 
Mit Inutem Jubel begrüßten Die gensd’armes maures und die 
Spahis dieſes fo ſehnlich erwartete Zeichen, und fihneller als ich 
es zu befchreiben vermag, waren fie, vom Fleck in die Earriere 
fallend, unfern Blicken entfehwunden, während wir mit der Re⸗ 
ferve in raſchem Galopp, aber doch verhältnißmäßig langſam, 
folgten; einige Minuten fpäter hörten wir in ben Richtungen, 
welche dieſe leichten Truppen eingefchlagen hatten, eine lebhafte 
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Faflllade, und wir wußten nun wenigſtens, Daß wir nicht auf dem 
Holzwege waren; die Schiffe klangen indeflen ſchon ziemlich fern, 
wir ließen nun befier ausgreifen, um unfre brave Avantgarde 
bei Zeiten foıteniren zu können. — Die Gegend war nur ſchwach 
erhellt, und wir konnten Das uns umgebende, mit jedem Augen 
blick mehr und mehr ſich belebende Terrain ziemlich deutlich er⸗ 
kennen. Hie und da ftiegen die Rauchfäulen aus den angezün⸗ 
vdeten Hütten empor, und in allen Richtungen entdedten wir 
Gruppen fliehenver Araber; Die Weiber und Kinder ritten auf 
Maulthieren, welche nebenher Iaufende oder galoppirende Araber 
zur größten Eile antrieben; einzelne Leichname bedeckten ſchon 
das Terrain, und mander gensd’arme maure war bereits in 
soller Arbeit Die Bagage einer Familie durchzuſtöbern, welche ihre 
NMaulthiere verlaffen und im nahen Gebüſch Schuß gefucht hatte. 
— Auf den entfernteren Anhöhen verfammelten fich die Reiter 
des Stammes, lebhafte Bewegung berrfchte unter ihnen, und fie 
fchienen unfchläffig, ob fie fih nun ſchon dem Angriffe entgegen 
werfen follten, um dadurch vielleicht der Fliehenden fo viele als 
möglich zu retten, oder ob ver rechte Augenbli zu dieſer Demon 
firation noch nicht vorhanden ſei. — Rechts und links waren unfre 
leichten Reiter weit vorgedrimgen, mit jedem Schritt aber häufte 
fih der Widerſtand, und alsbald ward die Füfllinde auf allen 
Seiten fo lebhaft, Daß die Reſerve zur thätigen Unterſtützung 
sorfchreiten mußte, auch war das Terrain, auf welchem wir un⸗ 
angefochten ven Meifter fpielten, und die Anzahl der Flüchtigen, Die 
uns nun nicht mehr entgehen konnten, vecht bedeutend; Die gens- 
d’armes maures und die Spahis Fießen nach und nach und zwar 
auf eigne Hand son der Verfolgung des Feindes ab und zer⸗ 
fireuten fih in allen Richtungen des eroberten Terraing, um fich 
ver Gefangenen und der Beute zu bemächtigen; dadurch aber 
nöthigten fie die Reſerve Die Vertheidigung allein zu übernehmen 
und einen Theil der Chaffenrs als Plänkler dem Feinde entge- 
genzuftellen. Ä 

Da die zweite Diviſion mit Diefer Affaire weiter Nichts zu 
thun hatte, fo wohnte ich verfelben auch nur als leviger Zu⸗ 
Schauer bei und fudhte einen Punft zu gewinnen, von welchem 
ans ich die ganze Scene überfehen konnte. — Einen ſolchen fand 
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ich, ſchwerlich aber wird es mir gelingen Das vor meinen Blicken 
fih entfaltende bunte Gemälde meinen Lefern ganz anſchaulich zu 
machen. Der Scauplab der Razzia war ein fruchtbares, hüge⸗ 
lichtes, abwechſelnd mit Gärten, wildem Gebüſch und üppigen Ger- 
ftenfeldern bebedtes Terrain. Faſt ale Hütten und Zelte ſtan⸗ 
ben in Flammen und in buntem Gemifch ſah man Araber und 
Chaffeurs, Kabylen und gensd’armes maures fechtend, fliehen 
und plündernd. Ganz in meiner Nähe ward eine fliehenve Fa⸗ 
milie von einigen gens’darmes maures ereilt, Die Männer, vie fi 
zum Theil im lebten Augenblid zur Wehre febten, wurden nie⸗ 
dergemacht und die laut beulenden und bie Hände ringenden 
Weiber und Kinder, als Gefangene fortgeführt; dort kam em 
Chaſſeur aus dem Gebüfch hervor, Mann und Roß son oben 
bis unten mit erbeuteten Kleidungsftüden, Federvieh, Mildh- und - 
Butter = Schläuchen behangen; am Fuße des Hügels, auf dem 
ich hielt, paffirten einige erbeutete Heerden; die Gefangenen muß⸗ 
ten felbft ihr Vieh dem Sieger entgegenführen, und nıtr einige 
Spabis leiteten den Zug, ber mir ſchnell vorbeieilte, um Den an⸗ 
getwiefenen Sammelplag hinter der Reſerve zu erreichen; rechts 
ftieß eine Handvoll franzdfifcher gensd’armes, welche ſich an bie- 
ſem Tage fehr hervorthaten, beim higigen Verfolgen einiger Flücht⸗ 
linge plötzlich auf eine wenigftens zehnmal ſtärkere Abtheilung 
regulairer feindlicher Spahis, welche ſich bisher ganz ruhig hinter 
einer Anhöhe verborgen gehalten hatte, den günftigen Augenblid 
abmartend um hervorzubrechen; eine Generaljalve der Spahis, 
die nur ihren Pla behaupten, nicht aber fich in's Gefecht mifchen 
wollten, warf mehrere gensd’armes vom Pferde, und die übrigen 
mußten froh fein, ihre gefallenen Anmeraden mitfchleppend, ſchnell 
vor einem fo formidabeln Feind zurüdweichen zu können ohne 
verfolgt zu werben; links benußte eine Escadron Chafjeurs ein 
günitiges Terrain um den Feind à fond zu chargiren, ein Hand⸗ 
gemenge erfolgte, welches mit einer wilden Flucht der Araber 
enbete. Einer meiner Freunde, ein Generalftabs - Offizier, ver 
zur topographiſchen Sertion gehörig, mitten im Getlimmel des 
Gefechts fein Portefeuille bervorgeholt hatte um, mie es feines 
Amts war, Die Gegend zu eoquiren, warb fo beſchäftigt som 
General Bugeaud angetroffen; fogleich rief viefer ihm zu, er 
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möge doch feine Papiere einftedfen und zum Säbel greifen, bier 
fei etwas viel Befleres zu thun als zu zeichnen — mein Freund 
ließ fich das nicht zweimal fagen und warf fi) mitten in’s Ge⸗ 
wühl; ausgezeichnet beritten eilte er aber ben gensd’armes, bie 
ſich ihm angefchloffen hatten, und mit Denen er einige Araber ver- 
folgte, zu weit soraus und um einen Feljenvorfprung biegend 
befindet er ſich plößlich Dicht Hor zwei Escadronen regulairer 
Spahis; Die ganze Linie fenkte ihre Gewehre zum Anfchlag, mein 
Sreund verlor aber die Faffung nicht, laut rufend und winkend 
gab er ſich das Anſehen, als ob ein tüchtiges Detafchement ihm 
auf dem Fuße folge, dadurch beivog er die Spahis ihren Schuß 
im Gewehre zu behalten, um venjelben gegen den erwarteten 
zahlreichen Feind zu gebrauchen, er aber warf fein Pferd herum 
und galoppirte davon, fchneller noch als er gekommen, und fchon 
war er im Begriff den Felſenvorſprung wieder zu bonbliren, wie - 
die Seeleute es nennen, als er oben am Schädel einen ſtarken 
Streifichuß erhielt; das Haupt ſank ihm auf die Bruſt und ei- 
ner Ohnmacht nabe war er im Begriff vom Pferde zu finten, 
als das ihm über's Geſicht berabriefelnde Blut feine Kebensgeifter 
wieder erweckte; es ift in der franz. Armee ſprichwortlich gewor⸗ 
den: bie Bretton’s (die aus der Bretagne Geblrtigen) hätten 
einen Schädel von Eifen, und mein freund, ein Bretton von 
ächtem Schrot und Korn, firafte dieſe Sage nicht Rügen, denn 
nimmer hätte ich geglaubt, daß ein Menfchen-Schävel einen ſol⸗ 
hen Schuß vertragen Fünne. Kaum bemerkte er, daß der Kopf 
noch gut zufammen halte, fo eilte er der nächſten Reſerve⸗Escadron 
Ehaffeurs zu, bewog den Eapitain zum Angriff auf Die regulat- 
ren Spabis, auf die er fo unverhofft geftoßen war, und felbft 
die Esradron auf den rechten Weg führend, nahm er an ver fol- 
genden Charge, welche zu ven fchönften Diefes Tages gehörte, 
glorreichen Antheil; folcher Scenen und folcher Thaten gab’s auf 
allen Seiten, und das in der erften Wuth erfolgte graufame 
Hinſchlachten einiger Wehrlofen abgerechnet, war die heutige Raz⸗ 
zia wirklich eine recht fchöne Affaire zu nennen, — Sobald die 
Sefangenen und Die Heerden einigermaßen zuſammengetrieben 
waren, traten wir den NRüdzug, Taum zwei Stunden nach dem 
Beginn des Angriffs an, und nun galt es die mit jedem Augen⸗ 
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blid fig mehrenben Feinde som Leibe zu Kalten. Bier Earabro- 
nen Spahis hatten mitten unter den Beni-Zug=- Zug, deren Raid, 
wie erwähnt, zugleich Die Würde eines Agha befleidete, campirt 
und befanden ſich alſo vom erften Aufange des Gefechts an un⸗ 
mittelbar in ber Nähe deſſelben; ftatt aber bem treuergebenen 
Stamm recht Träftig beizuflehen, wie derſelbe es erwartet hatte, 
verhielt dieſe Cavallerie ſich faſt ganz paſſiv und erlaubte uns 
eine Beute zu machen, die bei einem Träftigen Auftreten feinb- 
Hicherfeits um Vieles geringer ausgefallen wäre, auch bieß es, 
man fei im ganzen Lande über einen ſolchen Mangel an Loyali⸗ 
tät von Seiten der regulairen Zruppen empört; die zahlreiche 
Cavallerie Sidi Mubaret’s hatte fih zu Anfange des Gefechts in 
der Nähe ver „El Cantara“ befituden und konnte dem bedräug⸗ 
ten Stamm Aicht zeitig genug zu Hülfe Tommen, um Die Razzia 
zu verhindern, wohl aber um uns ven Rückzug recht läftig zu 
machen; glüdlicherweile war Die Snfanterie uns raſch gefolgt und 
ſchon nad einem Marſch von faum einer Stunde trafen wir Das 
erfte Bataillon an, welches man uns ohne Zornifter entgegen 
gefandt hatte, und konnten alſo nun uns und unſre Beute ale 
geborgen betrachten. 

80 Gefangene, 2000 Stiüd Vieh und eine reiche Beute an 
Kleidungsſtücken und Gefchmeiden, waren bie materiellen Erfolge 
diefes Tages — der moraliſche Effect, den eine fo wohlausge⸗ 
führte Razzia bei den Arabern beruorbringen mußte, bie nur 
allzu gewohnt waren uns immer der Nafe nach marfchiren zu 
feben, war ungemein groß, und ver Bericht ver am 3. und 
I. Mai dem Emir zugefügten Schlappen verbreitete ſich ſchnell 
über’s ganze Land. *) 


*) Bemerkenswerth ift es, daß bie Razzia der Beni⸗Zug⸗Zug, welde 
bem Feinde doch nur wenig Menſchen Eoftete, einen bei weitem grö= 
been Effect hervorbrachte, ald die Affaire von Miliana. Der Grund 
dazu möchte theild in dem Umftande zu fuchen fein, daß die Affaire 
von Miliana bie verachteten Kabyien traf, theils auch wohl in bem 
Uebergange zu einer neuen Kriegsführung, welchen bie erwähnte 
Razzia des General Bugeaud fo unverkennbar an ben Tag legte, 
und deffen die Araber fich wenig zu freuen hatten. 
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Unter den Gefangenen befand ſich eine junge recht ſchöne 
Frau, deren feines Teint und reiches Coſtüm ſowie Die Achtung, 
mit welcher Die andern Gefangenen ihr begegneten, fie als irgend 
einer vornehmen Familie angehörig erfennen ließ; es zeigte ſich 
auch wirklich, daß wir in ihr Die jüngfte und geliebtefte Fran bes 
Agha der Beni⸗Zug⸗Zug erbentet hatten. Seit furzem erft mit 
ihrem, um ein Bedeutendes älteren, Gemahl verbeirathet, war 
fie feſt überzeugt feine Liebe zu ihr fei viel zu ſtark, als daß er 
die Trennung von ihr und den Gedanken, fie in Feindes Hän- 
den zu wiflen, lange würde ertragen Tünnen, und mit vieler Nai⸗ 
vität verſprach fie dem General Bugenud, ber Agha werde fpä- 
teftens am nächften Tage fich den Zranzojen unterwerfen, um 

fein geliebtes Weib zurüd zu erhalten. Die Arme, fie hatte 
auch die Liebe nicht mit der Politit in Colifion gefeben, eine 
bittre Täuſchung ſtand ihr bevor, denn der Agha that nicht allein 
leinen Schritt um fie auszulöfen, ſondern als die etwas fpäter 
erfolgte gegenfeitige Auswechfelung der Gefangenen auch fie aus 
den Banden löfte, verſtieß er fie und wollte fle nicht wieder ſe⸗ 
ben, wozu ber Glaube, fie babe Mißhandlungen erdulden müflen, 
ihn wahrſcheinlich bewog, und fo zerriß denn die heutige Razzia 
ein glückliches eheliches Band, und Die arme junge Frau mußte den 
Reft ihrer Jugend ungetröftet bei ihren Verwandten vertrauern. 

Sobald alle von der Razzia zurüdfehrenden Truppen ralliirt 
waren, traten wir, unter fortwährenden Arriergarde-Scharmübeln, 
in norböftlicher Richtung unfern Rüdzug an und bezogen gegen 
Abend ein Bivouac auf dem jenfeitigen Ufer des Cheliff, ven wir 
zuvor durchwateten, eine Operation, die bei den ungleichen Tie- 
fen und den, bon einem Sommer zum andern eintretenven Vers 
änderungen in der Formation des Flußbettes, für die Saum- 
tbiere ftets fehr fchwierig und oft gefährlich ift. 

Den 6. marſchirten wir in berjelben Richtung weiter und 
drangen in’s Gebirge ein, bezogen indeſſen ſchon bei guter Zeit 
am Nachmittage Das Bivouac, da den Truppen ein Nachtmarſch 
bevorſtand. 

Der Kabylenſtamm der Sumata, welcher den weſtlich vom 
Tenyah de Muſaia belegenen Theil des Gebirges bewohnt, hatte 
ſich zu viele Anſprüche auf eine ernſthafte Züchtigung erworben, 
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als Daß der General Bugeaud bie ſich barbietende vortreffliche 
Gelegenheit, ihm eine ſolche zu ertbeilen, hätte unbenutzt Inffen 
ſollen. Der Stamm fchien indeffen ſchon durch die bloße Nach⸗ 
richt von unfrer Nähe aufgeſchreckt zu fein, denn kaum batten 
wir bie erften Anhbhen erftiegen, als wir auch fehon mit unfern 
Fernröhren, und die uns begleitenden Araber noch beſſer mit den 
bloßen Augen, entvedten, wie die Kabylen überall in den Thä⸗ 
lern ihre Heerden zufammentrieben, und ſich anfchidten mit vem 
ganzen beweglichen Hab und Gut in ihre Schlupfwinkel fich zu 
begeben. Ä 

Es ift unglaublich, welche Schärfe des Geſichts die Araber 
an den Tag legen, wenn’s folche Gegenflänve gilt, an deren Be⸗ 
obachtung ihr Auge fich von Sugend an, und unter ven Fehden der 
Stämme gegeneinander, geübt hat; Die uns begleitenden Araber 
entdeckten an diefem Tage in der Entfernung von faft einer deut⸗ 
chen Meile Heerven und Menfchen, Die wir, nachdem fie ung 
diefelben gezeigt, Mühe hatten mit Hüffe von Fernröhren wieder 
zu finden. 

Gegen 11 Uhr Abends brachen wir in drei Colonnen anf, 
von denen der Herzog von Nemours die eine und zwar zur 
Linfen, und der General Baraguey VHilliers die andere 
zur Rechten commandirten; der General Bugeaud marfchirte in 
der Mitte. 

Der Weg, den unfre Eolonne zu verfolgen hatte, war fehr 
jchlecht und häufig fo fchmal, Daß nicht zwei Neiter neben ein⸗ 
ander Plab finden Tonnten, die arabifchen Führer, welde son 
einigen Zouaven bewacht wurden, leiteten den Zug, und im tiefiten 
Schweigen folgten die verfchievenen Truppenabtheilungen in ge= 
wohnter Marſchordnung; um uns ber berrfchte undurchdringliche 
Finfterniß und tiefe Stile, welche nur Durch das unfreiwillige 
Klirren der Waffen mitunter unterbrochen ward; bie wenigen 
Commandoworte wurden geflüftert und faft jeve halbe Stunde 
ward Halt gemacht, um die Eolonne, melde ſich auf einem fol- 
den Nachtmarfch leicht in’s Unendliche verlängert, zu ralliiren 
und Verirrungen vorzubeugen. 

Einige Kabylen, die wir neben ihrer Schafheerbe ſchlafend 
antrafen, wurden niedergemacht, kaum aber graute der Tag, fo 
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wurden wir auch ſchon von einigen, ganz in unferer Nähe im 
Gebüſch verborgenen, Kabylen entvedt, vie, indem fie Die Flucht 
ergriffen, zugleich ihre Gewehre abſchoſſen. — Weithin hallten Diefe 
Schüſſe, und fogleich wurde ihnen aus allen Theilen des Gebir- 
ges geantwortet. — Wir befanden uns nun in der unmittelbaren 
Nähe eines Kabylendorfes, welches aber, von den Einwohnern 
verlaffen, ven Soldaten nur geringe Beute gewährte, indem nur 
in einigen Häufern etwas Honig, einige Hühner und Eier vor⸗ 
gefunden wurden. Das Schidjal, welches Die Beni- Zug= Zug 
betroffen hatte, war ſchon im ganzen Lande ruchbar geworben, 
und alle Stimme, welche fich für erreichbar hielten, hatten fofort 
vie Flucht ergriffen. — Das Dorf warb angezündet, wir febten 
unfern Marjch fort und Tonnten nun, ale es ganz Tag geworben 
war, von den Berggipfeln, auf welche Der Weg ung führte, an 
den bin und wieder auffleigenden Rauchſäulen recht gut die Rich⸗ 
tung erfennen, die die beiden andern Colonnen verfolgten. 

Sobald der Weg ung von den Gipfeln in die Thäler hin⸗ 
abführte, wurden wir von den Kabylen, welche von ven Felſen 
herab ver Zerftörung ihrer Häufer ruhig hatten zufehen müflen, 
recht gewiſſenhaft beichoffen und von Zeit zu Zeit hatten wir 
einen ober mehrere Verwundete. 

Unter folden Umſtänden war nicht daran zu denken, den 
Truppen eine Raſt zu gewähren; das Bivouac, welches wir vor 
Abend erreichen follten, war noch ſehr fern, und Die andern Co— 
Ionnen jchienen ung zusorgefommen zu fein — fort und fort alfo 
mußte marfchirt werden und zwar auf dem fchlechteften Wege, ber 
mir noch vorgefommen war; mein Pferd, welches zu wieverholten 
Malen von Felsabſätzen 3 bis A Fuß tief hatte hinabſpringen 
müllen, verlor ein Hufeifen, und ich hatte nun, Da meine andern 
Pferde mit dem Troß der Daupteolonne marfchirten, Das Ver⸗ 
gnügen daffelbe am Zügel zu führen; Doch auch Die Haupteolonne 
batte einen gar fchlechten Weg zu paffiren, meldes man daraus 
wird entnehmen fünnen, daß ein Capitain der Gensd'armes, ber 
am vorigen Tage in der Razzia gegen die Beni- Zug- Zug eine 
ſchwere Verwundung erhalten hatte und von Soldaten auf einer 
Zragbahre getragen ward, durch den Sturz feiner Zräger drei- 
mal aus der Bahre herausfiel und einmal obendrein einen kleinen 
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Abhang hinabrollie. — Daß durch dieſe infälle, an denen gewiß 
die Träger unſchuldig waren, der Zufland des tapfern Offiziere 
fich merklich serfchlimmern mußte tft begrefflich, auch farb er wenige 
Zage, nachdem er an's Hoſpital in Belida abgeliefert werben war. 

Sp wenig auch die Umſtände zur Heiterkeit aufforberten, 
einmal Tonnte ich mich Doch eines herzlichen Lachens nicht erweh⸗ 
ren. Der Abminfftration war der gefammie Vorrath an Schiffs- 
swiebaden (biscuits) aufgegangen, und den für ſolche Fälle gel- 
tenden Regeln zufolge ward flatt des biscuits ven Truppen eine 
geiviffe Quantität Reis zugetheilt, welche gewiß nach- allen che⸗ 
mifchen Berechnungen eben fo viel Nahrungsftoff enthielt als jene, 
dahingegen aber im Magen einen viel geringeren Raum einnahm 
und ans biefem Grunde namentlich den Soldaten wenig will⸗ 
Iommen if. Die Franzoſen pflegen son dem Reis zu fagen: 
‚il est sans doute trös-sain et trös-nourissant mais il ne donne 
pas de jambes,“ eine allerdings fehr wahre Bemerkung. 

Der Dienft hatte mich nach der Arriergarde geführt, und ich 
ſuchte den General wieber zu erreichen, als ich zwei Soldaten ber 
Sremdenlegion bemerkte, die fih etwas feltwärts vom Wege biels 
ten. Sn dem Augenblide, wo ich fie erreichte, ſah ich ven Einen 
mit allen Geberden der tiefften Entmuthigung fich auf ven Raſen 
werfen und mit Mäglicher Stimme im bairiſchen Dialerte ausru⸗ 
fen: Ach du Lieber Herr Jott, Da jeben fe einen m’ Hand vull 
Reis und denn wullen fe haben, der Menſch full n’janzen Tag 
marfchieren! — Der Ton, in dem diefe Worte gefprochen wur⸗ 
den, die dem gemütblichen Dialect fo wenig entſprechenden Um⸗ 
gebungen — das Alles verlich diefem Auftritt einen überaus komi⸗ 
fchen Anſtrich, und noch lange nachher mußte ich, wenn ich an den⸗ 
felben zurückdachte, auf meine eigne Hand laut Inchen, entbehrte 
aber des Bergnügens Andere an meiner Heiterkeit Theil nehmen 
zu laſſen, denn natürlicherweife Tonnte Feiner der franz. Offiziere 
Deutſch genug, um Das Komiſche der Scene recht zu würdigen. 

Segen Abend erreichten wir Das befignirte Bivouac am 
Ausfluß des Ued⸗Ger in die Metidja; die beiden andern Colon⸗ 
nen Waren ſchon eingetroffen, und wir erfuhren, da die Razzia 
für fie doch Etwas ergiebiger geweſen fei als für uns, nament⸗ 
lich meinte man unter den Gefangenen einige angefebene Kabylen 
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zu befigen, die als Geißeln dienen konnten. An eitter Unter⸗ 
werfungs=- Combdie hatten die Sumata es übrigens nicht fehlen 
laſſen, ver General Bugeaud hatte aber Geißeln und Tribut 
verlangt, und darüber hatte die Sache ſich zerfchlagen, da Die 
Sumata den größten Theil der Shrigen und deren Eigenthum in 
Sicherheit wußten, wohingegen fie im Fall einer aufrichtigen In= 
terwerfung unter die Herrfchaft ver Franzoſen einer bintigen 
Rache von Seiten des Emir’s gewärtig fein mußten, gegen bie 
es den Franzoſen damals noch unmöglich geweſen wäre fte wirf- 
ſam zu beſchützen. — Jedenfalls hatten wir Hammelfleiſch voll⸗ 
auf, auch Honig und Butter, und eine erbeutete Ziege verſchaffte 
uns den großen, Iange entbehrten Genuß eines cafe au lait; am 
nächſten Morgen machten aber unfre Bedienten vergeblich ven 
Verſuch auch für’s Frühſtück Milch berbei zu fchaffen, der an⸗ 
firengende Marſch hatte die Neproduction ſchon ganz gehemmt, 
und den ſchlaffen Eutern ver Ziege war fein Tropfen Milds mehr 
zu entloden. 

Wir waren mit dem Auffchlagen unfrer „abri’s‘“ bejchäftigt 
und ringsumber berrfchte muntre Gefchäftigkeit, als einige Sols 
daten, die eine erbeutete Ziege wieder einfangen wollten, Binter 
dem Gebitfch, welches ven Fuß eines Abhanges verdeckte, in einer 
Heinen Höhle auf einen jungen Kabylen fließen und denſelben 
aus feinem Verſteck hervorzogen. Der Burfche war fehr Fräftig 
gebaut, mit ungemein guten Waffen verfehen und fah ganz Ted 
drein, obgleich er Doch jeden Augenblid den Tod erwarten durfte. 
Wie es ſchien war es ein Fanatiker, der fich bei unferer Annähe⸗ 
rung verborgen hatte, in der Abficht während der Nackt hervor⸗ 
zufchleichen und jo vielen von uns als nur immer möglich Den 
Garans zu machen, ba aber unjer „abri‘“ ganz dicht vor feinem 
Verſteck aufgefchlagen worden war, hätten grade mein Zeltfamerad 
und ich die beſte Chance von der Welt gehabt in dieſem Drama 
zu figuriren, und man wird begreifen, Daß wir wenig geneigt 
waren ihm Schonung angebeihen zu laflen; wir nahmen ihn in- 
deſſen doch vorläufig gegen die Mißhandlungen ber, vb eines fo 
nieberträchtigen Hinterhalts empörten Soldaten in Schub, bis 
er zum General= Öpuverneur geführt werden konnte. Man ums 
tertvarf ihn einem Verhör, in welchem es ihm nicht glüdte feine 
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Anweſenheit in unfrer Mitte auf eine befriedigende Art zu er- 
Hären, veilenungeachtet aber warb er nicht fogleich hingerichtet, 
wie wir es erwartet hatten, jendern der General Bugeaud be- 
fabl ibn an das Gefangen-Depot in Belida abzuliefern und ihn 
Scharf zu beobachten. Sp viel ich mich entfinnen Tann, warb 
er bei der wenige Worken fpäter erfolgenden Auswechſelung ver 
fämmtlihen Gefangenen gleichfalls ausgeliefert. 

Am nähfen Morgen debouchirten wir in die Plaine und 
erreichten nad einem Marich von einigen Stunden Belida, unter - 
deſſen Mauern Die Truppen ein Lager bezogen. 

Höchſt fcherzhaft war es an dieſem Tage die Soldaten zu 
ſehen, denen der Auftrag geivorden war, die von ihrer Compag- 
nie erbeuteten Ziegen und Hämmel fortzufchaffen; vie Zouaven 
3.8. hatten fi des Shawl's ihres Zurban’s und ihrer Leib- 
binde entkleivet, um die Thierchen daran zu führen, und jeben 
Augenblid ſah man einen Soldaten, der eine Quadriga von Zie= 
gen vor fich bertreibend und Diefelbe mit Fußtritten regalirend, 
ganz in der Attitüde eines Imperators, von den fo angejpornten 
Thieren ſich fortzieben ließ; einem andern gudte ein Lämmchen 
fo eben aus dem großen bidon hervor, ven er hinten am Torni⸗ 
fer angeihnallt trug. Kurz auf jegliche Weije ſuchte man bie 
gemachte Beute nach dem nahen Belida zu fchleppen, wo man 
hoffen durfte viefelbe mit einigem Vortheil zu realifiren. 

Der erfie Theil der Frühlings⸗Campagne war nun beendet, 
und wenn berjelbe gleich nicht alle Erwartungen und Forderun⸗ 
gen des General Bugeaud erfüllt hatte, jo Tonnte man doch 
nicht läugnen, daß in der furzen Zeit ſehr Vieles ausgerichtet 
worden war. — Die ganze Armee war nun ſchon von Dem Geiſte 
des Generalgouverneurs durchdrungen und zu größeren Feiltun- 
gen gefchickt, wogegen auch er zu feinen alten Erfahrungen neue 
gefügt hatte, vie auf fein ferneres Verfahren nicht ohne Einfluß 
blieben. 

Während Die Truppen der Provinz Algier bei Belida neue 
Kräfte fammelten, ordnete der General Bugeaud fchnell Alles 
für feine bevorſtehende Abreife nah Moftaganem, wo ein Theil 
der Divifion der Provinz Oran feiner barrte. 
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Anweienheit in unfrer Mitte auf eine befrievigende Art zu er- 
Hären, veilenungeachtet aber wart er nicht fogleich hingerichtet, 
wie wir es erwartet hatten, fondern ver General Bugeaud be- 
fahl ihn an Das Gefangen-Depot in Belida abzuliefern und ihn 
ſcharf zu beobachten. Sp viel ich mich entfinnen Tann, ward 
er bei der wenige Wochen fpäter erfolgenden Auswechfelung ver 
fämmtlichen Gefangenen gleichfalls ausgeliefert. 

Am nächſten Morgen debouchirten wir in die Plaine und 
erreichten nach einem Marjch von einigen Stunden Beliva, unter - 
deſſen Mauern die Truppen ein Lager bezogen. 

Höchſt ſcherzhaft war es an dieſem Tage die Soldaten zu 
ſehen, denen der Auftrag geworben war, bie von ihrer Compags 
nie erbeuteten Ziegen und Hämmel fortzufchaffen; die Zouaven 
3-2. batten ſich des Shaml’s ihres Turban’s und ihrer Leib- 
binde entfleivet, um die Thierchen daran zu führen, und jeden 
Augenblid ſah man einen Soldaten, der eine Dundriga von Zie⸗ 
gen vor fich hertreibend und dieſelbe mit Zußtritten regalirend, 
ganz in der Attitüde eines Imperators, von den fo angeipornten 
Thieren fich fortziehen ließ; einem andern gudte ein Lämmchen 
fo eben aus dem großen bidon hervor, ven er hinten am Torni⸗ 
fter angefchnallt trug. Kurz auf jegliche Weije fuchte man bie 
gemachte Beute nach dem nahen Belida zu ſchleppen, wo man 
hoffen durfte diefelbe mit einigem Vortheil zu realifiren. 

Der erfte Theil der Frühlings-⸗Campagne war nun beendet, 
und wenn derſelbe gleich nicht alle Erwartungen und Forderun⸗ 
gen des General Bugeaud erfüllt hatte, fo Tonnte man doch 
nicht läugnen, daß in der Turzen Zeit fehr Vieles ausgerichtet 
worden war. — Die ganze Armee war nun ſchon von dem Geifte 
des Generalgouverneurs durchdrungen und zu größeren Veiltun- 
gen gefchickt, wogegen auch er zu feinen alten Erfahrungen neue 
gefügt hatte, vie auf fein ferneres Verfahren nicht ohne Einfluß 
blieben, 

Während die Truppen der Provinz Algier bei Beliva neue 
Kräfte fammelten, oronete ver General Bugeaud fohnell Alles 
für feine bevorſtehende Abreije nad Moftaganem, wo ein Theil 
der Divifion der Provinz Oran feiner barrte. 
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Dem General de Bar übertrug er das Commando von Al- 
gier und der Umgegend, dem General Baraguey V’Hillierg 
dasjenige des Übrigen Theiles der Provinz und der mobilen Co⸗ 
Ionne, mit dem Auftrage Abd⸗el⸗-Kaders Etabliffements zu 
Thaſa und Boghar zu zerfiören. 

Die Disifion der Provinz Algier blieb ungeſchwächt bis auf 
das 1. Bataillon der Zouaven, welches der General Bugeaud 
zur Theilnahme an ter von ihm ſelbſt zu leitenden Erpebition 
gegen Tekedempt beftimmt hatte, und das auf Dampfichiffen nad 
Moftaganem tranfportirt worden war. 

Am 15. verließ der Generalgouverneur Algier, und am 18. 
rüdte er an ter Spike einer gegen 6000 Mann ftarten Eolonne, 
welche mit einem Belagerungetrain verfehen war, yon Moſtaga⸗ 
nem aus. 

Die Erfolge diefer Expedition find befannt; am 25. Mai 
erreichte Die Armee Tekedempt, welches der Erde gleich gemacht 
ward; am 30. auf dem Rückwege zug die Armee in Mascara 
ein, welches bejeßt warb um nicht wieder aufgegeben zu wer⸗ 
den; alle Verfuche des Emirs, die Operationen zu flören, ſchei⸗ 
terten an ter Tapferfeit ver Truppen und den trefflichen Diſpo⸗ 
fitionen tes Generale. 

Unfrerfeits verließen wir Algier am 16. Mai, und am fol- 
genten Tage übernahm der General Baraguey dv’ Hilliers 
Das Commando ver bei Belida verfammelten Truppen; (wie oben 
erwähnt viefelben, mit denen ber General Bugeaud vie Züge 
nach Medeah und Miliana ausgeführt hatte) da inveflen an 
Kranken und Verwundeten einiger Abgang Statt gefunden hatte, 
fo zählte Die Colonne nur noch 5000 Bajonette, 1100 Pferde, 
8 Bergbaubiten und 16 Wallflinten. 

Am Abend des 17. verließ der General Changarnier 
Belita, an der Spibe des 17. Regiments und des 2. Bataillons 
der Zouaven, um den Tenyah de Mufaia zu bejeben, und am 
nächſten Morgen folgte der General Baraguey V’Dilliers 
mit der Hauptiſtärke der Colonne. 

Kaum waren wir in der Plaine angelommen, fo erhob fi 
der Sirocco, deſſen Einfluß weder Menſchen noch Thiere zu wi⸗ 
derftehen vermögen. Die Hitze warb fo drückend, daß ich, obgleich 


404 


Anwefenheit in unfrer Mitte auf eine befriedigende Art zu er⸗ 
Hären, veflenungeachtet aber warb er nicht fogleich hingerichtet, 
wie wir es erwartet hatten, fondern der Gmeral Bugeaud be= 
fabl ibn an das Gefangen-Depot in Belida abzuliefern und ihn 
Scharf zu beobachten. So viel ich mich entfinnen Tann, ward 
er bei der wenige Wochen fpäter erfolgenden Answechfelung ver 
fämmtlichen Gefangenen gleichfalls ausgeliefert. 

Am nächſten Morgen debouchirten wir in Die Plaine und 
erreichten nach einem Marich von einigen Stunden Belida, unter 
deſſen Mauern Die Truppen ein Lager bezogen. 

Höchſt fcherzhaft war es an dieſem Tage die Soldaten zu 
jeben, denen der Auftrag geworden war, die von ihrer Compag- 
nie erbeuteten Ziegen und Hämmel fortzufchaffen; die Zouaven 
3.83. hatten fi des Shawl's ihres Zurban’s und ihrer Leib- 
binde entkleivet, um die Thierchen daran zu führen, und jeven 
Augenblid ſah man einen Soldaten, der eine Quadriga von Zie⸗ 
gen vor fich bertreibend und dieſelbe mit Fußtritten vegalirend, 
ganz in der Attitüde eines Imperators, von den ſo angelpornten 
Thieren fich fortzieben ließ; einem andern gudte ein Yämmchen 
fo eben aus dem großen bidon hervor, ven er hinten am Torni⸗ 
fer angefchnallt trug. Kurz auf jegliche Weile fuchte man Die 
gemachte Beute nach dem nahen Beliva zu Ichleppen, wo man 
boffen durfte dieſelbe mit einigem Vortheil zu realifiren. 

Der erfte Theil der Frühlings⸗Campagne war nun beendet, 
und wenn derſelbe gleich nicht alle Erwartungen und Forderun⸗ 
gen des General Bugeaud erfüllt hatte, jo Tonnte man doch 
nicht läugnen, daß in ber Furzen Zeit jehr Vieles ausgerichtet 
worden war. — Die ganze Armee war nun ſchon von Dem Geiſte 
des Generalgouverneurs durchdrungen und zu größeren Leiſtun⸗ 
gen geſchickt, wogegen auch er zu feinen alten Erfahrungen neue 
gefügt hatte, vie auf fein ferneres Verfahren nicht ohne Einfluß 
blieben. 

Während die Truppen der Provinz Algier bei Beliva neue 
Kräfte fammelten, ordnete der General Bugeaud fchnell Alles 
für feine bevorſtehende Abreife nah Moſtaganem, wo ein Theil 
der Divifion der Provinz Oran feiner barrte. 


Dem Gemerel te Bar überirug er das Eommanke von A 
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Ionne, mit tem Auftrage Abd⸗el⸗Kaders Eiablifemenis zu 
Thaſa nut Bogbar zu zerſören. 

Die Diviſſon der Provinz Algier blieb ungeſchnwãcht bis auf 
das 1. Bataillon ter Zonaven, mehbes der General Bugeand 
zur Iheilmabme an ter sen ibm fefbi zu leitenden Erpebition 
gegen Zeletenpt beiimmi hatte, und das auf Tampficiffen nadı 
Moſtaganem tramipertirt werten war. 

Am 15. verließ ter Generalgeuvernenr Algier, und am 18. 
rüdte er an ter Zpike einer gegen 6000 Mann Karten Eolonnur, 
weile mit einem Pelsgerungstrain serichen war, son Moſtaga⸗ 
NEM aus 

Tie Erfolge Tiefer Erpetition ĩnd befannt; am 25. Mai 
erreichte Die Armee Icheempt, welches ter Erte gleich gemacht 
ward; am 30. anf Tem Küdwege zog tie Arme in Mascara 
ein, weikbes bejert wart um nicht wieder aufgegeben zu wer⸗ 
ten; alle Berfude tes Cmirs, vie Dperationen zu ſtören, ſchei⸗ 
terten an ter Iapferleit ter Truppen und ten trefflichen Diipo- 
ktionen tes Generule. 

Unirerleits verlieben wir Algier am 16. Mai, unt am fol- 
genten Tage übernahm ter General Baraguey d Hilliers 
Tas Commanto ter bei Belida veriammelteen Truppen; (wie oben 
erwäbnt vieielben, mit tenen ter General Bugeaud tie Füge 
nach Medeah unt Miliona ausgeführt hatte) ta indeſſen an 
Rranfen unt Berwunteien einiger Abgang Statt gefunden hatte, 
jo zählte tie Colonne nur noch 5000 Bajonette, 1100 Pferte, 
8 Bergbunbiten une 16 Wallflinten. 

Am Abend tes 17. verließ ter General Chbangarnier 
Belita, an ver Epibe des 17. Regiments und des 2. Bataillons 
der Zonaven, um ten Tenyah de Muſaia zu beſezen, unt am 
nähen Morgen folgte ver General Baraguey d'Hilliers 
mit der Danptflärle ver Colomne. 

Kaum waren wir in ver Plaine angelommen, jo erhob ſich 
ter Sirocco, deſſen Einfiub werer Menſchen noch Thiere zu wi⸗ 
berichen vermögen. Die Hitze warb jo trüdenn, daß ich, obgleich 
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zu. Pferde und ſchon recht gut aeelimatifirt, doch mehrere Male 
große Neigung zum Erbrechen ſpürte, unter den Soldaten wurs 
den mehrere son der Hitze balbwahnfinnig und ſchofſen fich eine 
Kugel vor den Kopf; mein Bebienter, der ein son der Artillerie 
abgegebenes franzöftiches Pferd ritt, batte, als er nach langem 
Marfche endlich eine Quelle erreichte, das arme Thier ſchon nicht 
mehr zum Trinken bewegen können, und auf dem Tenyah ange- 
kommen crepirte es troß aller angewanbten Hülfe. Im Zuftanve 
der höchſten Erſchöpfung fanden die verſchiedenen Theile der Co⸗ 
Tonne fich nach und nach im Bivonuage ein, die Rebten nicht vor 
10 Ahr Abends, 

Am 29. ſetzten wir unſern Marfch fort und bezogen, nach⸗ 
dem wir Medeah berührt und einen Theil des Convoi's daſelbſt 
zurückgelaſſen hatten, ein reizendes Bivouac ganz in der Nähe 
der Stabt an einer ſchönen Quelle, Ain Kebir genannt. 

Sn Medeah wurden dem General fleben Deferteure son 
Abd-el-Kaders regulatrer Infanterie sorgeftellt, Die Da aus=. 
fagten, der Mangel an guten Lebensmitteln, den die Regulairen 
Iitten, bätte fie zur Defertion geziwungen, und faſt alle ihre Ka⸗ 
meraden wünſchten herzlich vom Emir fich loszuſagen, fie wür- 
ben aber von der regulairen Eavallerie fo ftrenge bewacht, daß 
die Defertion faft unausführbar fei; fie befräftigten, was ſchon 
andre Defertenre erzählt hatten, daß man nemlich jeven Abend 
den regulairen Snfanteriften (unter denen immer noch viele Euro- 
päer) nie Waffen abnehme, und diefelben in einem befonderen Zelte 
und unter der Obhut der Offiziere die Nacht Über verwahre. 

Da ihrer Ausfage nach das Lager der Negulairen ganz in 
der Nähe fich befand, fo warb in der Nacht eine Heine Eolonne 
abgeſchickt daſſelbe zu überrumpeln, der Feind mochte aber Etwas 
der Art vorausgeſehen haben, denn man fand nur cin leeres Neft 
und fehrte alfo auch mit leeren Händen zurück. Bemerkenswerth 
war es übrigens, daß die Deferteure Abd-el- Kader ganz von 
aller Schuld an ihren Leiden freifprachen und Diefelben nur der 
Nieverträchtigfeit und dem Eigennitbe der Offiziere zufchrieben. 
— Sie wurden am nächften Tage beivaffnet und in unfer bataillon 
indigene einrangirt, wo fie fich mit den ihnen anfallenden Ratio⸗ 
nen fehr zufrieden bezeigten. 
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Der 20. Mat war ber Ruhe gewinmet, welche nur durch 
eine, Angefichts ber ganzen Colonne abgehaltene, große Meſſe 
unterbrochen ward. — Zufälig war es dem Capitain Adels⸗ 
werd und mir übertragen worden, ein paflendes Zerrain für 
die Meſſe auszufuchen, wie denn überhaupt dem aumönier mit 
Rüdficht auf Die Vorbereitungen mit Rath und That beizuftchen, 
und alſo geſchah es, daß ver erfte feit 1830 in Afrika gehaltene 
Feldgottesdienſt gewiflermaßen unter den Aufpicien zweier Ketzer 
zu Stande kam. Ob die Truppen wirklich erbaut wurden, vers 
mag ich nicht zu fagen, jevenfalls aber bot dieſe Meſſe ein ſchö⸗ 
nes Schaufpiel dar, und ein paflender Ernſt ward son Allen 
dabei beobachtet. 

Seldprebiger oder aumönier, wie fie bei den Franzoſen hei⸗ 
Ben, hatten ſchon feit einiger Zeit die Colonnen begleitet und fich 
bei manchen Gelegenheiten recht brav benommen. Anfıngs wa⸗ 
ren fie froh überhaupt nur geduldet zu werben, und wenige Sol- 
daten wagten es den Stichelreden ihrer Kameraden Trob zu bie⸗ 
ten, und dem innern Bedürfniß nachgebend, Den aumönier um 
religtöfen Troſt anzufprechen; nach und nad aber gewann ihre 
Lage ein anderes Anſehen, wozu das Wohlwollen mit der die 
höheren Offiziere fle behanbelten, und ihre eignen Verbienfte (man 
hatte nicht verſäumt forgfältig für dieſen Beruf zu wählen) viel 
beitragen mochten; ein großer Theil der jungen Soldaten legte 
nun offen ihre Verehrung für den Diener des Herrn an den Tag, 
feine Beichte ward fleißig befucht und den Verwundeten und 
Kranken, melde in die Ambulance wandern mußten, war es ein 
großer Troft den aumönier dort zu finden. 

Um diefe Zeit fand eine Begebenheit Statt, deren Einfluß 
auf das Verbältniß zu den Arabern vielleicht von Vielen zu hoch 
angefchlagen ward, jedenfalls aber doch nur eine glüdliche zu nen⸗ 
nen war und nicht wenig dazu beitrug Das Auſehen der Reli⸗ 
gion und ihrer Diener zu heben — ich meine die Auswechfelung 
der Gefangenen, welche gleichzeitig in ven beiden Provinzen Oran 
und Algier zu Stande gebracht ward. 

Schon zur Zeit des Marſchall Balee hatte der Biſchof von 
Algier, Herr Dupuch, es verſucht, bei Abd⸗el⸗Kader für 
eine beſſere Behandlung der chriſtlichen Gefangenen zu wirken, 
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man behauptet aber, der Marfchall babe ihm ernſtlich unterfagt 
mit dem Feinde irgend in Unterhandlungen ſich einzulaffen; ver 
General Bugeaud ſah die Sache mit andern Augen, und ob⸗ 
gleich er um keinen Preis felbft mit Abd=el- Kader unterhans 
deln wollte, erlaubte er doch gern dem Biſchof in feinem eignen 
Namen für die beffere Behandlung und vielleicht Die völlige Be- 
freiung der armen Gefangenen fi) zu verwenden, unter denen 
ein Sous⸗Intendant und mehrere Offiziere in hohem Grabe Ge⸗ 
genftände der allgemeinen Theilnahme waren. 

Der Biſchof wandte ſich nun an den Bey von Miliana Ele 
Barfani, und wußte es ſo weit zu bringen, daß eine gegen- 
feitige Ausmwechfelung der Gefangenen von Abd-el⸗-Kader zus 
geftanden und am 18. Mat auch ausgeführt ward. 

Hundert acht und dreißig Sränzofen wurden durch dieſe Aus: 
wechfelung dem Leben und ihren um fie beforgten Familien wieder 


gegeben; unter ihnen war der Hauptmann Morifot, ver im 


Sommer 1840 bei Coleah gefangen genommen warb und feit- 
dem in Tlemeen in recht erträglicher Haft gelebt hatte. 

An dem zum Austaufch beftimmten Tage ward dieſer Offi- 
zier mit gegen AO Mann von Zlemeen nach Oran tranfportirt. 

Ueberall ſprach die Bevölkerung, melde fie auf dem Marſche 
antrafen, ihren bittern Haß und ihre tiefe Verachtung gegen die 
Franzoſen unverholen aus, gegen Mißhandlungen aber fchügten 
zwei regulaire Spahi's fie, deren Authorität auch genligte bie 
Stämme zur Herausgabe der nöthigen Lebensmittel zu zwingen. 

Der Eapt. Morifot war, als ich ibn ſpäter auf dem 
Schiffe antraf, welches uns Beide nad Europa zurüdführte, 
noch Hol von den Eindrüden, welche er während feiner Gefan⸗ 
genfchaft empfangen hatte, und er entwarf eine ſolche Schilde- 
rung von ber Gewalt und dem Einfuffe Abd -el- Kaders, 
dag die fpäteren Erfolge der Franzoſen ihm fabelhaft haben er⸗ 
fcheinen müflen. 

Ihn ſelbſt perfünlich hatte man recht gut behandelt, die Mu⸗ 
felmänner aber (Einwohner son Coleah und den Franzoſen er 
geben) die mit ihm zugleich in bie Gefangenfchaft geriethen, wa⸗ 
en fämmtlich hingerichtet worden, was begreiflidherweife auf ihn, 
durch deſſen Schuld dieſes Unglück über fie gelommen war, einen 
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tiefen Eindrud gemacht hatte. Bon den gefangenen franzbſiſchen 
Soldaten, die von den arabifchen Authoritäten unter fein Com⸗ 
mando geftellt worden waren, erzäblte er, daß fle anfangs auch 
‚gut behandelt worden wären, daß fie aber, ſobald der erfte 
Schreden vorüber war, mit gewohnter Sorglofigfeit ſich gegen 
die Eingebornen fehr übermüthig benommen hätten. Als vie 
arabifchen Authoritäten fahen, der Einfluß des franzöftichen Offi⸗ 
ziers reiche nicht bin, Die Leute in ver Zucht zu erhalten, grif= 
fen fie zu einem andern Mittel; fie gaben die Soldaten bei den 
umwohnenden Rabyplen fo zu fagen in die Koft, mo fie denn un⸗ 
ter förperlichen Mißhandlungen und bei ſchmaler Koft harte Ar- 
beit verrichten mußten, mwodurd ihnen alsbald der Uebermuth 
verging. 

In einer Unterredung mit Abdsel-Kapder hatte Mori- 
fot fi erlaubt fein Erfaunen darüber auszufprechen, daß er 
(Abd⸗el-Kader), ver früher alle Franzoſen unerbittlich babe 
tödten laſſen, jebt zu milderen Grundſätzen fich befenne, worauf 
der Emir ibm nur die Turze Antwort ertbeilte: „pas kommt da⸗ 
ber, daß jedes Ding einen Anfang bat.” 

Er behauptete, ver Emir fei der italienifchen Sprache ziem⸗ 
lich mächtig, unterhalte ſich aber nie in verfelben mit Fremden, 
um nicht den ftets regen Argmwohn feiner Umgebung und feiner 
Unterthanen au erweden. 

El⸗Barkani fchrieb in Veranlaffung der Auswechſelung 
dem Bifchof einen Brief, welcher es verdienen vürfte bier wie⸗ 
dergegeben zu werben. 

„Wir haben Deine Briefe empfangen und den Inhalt der⸗ 
jelben wohl verftanden. Wir fchäben ung glüdlich Deine Freund- 
Schaft und Wahrhaftigleit erfannt zu haben. Die vier Gefan- 
genen, welche die Briefe Üüberbrachten, find glüdlich augelommen. 
Es bleibt uns nur noch übrig Dich zu bitten, Du wolleſt Dich 
auch derer annehmen, melde noch in Algier und anderswo zu⸗ 
rüdgeblieben find, und ganz befonders des Mobammed-Ben- 
Mocktar. — Die Verwandten und Freunde dieſer armen Ge⸗ 
fangenen begleiteten uns an dem Tage, da wir die Freude hat⸗ 
ten Dir zu begegnen, als fie aber fahen, daß die, melde fie 
Seben, noch fehlten, haben fie Thränen vergofien; als fie aber 
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erfuhren, was Du uns verſprochen hatteſt, und als fie Deine 
Schrift ſahen, pa haben ſie ſich innig gefreut, die Bitterfeit Ihres 
Schmerzes bat fi ganz in Freude verwandelt, venn fie find 
überzengt, daß fie ihre Lieben bald fehen werden, da Du es ge- 
fagt haſt. Wir fchreiben Dir dieſes, weil fie jeven Tag an der 
Thür ımfers Zeltes erfcheinen und weinen. Gewiß alfo merben 
fle getröftet werden; denn wir, Die wir Dich kennen, wiſſen auch, 
daß es weiterer Vorſtellungen son unſrer Seite nicht bedarf; 
wir willen, wer Du bift, und daß Dein bifchöflidhes Wort Beilig 
iſt. Wir fenden Dir die Frau, das Heine Mädchen und die Ge⸗ 
fangenen, die in Tekedempt oder bei Milud⸗ben⸗Arraſch waren. 
Was den Eapitain *) (reis) und die ührigen Gefangenen, bie 
mit ihm find, betrifft, fo fei ihretivegen ohne Unruhe, denn fie 
find in Sicherheit und unter Gottes Schug. Ohne den Zug Des 
Generals und des Sohns des Königs **), würden fle ſchon mit 
den Andern zu Dir gefommen fein. : Nur der Krieg verbinbert 
ung fie Dir zu ſenden, aber bald wirft Du fie alle haben, Vor⸗ 
läufig fende ich Dir den Geleitbrief, deflen Deine Freunde bedür⸗ 
fen können. Sie werben wohl thun zuerft zum Kaid ver Hab- 
juten zu geben, venn bie Wege find nicht ſicher. Sch fende Dir 
zwanzig Ziegen mit den Kleinen, welche noch an den hängenden 
Extern faugen; mit ihnen wirft Du Die Beinen Kinder nähren 
können, deren Du Dich angenommen haft, und die Feine Mutter 
mehr haben. Nimm dieſes Geſchenk nachſichtig an, denn es tft 
ſehr klein. | 
Gott befohlen.” 

Die Hoffnung, welcher man fich Damals hingab, es werde 
diefe Auswechfelung eine menfchlichere Kriegführung bewirken, tft 
leider nicht erfüllt worden, im Gegentheil, es wurden son num 
an weniger Gefangene gemacht, und ich babe von einer fpäteren 
Auswechlelung nicht gehört; daß Diefe Begebenheit dem Anfehen 
Abd=el-Kaders einen beveutenden Stoß gegeben hätte, daran 
zweifle ich ſehr, denn durch dieſelbe beſchwichtigte er die Unzufrie⸗ 


*) Morifot. 
**) General Bugeaud und der Herzog von Nemours, welde grabe 
damals auf bem Zuge nach Tekedempt begriffen waren. 
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denheit vieler und barımter mehrerer angefebenen Familien, deren 
Mitglieder in der Gefaugenfchaft ſchmachteten, auch war die Zahl 
der arabiſchen Gefangenen, die der Freiheit wieder gegeben wur⸗ 
den, bei weiten beveutender als die der franzöftfchen, und end⸗ 
lich muß man bevenfen, daß der Emir es viel befler verftand als 
bie Franzofen, eine ſolche Begebenheit auszubenten und biefelbe 
durch irgend eine Inge Auslegung zur Vergrößerung feiner Macht 
und feines Einfluffes auf vie Gemüther zu benutzen. 

Am 21. verließen wir unfer Bivouacr bei Tagesanbruch und 
verfolgten den Weg nach Berughia, den der General Tags zu⸗ 
vor recognoſtirt hatte; dieſer Weg führte uns über fanfte An⸗ 
höhen und durch weite Thäler, die mit dem herrlichſten Hafen be⸗ 
bet waren, und es war uns zu Muthe, als machten wir einen 
fhönen Spabiergang, dann aber trat ein beftiger Regen ein, der 
den Weg in wenigen Stunden faft impaflabel machte. — Man 
dente fich nicht, daß wir auf einer Landſtraße marjchirten; die 
Wege im Innern find nichts mehr, als einige neben einander her⸗ 
laufende Fußpfade, grade breit genug für ein Saumthier; mo 
das Terrain feine Schwierigkeit darbietet, find dieſe Fußpfade In 
bedeutender Anzahl vorhanden, gilt’3 aber Schluchten oder andre 
Defile's zu paffiren, fo zieben fle fich in einen breiten Pfad zu⸗ 
fammen, um auf der andern Seite wieder über das Terrain ſich 
auszubreiten; zwiſchen den Defile's marfchirt man alfo recht bes 
quem, biefe zu paffiren Foftet aber immer eine bebeutende Zeit. 
Häufig ziehen die Pfade fi an dem Abhange eines Hügels bin, 
und haben alfo eine beveutende Neigung nach ver Seite hin; 
fällt nun ein ſtarker Regen und der Erdboden ift, wie das häufig 
vorkommt, lehmig, fo werben die Pfade jo fehlüpfrig, daß bie 
Pferde nur mit Mühe, die Kamele aber, zufolge ver Conftruction 
ihrer Füße, gar nicht feit ſtehen können, und der Marſch wird 
dann nicht allein ſehr ermüdend, fondern vermöge der häufig eins 
tretenden Unfälle und daraus folgenden Stodungen ſehr langfam. 
Aus diefen Gründen find auch Kamele nur in gewillen Gegen- 
den und für gewiſſe Reifen anwendbar, wohingegen auf einer 
Erpedition im Gebirge der Nuben, ven fie zu einer Zeit leiften, 
die Unfälle, denen fie zu andern Zeiten ausgeſetzt find, nicht auf- 
zuwägen vermag. 
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Unter fortmährendem Regen Durchzugen wir fpäter einen 
Schönen Wald von Korkeichen, in welchem Abd-el⸗Kader be- 
deutend hatte Fichten und eine Art von Landftraße anlegen laſſen. 

Gegen A hr Nachmittags erreichten wir unfer Bivouac in 
der Näbe von Berugbia, einem Ort, deſſen in ber Geſchichte 
Nord - Afrita’s häufig Erwähnung geſchieht; ich mußte mich um- 
verzüglich niederlegen, denn mein treues Roß Marengo *) war 
während bes Regens mit mir gefallen und hatte fich, in vergeb- 
lichen Verſuchen wieder auf die Beine zu kommen, fo lange auf 
meinem linken Beine herumgewälzt, daß ich vaffelbe nicht rühren 
fonnte und die beftigften Schmerzen erlitt. 

Am 22, fepten wir unjern Weg fort, fließen aber alsbald 
auf eine fehr tiefe Schlucht, über die nur ein ganz ſchmaler Pfad - 
führte — mit der Anlage neuer Uebergänge gingen einige Stun- 
den bin, und dadurch ward unſer Marfch fo fehr verzögert, daß, 
ale wir am Ued-⸗Akum ankamen und das Waffer deſſelben brachig 
fanden, die Zeit zum Aufſuchen eines beflern Bivouac's ung fehlte. 
Wir hatten an Diefem Tage faft ununterbrochen in ſüdlicher Rich⸗ 
tung marjchirt und die Grenzen der algierfchen Wüſte erreicht. 
Der abwechſelnd fruchtbare und pittoreffe Charakter, den Die Ge— 
gend bisher getragen hatte, wich nun einer ermüdenden Einför- 
migfeit, der Hauptbeitandtheil des Bodens war Sand, der jedoch 





— 


*) Den ſchoͤnen Namen Marengo verdankte mein Pferd dem Umſtande, 
daß ich es von dem ruͤhmlichſt bekannten Oberſten Marengo er⸗ 
handelt hatte; dieſer erhielt aber den ſeinigen vom Kaiſer. Sein 
eigentlicher Name war Crapaud, nach der Schlacht bei Friedland 
ward er als gemeiner Soldat dem Kaiſer wegen bewieſener Bravour 
vorgeftellt, und als er feinen Namen genannt hatte, rief der Kaiſer: 
„Pfui, wie Tann ein fo braver Soldat einen fo abfcheulicyen Ramen 
führen!” — Ex fragte ihn hierauf, wo er her fei, und auf die An⸗ 
gabe, er fei ein Piemontefe und aus Marengo gebürtig, fagte der 
Kaifer: „Gut, fo heißt Du von heute an Marengo.r 

Eins meiner andern Pferde trug ben nicht weniger wohlklin⸗ 
genden Ramen „Bauban*, weil ein Freund von mir, ber Bicomte 
Vauban, ein Abkoͤmmling des großen Marfchalld und wie er Inge: 
nieur = Offizier, mir baflelbe in der Provinz Oran, als ich gerade 
fehr um ein gutes Pferd verlegen war, überlaflen hatte. 
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durch untermifshte Erde und eine ſchwache, aus faftlofen binflen 
Kräutern beftehende, Begetation noch etwas zufammen gehalten 
ward; es war Teine Ebene, fondern ein Meer von flachen Hügeln, 
das fich vor ung ausdehnte und in weiter weiter Ferne, gegen 
Süden, durd ein hohes Gebirge begrenzt fchien, welches zur ſüd⸗ 
lichften Kette des Atlas gehört und von den Eingebornen Diebels 
Amur genannt wird. Senfeits dieſes Gebirges füngt Die große 
Wüſte Sahara an; was wir heute faben, war aljo nur als ein 
Borfpiel verfelben zu betrachten. Die Vegetation, weldhe während 
der Regenzeit ven Boden, auf dem wir marſchirten, bevedt und 
den Heerben Nahrung dargeboten hatte, war nun unter den ver⸗ 
lengenden Strahlen ver Sonne faſt fchon fpurlos verſchwunden, 
nur wo ein Duell am Abhange eines Hügels hervorquoll, war 
noch etwas friſches Grün fichtbar. Bon Zeit zu Zeit fanden 
wir einen Strauch Kleiner Emigfeitsblumen oder ein, Stückchen 
Marienglas, darauf bejchränfte fi) aber auch die ganze botani⸗ 
che und geognoſtiſche Ausbeute. 

Die Wirkung des fchlechten Waſſers, welches unier Biponac 
uns darbot, blieb leider, wie vorauszuſehen war, nicht aus, denn 
am nächſten Tage wurden wir Alle mehr oder weniger von einer 
heftigen Diarrhöe befallen und über Hundert, vorhin ſchon Ent 
fräftete, wurden Durch diefen Unfall in einen ſolchen Zuftand volls 
fommner Kraftloſigkeit verſetzt, daß fie in die Ambulance eintre- 
ten und auf Maulthieren fortgefchafft werden mußten. 

Am 23. febten wir den Weg in weſtlicher Richtung fort, 
an den Grenzen ver algierfchen Wüſte binziebend; in Drei Tagen 
hatten wir fat keinen Feind gefehen und alſo auch fait feinen 
Schuß gelöft. — Keine einzige Wohnung hatten wir unzerftört 
angetroffen, überall war man auf unfer Kommen vorbereitet und, 
geſchah es auf den Befehl des Sidi Mubarek, von dem es 
hieß, er halte fih mit 3 Bataillonen in der Nähe auf, oder auf 
den eignen Antrieb der Eingebornen, genug, wir fahen die Häu— 
fer und Hütten fchon lange, ehe wir fie erreichten, in Rauch ge— 
hüllt, und fanden ftets nur Schutthaufen. Wenn. gleich aller 
MWahrfcheinlichkeit nach in diefen elenden Behaufungen Nichts zu 
erbeuten gewejen wäre, fo gewährte es doch den Soldaten ftete 
ein gewiſſes Vergnügen ſich ſelbſt davon zu überzeugen und jelbit 
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das Fener anzulegen, ober auch die hölzernen Materialien für's 
Bivouac mitzunehmen; dieſe fich wiederholenden Zäufchungen, 
ver Mangel an allem Gefecht und nun endlich noch das ſchlechte 
Waſſer und die demfelben auf dem Zuße folgende Diarrhöe, das 
Alles brachte unter den Soldaten eine fehr nievergeichlagene 
Stimmung bervor, welde die Begebnifle ver nächften Tage wenig 
geeignet waren wieder zu heben, 

Gegen Mittag erblidten wir in einiger Entfernung vor ums 
zwei große Rauchſäulen, und alsbald erfuhren wir, daß Sidi 
Mubarek uns auch bier Das prevenire gejpielt babe, und daß 
wir bon dem Fort und dem Städtchen Boghar, aus been bie 
Rauchſäulen emporitiegen, wenig mehr als ftinfende Ruinen vor⸗ 
finden würden. Der Schritt der Eolonne warb alſo möglichft 
befchleunigt und die Cavallerie sorausgefandt, um wo möglich 
den Feind an der Ausführung feines Vorhabens zu verhindern. 

Das Terrain, in welchem wir heute marfchirten, hatte fich 
nach und nach als weites Thal gefaltet, als wir uns aber Bog⸗ 
bar näherten, verengte daſſelbe ſich zuſehends. 

Das Atlasgebirge, welches zu unſrer Rechten in bedeutender 
Entfernung fich hinzog, trat mit jedem Schritte, den wir thaten, 
näher an uns heran und frhien uns durch einen Arm, ven es 
gegen Süden ausſtreckte und ber ſich gegen die Wüſte bin verlor, 
den Weg abfchneiden zu wollen. Nicht eher als in der unmittel- 
baren Nähe von Boghar entdeckten wir, daß ein ſchmales Thal, 
durch welches Der Weg führte, jenen Arm des Atlas an biefer 
Stelle durchſchneide; dieſes Thal trennte auch Das Fort, welches 
rechts auf einer bedeutenden Höhe angelegt worben war, von bem 
Städtchen, welches links mit einer weniger erhabenen Lage fich 
begnügte. 

Das Städtchen Boghar exiſtirte ſchon ſeit 1836; nach der 
Einnahme von Medeah durch die Franzoſen ward aber den Ein⸗ 
wohnern dieſer Stadt, welche Abd⸗el⸗-Kader zur Emigration 
gezwungen hatte, Boghar zum Aufenthaltsorte angewieſen, und 
zugleich ward dem Städtchen gegenüber ein Fort angelegt, wel⸗ 
ches zu den Schöpfungen Abd⸗el⸗Kaders gehörte, deren ich 
ſchon oben *) zu erwähnen Gelegenheit hatte. 





*) &, Kap. VI. 
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Der Zelfen, auf dem bas Fort thronte, ſchien, wenigſtens yon 
der Seite wo wir uns befanden, Teinestweges ganz leicht zu er⸗ 
klimmen, und da zahlreiche Araber- und Kabylen⸗Schwärme fich 
zu einer energifchen Vertheidigung Diefer ſtarken Poſition anſchick⸗ 


. ten, fo zog ber General es vor, den Truppen einige Ruhe zu 


gönnen und das Terrain zu recognoſciren, ehe zum Angriff ges 
Schritten ward. 

Diefe Ruhe benubten wir, um bie Häuferchen von Boghar 
zu durchſtöbern; wir wollten doch wenigftens bier ein Souvenir 
erbeuten, deren dieſe Campagne Übrigens fo wenige verſprach. 
Alles Suchen war aber vergeblih, und bis auf einige erträglich 
gut conſtruirte Webſtühle und anbre Geräthe, welche von dem 
Gewerbfleiß der emigrirten Einwohner zeugten, fanden wir Nichts, 
ale — Schmutz und Ungeziefer — das Letztere in fo reichen 
Maaße, daß wir noch nach mehreren Tagen aufs empfinplichfte 
an Boghar erinnert wurden; nur einer meiner Freunde hatte das 
Glück einen Soldaten anzutreffen, der ein Töfliches Eremplar vom 
Coran fortfchleppte und fehr geneigt ſchien vaffelbe zur Belebung 
bes Bispuacfeners zu verwenden, fich aber doch glücklicherweiſe 
füberreben ließ, es für 5 Frs. zu verlaufen; es zeigte fich fpäter, 
dag diefer Eoran durch vortrefflihe Handzeichnungen und Vig⸗ 
netten einen großen Werth habe, und es wurden meinem Freunde 
10,000 Frs. für venfelben geboten, er 309 es aber vor, feine 
eigne bisher fehr obſcure arabifche Bibliothek Durch denſelben in 
Auf zu bringen. 

Das Mitleiven mit den armen Bewohnern, von benen wir 
wußten, daß fle gern geblieben wären um fich unter unfern Schug 
zu flellen, war fo groß, daß die Soldaten kein Feuer anlegten, 
fondern im Gegentheile das vorhandene löſchten und auch Nichts 
zerſtörten. 

Es ward beſtimmt, daß wir für heute nicht weiter mar⸗ 
ſchiren ſollter, und die Truppen bezogen das Bivouar bis auf 
3 Bataillone, 2 Escadrone, 4 Berggeſchütze und die ſämmtlichen 
Genietruppen, welche ven Befehl erhielten, die TZornifter im Lager ' 
zuridzulaffen und fich gegen das Sort in Bewegung zu feben. 

Der Weg, welcher zum Fort binaufführte, war fehr fchmal 
und fteil, und der zahlreiche Feind poministe uns son allen Seis 
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ten; dem Anfcheine nach ſtand uns aljo eine recht warme Affaire 
bevor, und ſchon pfiffen die Kugeln uns luſtig um Die Obren, 
als wir einen Pfad entdedten, ver feitwärts am Abhange des 
Felſens fich hinziehend, aller Wahrfcheinlichfeit nach die feindliche 
Stellung umgehen mußte. Auf gut Glück ließ der General eine 
Escadron dieſen Weg einichlagen, und ein Bataillon derſelben 
als Syutien folgen; die meiften berittenen Offiziere fchloffen ſich 
diefer Eavallerie an und in der Hoffnung es zu einem Gefecht 
zu bringen, trieben wir die armen Gäule zur höchſten Eile an, 
zu unferm größten Leidweſen aber fanden wir, oben angelom- 
. men, die ganze fchöne Stellung von den Vertheidigern, denen cs 
gar nicht darum zu thun gewelen war, wie Leonidas und feine 
Spartaner zu fallen, geräumt, und wir fonnten aljo ohne Schwerdt⸗ 
ftreich von den Ruinen, die vor und rauchten, Beſitz nehmen. 
Bon den Mauern des Forts waren nur die Fundamente ge- 
legt, im innern Raume aber hatte man nicht unbedeutende Bauten 
ausgeführt; in geräumigen Loralen waren eine Bäderei, eine 
Dferdemühle, Werkftätten für Schmiede und Zimmerleute, Ma- 
gazine und Wohnungen ganz in europäiſchem Styl eingerichtet 
worden. Alle Werkzeuge, Vorräthe u. |. w. waren fortgefchleppt 
und die Gebäude iu Brand geitedt worden, und es blieb ung 
alfo Nichts übrig, als die begonnene Zerftörung zu vollenden; 
das noch vorhandene Holz fchleppten die Soldaten nach dem Bi- 
vouac, die Mauern wurden eingerijjen, die Fundamente durch 
Heine Minen von einander gefprengt, und in weniger als zwei 
Stunden war die Frucht fo vieler Anitrengungen und fo großer 
Opfer von Seiten Abd=el-Kaderg vollends in einen Schutt- 
haufen verwandelt. | 
Da wir von einem Deferteur erfahren hatten, Daß Drei 
bronzene Kanonen bisher in Boghar aufbewahrt worden wären, 
fo wurde venjelben nachgeforſcht, und es gelang uns dieſe Ge⸗ 
fchüge in der Erde verfcharrt aufzufinden. Da wir fie nicht mit- 
jehleppen konnten, wurden fie über'm Feuer gebogen und fo zu 
fernerem Dienfte untauglic, gemacht. Nach vollendeter Zerftörung 
fehrten wir in unfer Bivouac zurüd, hatten aber kaum daſſelbe 
erreicht, als ein Iingemitter, welches wir hatten heranziehen fehen, 
über unſern Häuptern losbrach, und nach einigen heftigen Blitzen 
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und Donnerfchlägen in einen furchtbaren Regen ſich auflöſte, ver 
die ganze Nacht hindurch ohne Unterbrechung dauerte. Glüd- 
licherweife wich bei anbrechendem Tage der Regen, aber das Bi- 
vouac gewährte den traurigften Anblid, das ganze Terrain war 
son Wafler bedeckt, Die Wachtfeuer waren erloſchen und Die ar- 
men Soldaten, die Nichts geſchützt hatte, ftanden umber mit Roth 
bedeckt, vor Froſt und Näffe zitternd, bleich und nievergefchlagen. 

An augenblidlichen Abmarſch war nicht zu denken, da ber 
Regen eine Heine Schlucht, über welche ver Weg führte, für Die 
Saumtbhiere ganz impaflabel gemacht hatte. 

Der Himmel erbarmte ſich aber unfer, die Wollen verſchwan⸗ 
ben, und gegen 9 Uhr Morgens Tonnten wir, freilich in gar 
trauriger Berfaflung, das Bivouac verlaflen. 

Wir Überjchritten an Diefem Zage einen kleinen Fluß, Ued 
Aziz, und bezogen Abends ein Bivouacr an ven Ufern des Cheliff, 
der bier nur wenig Wafler führt. 

Der Tag war drüdend heiß geivefen, Das Thermometer hatte 
im Schatten 38% C. gezeigt, und dieſe Uebles prophezeienden 
Zeichen trügten leider nicht, denn die Nacht, welche wir in die⸗ 
jem Bivouar verlebten, war wenig befier als Die sorige, Das 
Ungewitter war noch ſtärker, nur der Regen floß etwas weni⸗ 
ger reichlich; Die Blite und Donner waren fo beftig, daß unire 
Hferde erft betäubt und dann wild wurben, fich Iosriffen und 
auf dem mit Menjchen bebedten Zerrain Iuftig umbergaloppirten, 
Sch war durd die Heftigfeit der Donnerjchläge geweckt worden 
und hörte veutlih, wie zu mwieverholten Malen die Pferde über 
meinen abri binwegfebten; am nächſten Morgen war ich daher nicht 
wenig verwundert zu erfahren, daß troß der rabenfchwarzen Nacht 
fein einziger Soldat son einem Pferde war verlegt worden und 
daß auch Feines dieſer Letzteren fich außerhalb des Lagers verlau⸗ 
fen hatte, 

Gegen Morgen Tieß das Ungewitter nach, es trat aber nun 
eine empfindliche Kälte ein, indem das Thermometer auf 109 
berab ſank — alfo ein Unterjchied von 280 C. Da die durch⸗ 
näßten Soldaten vor Kälte erftarrten, brachen wir in aller Frühe 
auf, viefe beiden Nächte hatten aber die Zahl ver Kranken bie 
auf 350 gefteigert, und wir mußten befürchten, daß pie Folgen 
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derſelben dieſe Zahl noch vergrößern, und Die vorhandenen Tran 
ſportmittel nicht mehr ausreichen würden. 

Die Auſpicien, unter denen wir dieſes zweite ſchlechte Bivouat 
verließen, waren aljo wenig erfreulich, und die trübe Stimmung, 
welche fich der ganzen Armee bemächtigt hatte, warb durch Er- 
fhöpfung und Unwohlſein, welches wir Alle in höherem oder 
geringerem Grabe verfplirten, noch gefteigert. Ich habe ſchon 
früher der traurigen Chauce erwähnt, denen eine Colonne in 
Afrika unter ſolchen Umſtänden ausgefebt iſt, und Brauche Daher 
nicht auf dieſen Gegenftand zurückzukommen. 

Gegen Mittag meldete der Vortrupp, man ſehe die Veſte 
Thafa in Klammer, und zwei Stunden ſpäter erreichten wir die⸗ 
fes Etabliffement, welches um Vieles beventender war als Boghar. 

Das Furt son Thafa war auf einem Felsplateau im Ge- 
birge Matmata angelegt worden, eine flarfe erenelirte Mauer 
umgab einen vieredten Hof, den ein großes Gebäude yon zwei 
Etagen in zwei gleiche Theile theiltes einen Theil des oberen 
Stockwerks dieſes Gebäudes hatten die franzöſiſchen Gefangenen 
bewohnt, und im einem ber Zimmer fanden wir einen Zettel, 
den der Sous⸗Intendant, welcher bier gefeffen, Gelegenheit ge- 
funden hatte zu binterlaffen, und durch melden er uns von fel- 
nem Leben und von feiner einige Tage zuvor erfolgten Abreife 
benachrichtigte, von der er noch nicht gewußt zu haben fehlen, Daß 
fie ihn der Freiheit entgegenführe; den Pavilion, welcher Die Mitte 
bes Gebäudes bilvete, batte Sidi Mubarel ſelbſt bewohnt, 
das untere Stockwerk dahingegen ben Regulairen als Caſerne ges 
dient, und Die nach beiden Seiten in der Mauer angebrachten 
Schießſcharten erlaubten denſelben ſich noch zu vertheidigen, went 
auch der Feind ſchon im Bell der Höfe ſich befinden möchte. 
Diefe Vorrichtung mochte weniger gegen äußere Feinde, als viel⸗ 
mehr gegen die europäiſchen Handwerker gerichtet fein, die der 
Emir nad dem Ausbruch der Feindfeligleiten bier zurüdgehalten 
hatte; dieſe Armen arbeiteten und wohnten in einem niebrigen 
Gebäude, welches ringsumher an die erenslirte Ringmauer ſich 
lehnte, nach vem Hofe zu aber offen war. 

Die Werkftätten ſchienen fehr wohl eingerichtet zu fein, und 
wir fanden noch mehrere Werkzeuge, vie noch während Des Frie⸗ 
dens in Frankreich gelauft worden waren, und mit dem Stempel 
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der fransöfifchen Fabrilauten verſehen waren. Wie wenig Abd⸗ 
el-Rader geglaubt hatte, einen ernſthaften Angriff son Seiten 
ber Stämme befürchten zu Dürfen, ging aus ber Lage Des Forts 
hervor, welches von einem nahen Felſen vollſtändig eingeſehen 
und ſelbſt mit Kleingewehr beſchoſſen werden konnte. Am Fuße 
des Forts dehnte ein kleines Dorf ſich aus, welches großen⸗ 
theils von maurifchen Handwerkern bewohnt geweſen war, eine 
Wallmähle, zu einer Tuchfabrik gehörig, ward durch einen vom 
Gebirge bergeleiteten Bach getrieben; das Ganze trug den Stem- 
pel der Proſperität, und Die große Wichtigkeit, welche man Dies 
fem &tabliffement beigelegt hatte, erſchien uns durch das, was 
wir jaben, ſehr gerechtfertigt. 

Da wir nicht allein das Fort, fondern auch das Dörfchen 
faft ganz unverſehrt fanden, fo möchte es feheinen, als hätte 
Sidi-Mubarel noch bis auf den letzten Augenblick gehofft feine 
Beſte, melde feiner Beftimmung nad mit Des Landvogt Geß⸗ 

ler’s „Zwing⸗Uri“ eine gewifle Aehnlichkeit haben mochte, zu. 
retten; dadurch aber hatte er uns eine um fo größere Arbeit auf- 
gebürdet; die Sappeurs mußten mit einem Theil der Truppen 
an diefem und dem nächſten Tage ununterbrochen an der Zerſtb⸗ 
rung des Forts arbeiten, unb nur mit Mübe gelang es dieſelbe 
in biefer Zeit zu vollenden. 

Der 26. war flr die Truppen, melde nicht an ver Dems⸗ 
rung der Bette Thaſa Theil nahmen, ein Ruhetag, den Das 
ſchönſte Wetter zu einem wirklichen Erholungstage machte; Die 
Soldaten konnten ihre Kleider trochnen und reinigen, ihre Waffen 
puben, die Bandoliere abreiben; die Kranlen erhalten fich, Kurz, 
Alles gewann ein anderes Auſehen, und mit frobem Muth gin- 
gen wir dem nächſten Tage entgegen, von dem bie Führer uns 
übrigens verfprachen, daß er es an Schtwierigleit des Marfches 
wenigen nachgebe. Cine Recognofeirung, melde der General auf 
dem Gebiete des Matmata- Stammes, und zwar in nörblicher 
Richtung, vornahm, ſchien ganz dieſe Ausſage der Führer zu be⸗ 
ſtätigen, denn das bergigte, vielfach zerriſſene Terrain, welches 
ſich zu beiden Seiten des Flüßchens Deur-Deur, gegen bie Che⸗ 
liff⸗Plaine ausdehnte, nach der wir nun zunächſt unfre Schritte 
lenken follten, fchien der Hauptcolonne, geſchweige denn den Sei- 
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tencolonnen, Nichts Darzubieten, was auch nur entfernt einem 
ftrategifchen Wege Ähnlich geſehen hätte, 

Nach der Recognoſcirung wurden bejondere Inſtructionen für 
die Chefs jener Colonnen angefertigt, in denen ibnen, mit Rück⸗ 
fiht auf die zu überwinvenden ungewöhnlich großen Schwieriglei- 
ten, auch eine größere Selbftfländigfeit eingeräumt und andrer= 
feit8 auch wiederum gemeflener Befehl ertbeilt ward, ven zum 
Bivouacr beftimmten Ort um jeben Preis bei Zeiten zu erreichen. 

Sp sorbereitet heiraten wir am 27. ben Weg, ber ung 
durch das enge Thal, welches der Deur-Deur bewäflert, in Die 
Eheliff-Plaine führen follte, 

Wir hatten noch Feine halbe Lieue zurüdgelegt, als wir uns 
anf allen Seiten von hoben fchroffen Felfen umgeben ſahen, Die 
das Thal zu einem fehr engen, in militairiſcher Rädficht höchſt 
gefährlichen Defile machten, und Die Seitencolonnen ganz unfern 
Bliden entzogen. Gewöhnlich folgte unfer Pfad dem fat trod- 
nen Bette des Flüßchens, Das wir zu wiederholten Malen über- 
ſchritten, mitunter aber, wenn das Flußbette fih zu impafiabeln 
Schluchten zufammenzog, wand derjelbe fih an dem Abhange der 
Berge bin, fait feinen Augenblid aber befanden wir uns in ei⸗ 
ner Lage, in welcher wir einer Beſchießung von oben herab auch 
nur den allergeringften wirkſamen Widerſtand hätten entgegenftel- 
len können. In der größten Spannung, ja ich möchte jagen 
mit angehaltenem Athem, zogen wir fort, denn wir hatten zu⸗ 
verläffige Nachricht son der Nähe Sidi Mubarefs mit drei 
Batailionen, und wir konnten unmdglich glauben, daß er eine 
fo treffliche Gelegenheit uns zu vernichten werde entichlüpfen laſ⸗ 
fen. Der Weg war, wenn er das Flußbette verlaflen batte,. mit- 
unter jo ſchmal, Daß ein beladenes Maulthier mit feiner Laſt an 
ven Felſen ftieß und in der größten Gefahr ſchwebte hinabzuftär- 
zen. Gleich nad dem Aufbruche hatte bie Arriergarde, melde 
der trefflihe Oberft Bedeau führte, mit einigen Rabplen des 
Matmatı= Stammes ein Arriergarde= Scharmügel beſtanden, in 
welchem der Kaid Diefes Stammes auf dem Plabe blieb und fein 
Herd mit der Satteltaſche *) in unfre Hänte fiel, 


*) S. Kap. IX. 
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In diefer Satteltafche fand ſich die Correfpondenz des Kaids, 
und unter anderem ein Feines mit dem Siegel Abd⸗-el⸗-Kaders 
verſehenes Stückchen Papier, welches unfer Dolmetſcher als eine 
Requifition in optima forma dechiffrirte, Durch welche Abd =el- 
Kader dem Matmatı- Stamme auferlegte, ohne Verzug 300 
Töpfe mit Bitter für feine Regulairen in der Veſte Thaſa ab- 
zultefern, und zwar unter Androhung ber höchſten Ungnade und 
eremplariicher Strafe im Falle der Saumfeligkeit. 

Diefes Heine Gefecht und einige von ven Zirailleurs ber 
Seitenrolonnen mit neugierigen Kabylen gewechfelte Zlintenfchüfie 
ausgenommen, berftrich der Tag ohne Feindſeligkeiten und wir er⸗ 
reichten glüdlich, zum Theil aber fehr fpät Abends, und auf ven 
Top müde Das Bivonac, in welchem vie Seitenenlonnen faſt 
gleichzeitig mit uns eintrafen. — Sole Wagftüde, wie der heu⸗ 
tige Marih, find für den afrifanifchen Krieg eigenthümlich und 
ſehr häufig unvermeidlich, denn wenn nur noch für wenige Tage 
Lebensmittel vorhanden find, fo gilt es um jeben Preis fo ſchnell 
ale möglich zurüczulommen, und da muß man fi Denn mit 
offnen Augen in eine Gefahr begeben, deren Umfang man ſehr 
wohl ermißt, zu deren Befeitigung man aber Nichte thun Tann, 
und der man nur durch des Feindes Mangel an höherer mili- 
tairifcher Züchtigkeit und kühnem Unternehmungsgeift boffen darf 
zu entichlüpfen. 

Am 28. brachen wir etwas fpäter auf als gewöhnlich, um 
die Truppen recht ausruhen zu laſſen, dann debouchirten wir in 
die Eheliff-Plaine, führten durch Die Cavallerie gegen einen be⸗ 
nachbarten Stamm eine Razzia aus, die recht gut gelang, ung 
mehrere Gefangene und einige 100 Ochſen, aber auch gegen 20 
Verwundete einbrachte, und fchlugen unfer Bisontac flir Die nächte 
Nacht an den Ufern des Cheliff, ganz in ver Nähe von Miliana, auf. 

Den größten Theil ver Infanterie im Bivonac zurücklaſſend, 
begab der General fi am nächſten Morgen mit der Envallerie 
und zwei Bataillonen nach Miltana, um biefen Ort zu infpiziren. 

Seit dem Herbit des vorigen Jahres *) hatte ich Miliana 
nicht gefeben, und nicht wenig ward ich übermfcht, als ich bie 
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Sortichritte gewahrte, Die jeitvem gemacht morben waren; Die in⸗ 
nern und äußern Feſtungswerke waren vollendet, die Straßen 


‘erweitert und geebnet, die Häufer reflanrirt, und auf ben Ge⸗ 


fihtern der Soldaten, die ich an folchen Orten bleich und abge- 
fallen zu finden gewohnt war, malte fih Gefunpheit und Zufrie- 
denheit; Der angenehme Eindruck, den Milianag machte, warb all- 
gemein empfunden und konnte durch den Befuch der Gärten, weiche 
unter den Kanonen des Plabes in einem herrlichen bewäflerten 
Terrain angelegt worden waren, nur noch erbößt werben. Jede 
Eompagnie hatte bier ein Stückchen Erde, welches fie reichlich mit 
Kartoffeln, Kohl und andern Gemüſen verforgte, und wir durf⸗ 


ten nicht olme Töfliche Geſchenke an Kohl⸗ md Salat-Röpfen 


abziehen, die wir nach Gebühr an fchäßen mußten, um bie bei 


unſrer Nüdlehr im Bivonac vom Koch mid Frohlocken empfan⸗ 


gen wurden. 

Gegen Mittag verließ Die Colonne ihr Bivouac, machte aber 
nur einen Heinen Tagemarſch in der Cheliff- Plaine und bivoua⸗ 
quirte wiederum an den Ufern dieſes Fluſſes. 

Am 30. brachen wir früh auf und, auf Medeah marſchi⸗ 
rend, verließen wir alsbald die Plaine, um anf einem bisher 
unbefannten Wege das Gebirge zu durchziehen. Nach einem 6ftün- 
digen Marfch erreidgten wir eimen Ort, ber für la grande halte 
sortrefflich geeignet fchien; ein eiskalter Duell, ver in einem Hei- 
nen Gewolbe entiprang, und Das Grab (quobba) eines jehr an⸗ 
gejehenen Mavabıt’s, hatte biefem Ort ven Rome: „Ain⸗Ma⸗ 
rabut--Siisel-Tamgiret” verſchafft, d. h. Duelle des Marabut’s 
Sivi-el-Tamgiret. Cine Gruppe majeſtätiſcher Karubiers (Jo⸗ 
hannisbrodbaum) beichattete Diefen heiligen Ort, und ganz unge- 
wöhnlich große Alves und Zwerg= Palmen bezeugien Die außer⸗ 
orbentliche Fruchtbarkeit, welche Die Nähe eines heiligen Leich⸗ 
nams nad dem Glauben ver Mufelmänner ſtets verleiht. Einer 
der dickſten Karıbier - Stämme warb gemeflen und ergab in einer 
Höhe son A Fuß Über der Erbe einen Umfang von 16 Fuß. 

Daß wir es uns an biefem herrlichen Ort gefallen ließen, 
kann man ſich denen, wir wußten Das Ende unſrer Reiben we⸗ 
nigſtens für dieſes Mal ſehr nahe, und ſo wurden denn einige 
Vorräthe hervorgeholt und verzehrt, die bisher. für vbeſondere 
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Fülle unangelaftet geblieben waren. Die Offigiere vom etat-ma- 
jor Inden uns zu einem Zrühftüd ein, dem bie friſchen Gemüſe 
and die nantefer Eonferven einen fürftlichen' Glanz verliehen; 
nad dem Frühſtück ward Caffee ſervirt und zum größten Erſtau⸗ 
nen der Wirthe ſelbſt erichten dann ver Chef der Meile mit einer 
Strobflaiche, aus der er ums fchönen Curaçao credenzte; das 
Mahl, welches wir eingenommen, erichien aber mehreren von ung 
in einem ſolchen Grade luculliſch, daß wir zw fürchten begannen, 
es möchten Die Götter ob einer jo vollſtändigen Glückſeligkeit ung 
armen Zeufeln abhold werben. 

Da die- Nachricht eingelaufen war, es hätten fich regizlaire 
Truppen in der Nähe des Tenyah de Diufain gezeigt, fo ward 
der General Changarnier fofort abgeſandt fich dieſes Paſſes 
zu serlichern, während wir unfern Weg nad Miliana fortſetzten 
und ganz in der Nähe dieſer Stadt Das Bivouac bezogen. 

Am nächiten Tage infpieirte der General Medeah, und wir 
ſetzten dann unfern Weg nad Beliva fort, welches wir jedoch 
am heutigen Tage noch nicht erreichten, wohingegen wir filr Die 
Nacht an den lifern der Ehiffa Das Bivouac bezogen. Der Ge- 
neral Changarnier hatte den Feind nicht erreichen Fünnen und 
‚shne Gefecht den Paß befebt, ven wir gleichfalls ohne erhebliche 
Feindſeligkeiten erreichten und wieber verließen. 

Den Weg nad Belida legten wir am 1. Juni ſchnell zurüd, 
und da für den Augenblid Nichts zu thun war, fo erlaubte Der 
General mehreren der Generalitabs'- Offiziere und auch mir un- 
fern Weg fogleich nach Algier fortzufegen. In Douera angekom⸗ 
men, erzählte ver Dortige Kommandant, es bauften in ber Nähe 
mehrere Hadjutenbanden, weßhalb er uns empfahl im Lager zu 
übernachten; mehrere der jungen Offiziere Tonnten aber der Sehn⸗ 
ſucht nach den Freuden, welche ihrer, wie fie fagten, in Algier 
warteten, nicht Herr werden, unb Da es ihnen gelang auch den 
Offizier, dem die Depejchen mitgegeben worden waren, zur Wei- 
terreife zu überreden, fo mußte der Eommandant ein halbes Ba- 
taillon hergeben, unter deſſen Bedeckung fle abzogen. 

Da ich mich fehr unwohl fühlte und auch fchon feit meh⸗ 
reren Tagen Sieberanfälle verſpürt hatte, fo wollte ich nicht ohne 
Noth meinen Zuftand Durch eine angeſtrengte Reiſe verſchlimmern, 


428 


die ich daneben auch für fehr gefährlich hielt, und von ver ich 
deßhalb lebhaft abgeratben hatte. 

Nachdem ich den Abend recht angenehm mit dem Comman- 
danten zugebracht hatte, fand ich in einer Fleinen Schenke ein Bett, 
und konnte am nächften Morgen in erträglichem Zuftanbe wei- 
‘ ter reifen, war aber bet meiner Ankunft in Dely - Shrakim nicht - 
wenig verwundert zu erfahren, vie Herren vom Generalftabe wä⸗ 
ren nur wenige Stunden zuvor Dort durchgekommen, nachdem 
fie die Nacht in einem nahen Blodhaufe zugebracht hätten. In 
Algier angelommen, erfuhr ich den wahren Zufammenbang ber 
Sache: des langfamen Fortmarſchirens mit ihrer müden Infan⸗ 
terie= Efeorte bald herzlich überdrüſſig und überzeugt, es könne 
ihnen ziwifchen Donera und Dely⸗Ibrahim Nichts mehr begegnen, 
hießen fle die Infanterie nach dem erfigenannten Orte zurückkeh⸗ 
ren und feßten allein den Weg fort, brauchten aber doch glüd- 
lichermweife bie Vorſicht, zwei Orbonnanzen als Vortrupp vor⸗ 
aufreiten zu laſſen; es herrichte ſchon halbe Dunkelheit, als die 
beiden Orbonnanzen plößlich unter dem Rufe: „les arabes““, 
„les arabes‘“ mit verhängten Zügeln zu den Offizieren zurückeil⸗ 
ten; fie meldeten, Diefe gefürchteten Säfte nicht felbft geſehen zu 
baben, die Beſatzung des Blodhaufes Beni-Mered aber, dem fie 
ohne es zu bemerken ganz nahe gekommen waren, habe ihnen jene 
entfelichen Worte zugerufen, um fie vor dem nahen Feinde au 
warnen. Die Offiziere erkannten fogleich, daß ihre einzige Ret⸗ 
tung in dem Erreichen jenes Blockhauſes zu fuchen fei, das ih⸗ 
nen glüdlicherweife fo nahe war, zugleich aber, daß man darauf 
gefaßt fein müſſe durch ven Feind abgefchnitten zu werben, und 
dag dann Alles Darauf anfommen würde, ob man fih durchſchla⸗ 
gen könne, denn son der ſchwachen Beſatzung war fein wirf- 
famer Beiftand im freien Felde zu erwarten. 

Die Lage, in der man fich befand, warb von Allen als jehr 
eritifch erfannt, fie waren aber zu fehr an foldhe Gefahren ge⸗ 
wöhnt, als daß ihre Kaltblütigkeit fie auch nur einen Augenblick 
verlaflen hätte, 

Es war von der größten Wichtigkeit, daß der Feine Trupp 
zuſammenhielt; der ältefte Offizier übernahm alfo das Commando, 
man nahm die Maulthiere in Die Mitte, und rafchen Trabes ging’s 
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nun auf das Blockhaus zu, und ſchon war man vemfelben fo nahe 
gefommen, daß man im nächſten Augenblid auf wirffamen Bei- 
fland son Seiten der Heinen Garnifon rechnen durfte, als eing 
der Maultbiere, von einem Tleinen Mauren geflihrt, den die Angft 
ganz betäubt hatte, auf einmal nicht fortzubringen war; mehrere 
riethen Dazu, beide im Stich zu laſſen, Dagegen proteftirte aber das 
edlere Gefühl der Majorität, denn es hätte den armen ungen, 
wäre er ven Habjuten in die Hände gefallen, ver furdtbarfte 
Tod erwartet; man nahm ihm alfo die Zügel ab, gebot ihm nur 
fich feit an das Thier anzuflammern, und mit ven Säbeln daſ⸗ 
felbe bis aufs Blut ſtachelnd, gelang es glücklich feine Stetigfeit 
zu befiegen; kaum hatten die Verfolgten die Heine Brüde paflirt, 
welche ins innere der pas Blockhaus umgebenden Redoute führte, 
als ein Schwarm son 50 bis 60 Hadjuten mit lautem Gefchrei 
hervorbrach, der Commandant des Blockhauſes hatte aber Alles 
ſehr wohl vorbereitet, und ein wohlgerichtetes Feuer empfing den 
Feind, welcher Dadurch von der ferneren Verfolgung abgeichredt 
ward. — E86 zeigte ſich, daß dieſe Hadjuten ſchon von dem Au⸗ 
genblide an, mo vie Heine Colonne Douera verließ, derfelben feit- 
wärts in geringer Entfernung, aber hinter vem Terrain ſich vers 
bergend, gefolgt war, und Daß fie, als die Infanterie zurüd- 
fehrte, raſch voranseilend, Kurz vor dem Blocdhaufe ven Weg 
überfchritten hatten, um bie forglofen Offiziere in einem günfti- 
gen Terrain zu erwarten. Glüdlicherweife hatte die Befabung 
des Blockhauſes dieſes Manoeuver bemerft, Die Bedeutung deſ⸗ 
felben aber erft erfannt, als fie der beiden Orbonnanzen an⸗ 
fichtig warb. 

Statt aller der Genüffe, die fte fich verfprochen hatten, muß⸗ 
ten die Herren alſo ſehr froh fein, mit beiler Haut in ver Re⸗ 
doute campiren zu Fönnen, und begreiflichermweife Tachten mir fie, 
als wir uns zum Diner zufammenfanvden, noch obenvrein weid⸗ 
lich aus. 

Außer den pofitiven Erfolgen, melde Die während dieſes 
Frühjahrs in der Provinz Algier ausgeführten Erpeditionen ge- 
währt hatten, durfte man aus dem höchft unbedeutenden Wider⸗ 
ftande, den wir während unirer lebten Märfche angetroffen hat⸗ 
ten, wohl auf einige Ermüdung und Miuthlofigfeit unter den 
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Eingebornen ſchließen, wenn man auch dem Umſtande, Daß Die 
Saat überall die Felder bevedte und fchon reif genug war, um 
mit Erfolg abgebrannt zu werben, einigen Einfluß anf ihr Ver⸗ 
halten einräumen wollte. 

Die Operationen in der Provinz Oran trugen einen ähn⸗ 
lichen Eharalter, wenn gleich durch die Anweſenheit Abd⸗ el⸗ 
Kaders und feiner ftets noch impoſauten Streitlräfte einige ernite 
Gefechte unvermeidlich geivorden waren. Unter dieſen Umſtänden 
durfte man erivarten, daß einige Stämme das Beilpiel des Abfolle 
geben wärben, von dem es fich Dann vorausſehen ließ, Daß es an⸗ 
bere zahlreichere Unterwerfungen nach fich ziehen würde, — Diefe 
Erwartungen find nad und nach in Erfüllung gegangen, und bie 
Angelegenheiten der Franzoſen begannen wirklich um dieſe Zeit 
eine ganz andre Wendung zu nehmen, melde zu ben bedeuten- 
den Erfolgen der neueiten Zeit führte — Doc davon ſpäter. 

Es war mir nicht vergönnt Die Entwidelung Diefer neuen 
Phaſe in ver Geſchichte der Franzöfiichen Domination in der Nähe 
zu beobachten; ein beftiges Fieber, zunächſt eine Folge der wäh- 
rend der lebten Erpebition ausgeftandenen Strapazen, warf mid 
nieder, und von meinem Souverain ermächtigt in einen ſolchen 
Falle ven afritanifchen Boden zu verlaflen und meine Senbung 
als beendet zu betrachten, gab es feinen Grund mehr, ber ges 
wichtig genug geweſen wäre mich noch länger in Afrika zurück⸗ 
subalten. Nach herzlichen Abſchied von meinen vielen treuen 
Sreunden and tapfern Waffenbrüdern, ſchiffte ich mich in dem letz⸗ 
ten Tagen des Zuni auf der Corvette „Ulsere“ nach Marfeille 
ein, wo ich nach einer Stägigen ftürmijchen Reife ans Land ſtieg. 

In fo fern es meine eignen Erlebnifle betrifft, nehme ich 
alfo hier von meinen Lejern Abſchied, dahingegen habe ich ge⸗ 
glaubt, eine Turze Darftellung der fpätern Begebenheiten in ber 
Algerie würde denfelben vielleicht nicht unwilllommen fein, weß- 
halb ich Diefe den Betrachtungen über Das Gebeiben und bie 
wahrfcheinliche nächte Zukunft der algierfchen Colonie voraus⸗ 
ſchicke, mit denen ich dieſe Schrift fchließen werde. 


In dieſem Sabre (1841) hatte Abd⸗el⸗-Kader von Neuem 
verſucht feinen Khalifah Hadji-Mohammen in dem seitlichen 
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Theil der Provinz Eonftanine, und zwar in ber Stadt Mſilah 
und der Plaine Medjanah, zu etabliren; das Träftige Einſchrei⸗ 
ten bes General Negrier vereitelte aber dieſen Plan, er vers 
jagte ven Khalifen und traf ſolche Maaßregeln, daß es vemielben 
unmöglich warb an die Wieverholung des Verſuchs zu denken. 
- Sm Süden der Provinzen Eonfantine und Tittery hatten Far⸗ 
Yatsben- Said, ver Khalifa Abd⸗el-Kaderé, und der Den 
Franzoſen ergebene Scheikh⸗el⸗Arab (S. Kap. XL), fick bisher 
um das Wüſtenland Belnd-el- Dierid geftritien, um dieſe Zeit 
aber errang der Lebtere über den Farhat⸗ben-Said bedeu⸗ 
bende Vortheile, welche ibm Die beften Ausfichten zum unbeſtrit⸗ 
tenen Beſitz feines Khalifats öffneten. 

Diefe Erfolge in Verbindung mit been, welche bie frang, 
Waffen errungen hatten, machten Die Zreue der Stämme wan⸗ 
fen, amd alsbald beginnt das bedentungsvolle Schnufpiel der Un⸗ 
terwerfungen. 

Bon der guten Stimmung einiger Stämme der Provinz 
Oran belehrt, begiebt der Generalgouverneur fich ſelbſt währen 
des heißeſten Sommer - Monats nah Moftaganem, und alsbald 
machen die Medjeher's, denen Abd-el⸗Kader nie recht getraut 
hatte, die es aber doch bisher nicht gewagt hatten, fih gegen ibn 
zu erflären, den Anfang, indem fie ſich feterlich ben Frauzoſen 
unterwerfen. Um aus Diefer günftigen Stimmung der Stämme 
den größten Nutzen zu zieben, wird Dadji-Muftapba, ber 
Sohn eines früheren Beys, zum Bey von Moſtaganem und 
Mascara ernannt. 

Das Anſehen, in welchem dieſer Mann ſchon feiner ebeln 
Abfunft halber bei den Eingebornen fand, unterftüßt son bes 
fonnener Klugheit und einem gewiſſen Talent für vie Unterhand⸗ 
Tungen, ließen feine Wahl als eine fehr glückliche fich bewähren, 
und nad und nad ift es ihm gelungen faſt alle Stämme zu un⸗ 
terwerfen, welche innerhalb ver Grenzen des ibm anvertrauten 
Beylits wohnen. 

Einige Monate waren kaum noch verflofien, feit ver General 
Bugeand ale Generalgouverneur Die Algerie betreten hatte, und 
Schon begann er die Früchte feiner ausdauernden und energiſchen 
Wirlſantkeit zu erndien. Die Erpebitionen in Theilen des Landes, 
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weiche vie Frauzoſen bisher noc nicht betreten hatten, die Zer⸗ 
Nrana ven Tehteumt, Bogbar und Thaſa, die Erbertung zahl- 
vesdere Ooerden. tee Ginmabme und definitive Befehung von Mass 
va wur ter Unterwerfung mehrerer Stämme lieferten den Ein- 
wien am weum Rewreis gegen die von Abb=el-Kader 
Wr nr mer he wichem Erfolge aufgeftellte Behauptung, Daß 
de Ne rauen wit ter Groberung Des Landes nichts weniger 
a ru i 

I Way dieſes Jahres unterwarfen fi mehrere Stämme 
we wulinden Iderld Der Provinz Oran; der General Lamori⸗ 
er zetereee je dbätig an Der Verforgung Mascaras mit allem 
Weine. ak cr möglich ward fpüter, als bie Umſtände fol- 
ae zeeernieh erdeiſchten, das Hauptamartier der Disifion Oran 
ns rer Sdadt zu verlegen. Diejelbe liegt mitten auf dem 
Tune dee mächtigen Darhem-Stammes, jo daß man son ihr 
ur er mumeden Anbänger des Emirs nicht allein fortwährend 
Nenremaen. jontern fie auch gauz am ver Bearbeitung ihrer 
dodee neteatern fan. 

rer. das Geburtsporf Abd⸗el-Kaders, und Saida, 
a .7 We ſdlich von Mascara belegenes Fort, von Abd⸗ 
S Xerer ma ber Abſicht angelegt, von demfelben aus bie reiche 
Dre ua Jaume zu halten, mwurben während ver Herbſt⸗ 
emp wehlrt und veranlaßten die Unterwerfung mehrerer 
Jose Kaum aber hatte Die Armee dieſe Gegenden geräumt, 
zur Ne gume Kinen Anhängern verfündete, die Franzoſen würben 
> vor Ar den Winter in ihre Cantonnements zurüdzichen, ba 
“wu ur ae ihre Abſichten darauf befchränften, von ihm 
Ne ua unter jo guten Bedingungen als möglich zu erhalten. 
A tum itminnte, daß man folden Einflüfterungen Glauben 
en Rt 06 derdvor, wie ſchwer es war bie durch Das frühere 
Kühe ventate Meinung, Die Sranzofen hätten auf die Herr⸗ 
Var: ae ut Innere verzichtet, jetzt zu vertilgen, und gerabe 
N HAun malte Auswechſelung der Gefangenen morhte in ben 
Naar ie Neuer Diele Behauptungen des Emirs wohlbegrünbet 
en en, Die Garniſon von Mascara war zu ſchwach 
Dr Wann, welcher jenem Aufrufe folgte, im offnen Selve 
een, fe mußte bie neuerworbenen Allürten der Rache 
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des Feindes prusgeben, ohne für den Augenblid auf etwas An⸗ 
deres als ihre Selbfterhaltung denken zu können. 

Der Generalgouserneur erfannte nun, wie leicht alle bisher 
errungenen Vortheile verloren gehen Tünnten, wenn nicht Mas⸗ 
eara der Sitz einer Militairmacht werde, bie ſtark genug ſei das 
umgebende 2ayb wirkſam zu beberrfchen und zu beſchützen. Der 
General de Lamoricière erhält alfo ven Befehl, mit der Haupt⸗ 
färfe feiner Diviſion fich nach Mascara zu begeben; unterwegs 
liefert er dem Kalifa Ben-Tehamy ein glänzendes Gefecht und 
halt feinen Einzug in Mascara, welches yon nun an Das Haupt⸗ 
mtartier der Diviſion wird. *) 

Sn der Mitte des feindlichen Landes fich befindenb und über 
genügende Kräfte Difponirend, war ver General Rampriciere 
nur im Stande: in allen Richtungen zu wirken und jedem Ans 
griff fofort zu begegnen. 

Ein ſo kraftvolles Auftreten nach einer Erpedition son 53 Tas 
gen, der längften die noch je Statt gefunden, war fehr geeignet 
das Ungegrünvete der von Abd-el⸗-Kader verbreiteten Gerüchte 
zu beweifen, und bie gute Wirkung beffelben ließ auch nicht auf 
fich warten, denn kaum mar bie Disifion in Mascara angelom- 
‚men, als auch ſchon die Fractionen der Duairs, welche im vori⸗ 
gen Jahre defertirt waren, fih yon Neuem unterwarfen. 

Um ven Feind in feinen ferniten Schlupfwinkeln ficher errei- 
chen zu Tünnen, erfand ver General Lamoricière Mittel ven 
Märfchen eine große Schnelligkeit zu verleihen, indem er die Trup⸗ 
pen auf arabiiche Art verpflegte. — Jedem Soldaten ward eine 
Heine portative Handmühle zugetheilt, mit deren Hülfe er in we⸗ 
nigen Augenbliden aus dem Getreide ein grobes Mehl herftellen 
konnte, weldhes zur Bereitung ver Cuscuſſu oder Fleinen Wei⸗ 
zenkuchen (galettes) fehr geeignet war. — Mit diefer Mühle und 
einigen Nationen Eaffe und Zuder rürten die Truppen ins Feld 
und erbeuteten ſich nun felbft das zu den Mahlzeiten erforberliche 


*) (Mit Rüdfiht auf die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit für die Ad⸗ 
miniftration in der Pflege ber Soldaten, mit den aus plöglichen und 
bebeutenden Dislocationen erwachſenden Bebürfniffen Schritt zu hal⸗ 
ten, cfr. Kap. VIIL) 
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Getreide und Bieh. Diefe Nenerung leiftete Alles, was man von 
ihr erwartete, und nach mehreren mit unglaublidger Schnelligkeit 
ausgeführten Erpevitisnen, Jonnte der General Lamprieiere 
am 31. Derember melden, es geborche dem Emir in der ganzen 
Provinz kein Stamm außer den Hachem. 

Die Stämme, welche in der Nähe der Tafna mghnten, mähl- 
ten fich den Marabut Mohammed-Ben-Abdallah-Ulid— 
Sidi-Chigr zum Chef, uud da derſelbe ſich für Die Franzoſen 
erflärte, fo warb er auch ohne Schwierigkeit son dem General 
Bugeaud anerkannt und bat fpäter durch unwandelbare Treue 
bie ihm vom Könige der Franzofen gewordene Ernennung zum 
Kalifa des weſtlichen Kalifats, aufs vollſtändigſte geredstfertigt. 

Die frohen Hoffnungen, denen die Coloniſten und die übri⸗ 
gen Freunde der Colonie in Frankreich fich nach fo vielen! und 
bedeutungsvollen Erfolgen hingaben, wurden noch durch die Thron⸗ 
rede des Jahres 1842 erhbht, in welcher der König unter An⸗ 
dern ſagte: „Ich habe Sorge getragen, daß keine von Außen 
„kommende Verwickelungen auf die Sicherheit unfrer Beſitzungen 
„in Afrila ſtörend einwirken Mnnen. Auf jenem, von nun an 
„und für immer franzöfiichen Boden (desormais et pour tou- 


„jours francaise), liegen unfre tapfern Soldaten den eveln Ar⸗ 


„beiten ob, an denen auch meine Söhne die Ehre gehabt haben, 
„wirkfam Theil zu nehmen. Unſre Ausdauer wird Das son umfrer 
„Armee fo muthvoll unternommene Wert vollenden, und es wird 
„Frankreich gelingen, mit feinem Ruhm auch die Cüviliſation in 
„ver Algerie einzuführen.“ 

Durch diefe Worte ermuthigt, febte der General Bugeaud 
mit unermüblichem Gifer tie begonnene Arbeit fort und begab 


ſich felbft im Anfange des Jahres 1842 nad, Tlemcen, von wo 


aus er das Fort Sebdu, zu der von Abd-el-Kader ange: 
legten zweiten Poftenlinie gehörig, und zwar Das einzige noch 
übrige, zerfiörte. Durch eine Verordnung vom iA. Februar be⸗ 
legte er die Ländereien der emigrirten Araber mit Sequeſter, zu⸗ 
gleich Damit drohend, dieſelben unmwiderruflidh der Staatspomaine 
einzuverleiben, falls nicht Die ECigenthümer binnen zwei Monaten 
zurädgefehrt fein würden; endlich nod verbot er den Europäern 
und den Juden alle Transartionen mit unbeweglichen Eigenthum, 
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wodurch er vielen Schwierigkeiten, welche, wie fchon oben 
(Rap. V.) erwähnt, der Apminiftration aus dieſen Transactionen 
erwachlen war, zu begegiten ſuchte. 

Der wichtige Augenblid war nun gefommen, wo Die Kants 
mern fids wiederum mit dem Schteäfal der algierichen Eolonie zu 
befchäftigen Kappen, ein Fritiicher Zeitpunkt, denn die Discuffionen 
des Parlaments hatten bisher flets in ver Colonie und felbft bei 
den Arabern ſtark wiedergehallt und einen gar ſchädlichen Einfluß 
auf Das Gedeihen der Eolonie ausgeübt; dieſesmal lieferte der 
General Bugeaud felbft Träftige Argumente für vie Erhaltung 
ver -fo theuer erfauften Eolonie, es fland aber immer noch zu 
befürchten, es möchten Die Neben der anti⸗coloniſtiſchen Deputir- 
ten, wie das fo oft früher der Kal geweien war, dem Emir zur 
Belebung des heiligen Rrieges, als Grund und Aufforderung Die- 
nen, und Darauf rechnete er nicht wenig; Die Kammern ſchienen 
aber entſchloſſen ihm dieſen Vorſchub nicht zu Teiften, mit einer 
anermeßlichen Majvritdt wurden bie verlangten Erebite bewilligt 
und die Regierung zugleich aufgefordert, ein beftimmtes Occupa⸗ 
tions = und Eolonifationg = Syftem anzımehmen. Diefes Votum 
der Kammern brachte in ver Algerie die größte Senfation hervor 
und trug nicht wenig dazu bei, den Muth ber europäiſchen Be⸗ 
vblkerung und ihr Vertrauen in bie Zukunft zu heben. 

Die militairiſchen Operationen diefes Jahres (1842) gewäh⸗ 
sen Tein beſonderes Intereſſe; durch derbe Züchtigungen wurden 
zahlreiche Unterwerfungen zu Wege gebracht, von denen aber flets 
num einige wenige als zuverläfftg fich bewährten, ein langſames 
Vorſchreiten gegen die Pacification des Landes mar aber doch 
unverfennbar; von ben Expeditionen heimgelehrt, mußten Die 
Soldaten Hade und Spaten ergreifen, um bie vielen begonne⸗ 
nen Wege und Fortificationg - Arbeiten zu vollenden. 

Während des Sommers ward Die Organiſation der allixten 
Stämme in dem Beylit Moftaganem und Die Zahl der son den⸗ 
jelben zu ftellenden Hilfscavallerie auf 6000 Reiter feſtgeſtellt. 

Mährend der Herbit- Campagne fand der General Lamo⸗ 
ricière Gelegenheit dem Emir felbft, durch einen wohlausgeführ- 
ten Ueberfall, eine beveutende Schlappe beizubringen, aber man 
täufchte ſich ſehr, wenn man ihn durch ſolche Niederlagen ver⸗ 
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nichtet glaubte, denn nur wenige Tage nach Digger Affaire ward 
ber General Changarnier, welder ſich Mit eindt Fleinen Co⸗ 
Ionne zwiſchen Miliana und Mascara befand, auf eine ſehr em⸗ 
pfindliche Weile von der Eriftenz des Emirs belehrt. 

Sn einer Depeche an den Kriegsminifter fchilderte ver Ge⸗ 
neral- Gouverneur Die Lage der Algerie mit fo en Worten: 
„Der Krieg ift nun auf Das zwilchen dem Scheliff und ver Mina 
„belegene Land beſchränkt, welches nur ungefähr 25 Quadratlieues 
„beträgt; Abd=el- Kader bat alfo die fünf Sechstel feiner 
„Staaten, alle feine Forts und Depots, feine ſtehende Armee, 
„vor Allem aber den Ruf der Unüberwinplichleit, auf den er im 
„Jahre 1840 noch glaubte Anfpruch machen zu Tünnen, unwie⸗ 
„verbringlich eingebüßt u. ſ. w.“ 

Diefen Lebertreibungen widerſprach aber Der Emir alsbald 
aufs Handgreiflihfle, indem er gerade in dem von Bugeaud 
als unterworfen gefchilderten Theile des Landes, zahlreiche Stämme 
zur Emigration zu bewegen wußte und auch die Offenfive wieder 
ergriff. — Das Jahr 1842 nabte feinem Ende, und der Wins 
ter rüdte mit flarfen Schritten heran, an Ruhe war aber unter 
dieſen Umftänden, und wenn man nicht während des Winters faſt 
alle errungenen Vortheile wieder einbüßen wollte, nicht zu denken, 
und alſo entfchloß der General⸗ Gouverneur ſich zu einer Win- 
ter = Campagne gegen die Stämme des Gebirges Uarenferis, bei 
denen Abd⸗el-Kader fich aufbielt, und an deren Spibe er Das 
ganze Land mit Schreien erfüllte. 

In drei Colonnen verließ die Divifion Der Provinz Algier, 
in ven lebten Tagen des Novembers, Miliana. Die Eolonne 
rechter Hand befehligte der General= Gouverneur und unter ihm 
der Herzog von Aumale, die Eolonne linter Hand ftand un- 
ter dem tapfern Oberften (jetzt GeneraD Korte, die Mittelco⸗ 
Ionne führte der General Changarnier. Zur felben Zeit rüd- 
ten die Divifionen von Mascara und Moftaganem, unter den 
Generalen Lamoricière und Gentil, in’s Feld. Der Erfolg 
entſprach den trefflichen Eombinationen Des Gouverneurs, durch 
welche Die Rage der Stämme fo unglinfliig geworden war, daß fie 
faft alle die Unterwerfung dem Rampfe vorzogen, und am 17. De- 
cember alle Feindſeligkeiten in dieſer Gegend beendet waren. 
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Allerdings welen im Anfang des folgenden Jahres faft alle 
die im December unterworfenen Stämme wieder ab, es hatte 
fich aber doch gezeigt, daß fie von den Franzoſen Viel zu be⸗ 
fürdten hätten, wenn Diele ftrenge verfahren wollten, und von 
einer zweiten Unterwerfung durfte man ſich ſchon mehr Dauer 
verfprechen, als die erfte gezeigt hatte; die Granſamkeit, mit wel⸗ 
cher der Emir gegen bie den Franzoſen ergebenen Chefs verfah- 
ren zu müflen glaubte, zeigte genugfam, daß die Furcht vor jenen 
jo gering nicht fein Tonnte, ba es fo gewaltſamer und biutiger 
Mittel bevurfte , um die Furcht vor ihm felbft zur überwiegenden 
zu machen, jo ie auch, Daß wenigſtens Diefe Chefs bei der Un⸗ 
teriwerfung unter die Herrichaft der Franzoſen Tein mit ihm ab- 
gefartetes Spiel gefpielt hatten. 

. Das Sahr 1843 begann alſo unter fcheinbar wenig erfreit- 
lichen Aufpicien; durch eine Kette Fräftiger Erpebitionen, in de⸗ 
nen die Lientenants des General⸗Gouverneurs ihre ganze Ener- 
gie und genaue Kenntniß des Kriegsſchauplatzes an den Tag leg⸗ 
ten, verbeflerte fich inveflen bald die Lage der Dinge; feine die- 
fer Expeditionen Tann fid aber an Wichtigkeit mit dem von Dem 
Herzog von Aumale ausgeführten Heberfalle der Smalah Abd⸗ 
el⸗Kaders meſſen. 

Als der Emir nach dem Verluſt ſeiner Reſidenzen Mascara, 
Tekedempt, Thaſa und Salda an keinem Orte, den die franzöſi⸗ 
ſchen Colonnen zu erreichen vermochten, mit einiger Sicherheit 
verweilen konnte, führte er ſein Haus, ſeine treueſten Anhänger 
und deren Familien nach den Grenzen der Wüſte, und ſchuf 
aus dieſen Elementen und einigen Wüſtenſtämmen, die freiwillig 
oder gezwungen ſich denſelben anſchloſſen, ein Völkchen, welches 
je nach den Chancen des Krieges ſeinen Wohnplatz veränderte. 
Dieſer nomadiſirende Hof, den man die Smalah nannte, zählte 
15 bis 20,000 Köpfe, folgte ſtets dem Emir in einiger Entfer⸗ 
nung, betrat die bebauten Theile des Landes, ſobald er einen 
Vortheil errungen hatte und zog ſich nach einer von ihm erlitte⸗ 
nen Niederlage in die Wüſte zurück. Der guten Verpflegung der 
Smalah widmete der Emir die größte Sorgfalt, und die Bewa⸗ 
hung derſelben hatte er dem tapfern Sidi⸗Mubarek und ei— 
nem Theil feiner vegulairen Truppen anvertraut. 
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An der Spike von 1300 Bajonetten und 00 Pferben, für 
20 Zage mit Pebensmitteln verfehen, verlieh ber Herzog von 
Anmale am 10. Mai Bogbar und, den Angaben der Spione 
folgend, traf er am 14. in Gudjilah ein, wo vie Smalah Tags 
zuvor noch verweilt hatte, Son wo fie mun aber ſchon 10 deutſche 
Meilen in füntwweRlider Richtung ſich enäfernt Batte; ver dem fer- 
neren Vordringen ſich entgegeispelenden Hinderniſſe nicht achtend, 
begab die Heine Colonue ſich augenbiktiä auf den Weg, und nach 
einem unerhört aufrengenten Markt; von 25 Stunden, burch den 
man 12 Meilen zurücklegte, melörte vie Avanigarde, fie fühe vor fich 
eine Stadt von Zelten, welche einen unermehliden Raum bebede. 
Die Infanterie verlaſſend, flellt der Herzog von Aumale fi 
an die Spike feiner ſchwachen Cavallerie, wirft fi in die feind⸗ 
liche Maſſe hinein und bringt dieſelbe, troß ihrer ungeheuren 
Weberlegenheit, durch vie Heftigleit feines Angriffs zur unorbent- 
lichſten Flucht. 3600 Gefangene, unter denen 300 Perfonen von 
Stande, den Familien der höchſten Beamten des Emirs ange 
hörend, feine Eorrefpondenz, fein Schatz, A Fahnen, 1 Kanone 
u. ſ. w. waren bie Früchte viefes mit gleicher Beſonnenheit und 
Kühnheit ausgeführten Angriffe. 

Ein Theil der zerfprengten Smalah fiel dem General La⸗ 
moriciere, der mit dem Herzog yon Aumale in Weberein- 
fimmung manvenvrirt hatte, in Die Hände, and das Glück [dien 
gegen das Ende Des Jahres ben Franzoſen nur lächeln zu wollen, 
als der plötzliche Ton des alten General Muſtapha⸗ben⸗Js⸗ 
mael fie ihres älteften und treueften arabifchen Alliirten beraubte. 

Das Jahr 1844 iſt dem vorigen ganz ähnlich geweſen, die 
Schlacht bei Joly, und die ſeitdem beſtehende Neutralität Ma- 
roccos, ſo wie and die ernften Züchtigungen der yon neuem ab⸗ 
gefallenen Stämme haben den Anhang des Emits weſentlich ver⸗ 
mindert und den Einfluß der Franzofen unverlennbar in einem 
ſolchen Grade conſolidirt, daß man Unrecht hat, dieſe großen Fort⸗ 
fohritte durch Berufung auf Die von Zeit zu Zeit ſtattfindenden 
Abfälle eines Theils der Kurz vorher unterworfenen Araber weg⸗ 
ratfonniren zu wollen. 





Schluß. 


ah die Eroberung der ganzen Algerie, wie fle jebt faſt voll⸗ 





KR bracht iſt, weber im Plane der Reftauration, noch anfangs: 


in dem der Suliregierung lag, bevarf Feines meiteren Beweiſes, 
dahingegen will ich nicht in Abrede ftellen, daß der dortige Krieg 
dieſer letzteren Regierung im Ganzen genommen recht willkommen 
gewefen fein mag, fo wie auch, Daß man fick bald entſchloß ei- 
nige Küſtenplütze definitiv zu behnupten. Nach langem Schwan⸗ 
ten erkannte man aber in Frankreich die Nothwendigkeit die ganze 
Algerie zu unterwerfen, um bes Befiges biefer Küſtenplätze unter 
allen Umständen recht ficher zu fein. Umfaſſende Organiſations⸗ 
amd Eolonifationg-Pläne waren fihon nach und nad dem Publi⸗ 
Kim vorgelegt worden, Tonnten aber nur wenig auf praftifches 
Intereſſe Anfpruch machen, fo lange die Frage, ob es gelingen 
werde die Algerie zu unterwerfen, unbeantwortet war; dieſe erite 
Bedingung der Organifution und Eolonifation der Algerie wird 
aber nun, wie oben gezeigt, allem Anfchein nach recht bald vor⸗ 
Banden fein. 

Ein großer Theil der Araberſtämme ift unterworfen, zieht 
mit den Franzoſen zu Felde und wird von Chefs befehligt, deren 
viele Schon Beweiſe ihrer Treue und Ergebenheit geliefert haben. 

Die Verhältnifie, unter denen die Armee jebt operirt, find 
Dadurch son den früheren weſentlich verſchieden, es ift möglich 
geworden den franz. Eolonnen eine bis dahin ungefannte Mo- 


28% 


EZ 


436 


bilität zu geben, in allen Gegenden des Tell *) giebt es fefte 
Punkte, von denen dieſe mobilen Eolonnen ausgehen und fich 
nötbigenfallg verſtärken können, die Kenntniß des Landes und der 
Sprache ift ſchon unter den franz. Chefs fehr allgemein; es fteht 
alfo nicht zu befürchten, daß die gewonnenen Vortheile verloren 
gehen follten, da die Franzoſen ven Stämmen, die fih unterwor= 
fen haben, wirffamen Schub gewähren können, auch find Die 
Araber für die Wohlthaten der franz. Adminiſtration nicht blind 
und fehnen fich für den Augenblid nah Ruhe, die definitive Ver— 
treibung Abd⸗el Kaders vom algierfchen Gebiete nach der Wüſte 
fcheint daher nicht allein möglich, fonvern dürfte auch nahe be- 
vorftehen, und mit ihr wäre das größte Hinderniß, welches bis⸗ 
her einer Pacification des ganzen Landes entgegenftehend, glüd- 
lich bejeitigt. 

Eine nicht ganz unmwahrfcheinliche Begebenheit kann indeſſen 
die Unterwerfung der Algerie von Neuem und zwar auf eine 
ſehr bedenkliche Weiſe in Frage ftellen. 

Die aufrübrerifchen Bewegungen nemlih, welche fich fort- 
während in Marocco Fund thun und denen Abd=el-Kader ge— 
wiß nicht ganz fremd iſt, dürften ihn über kurz oder lang auf 
den maroccaniſchen Thron erheben. Es ift dieſes eine entfernte 
Möglichkeit die man nicht ganz unbeachtet laſſen kann, ver aber 
in einer Betrachtung Des gegenwärtigen Zuftandes und der wahr⸗ 
ſcheinlichen nächſten Zukunft allerbings fein zu großes Gewicht 
eingeräumt werben Darf. Auch läßt ſich jehr wohl venfen, daß 
Abd-el-Kader in jenem Falle, durch die Erfahrung gewitzigt, 
mit dem unbeftrittenen Beſitz des maroccaniſchen Reiche fich be- 
gnügen würde. 

Die Unterjochung der Kabylen bat, wie wir oben fahen, 
fortwährend viel Blut gefoftet und man ift wenig mit berfelben 
fortgefchritten; da aber die Kabylen feſte Wohnpläbe haben und 
ſich auch meiftens ruhig verhalten, wenn man fie ungelchoren 
läßt, fo Kann der Einfluß eines feindlichen Verbältnifies zwiſchen 

*) Wie früher Kap. IV. erwähnt, nennt man Tell die ganze nördliche 
ca. 20 Meilen breite Zone der Algerie, welche Getreide probucirt, 
und bie algierihe Wüfte mit diefem Artikel verforgt, 
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ihnen und den Franzofen auch nie die Herrſchaft der Lebteren 
wefentlich gefährden, und die Ruhe Tann auf Diefer Seite leicht 
zumege gebracht werden, wenn die Franzofen, wenigftens für 
eine Zeit, auf bie Unterjochung der wichtigſten Kabylenſtämme 
verzichten. Für das Gedeihen der Colonifation if Die Unterwer- 
fung! der Kabylen ſchon son größerer Wichtigfeit, ver freieren 
Communication halber, doch läßt fich faft überall zwiſchen dem 
Meere und dem Innern eine Verbindung berftellen, ohne das 
Terrain der unbezwungenen Kabylenftämme zu berühren, nur Die 
ſo wichtige Straße, welche Bougia und Setif verbindet, ift ohne 
die vollſtändige Unterwerfung der in jener Gegend wohnenden 
zahlreichen Kabylen nicht zu benuben. 

Bon den drei Hauptpunften, in welche die afritanifche Frage 
fih theilt, dürfte alfo die erfte, welche die Unterwerfung der 
Eingebornen betrifft, als befeitigt zu betrachten fein, und die 
beiden andern, die den Eingebornen zu gebende Orga— 
nifation und die Eolonifation des Landes durch Eu- 
ropäer, find dadurd in den Vordergrund getreten und nehmen 
die Aufmerkſamkeit Frankreichs jebt mehr als je in Anſpruch, 
welches ſich auch Schon durch das neue Leben Fund thut, welches 
die fehriftliche Behandlung berjelben in ver neueften Zeit bekom⸗ 
men bat. 

Bei der geringen Anzahl europäifcher Eoloniften, laſſen Diele 
beiden Fragen fich in dieſem Augenblid mehr von einander tren- 
nen, als es fpäter der Fall fein wird, und je nachdem die ver⸗ 
fchiebenen franz. Verfaffer, welche mit dieſen Gegenſtänden fich 
befchäftigen, den Rüdfichten auf welche Die gemiſchten Verhältniffe 
Anſpruch machen eine größere oder geringere Wichtigkeit, einräu- 
‚men, kommen fie auch zu ganz berfchievenen Reſultaten. 

Diefe fo reichhaltige Discuffion vollſtändig zu rejumtren und 
zu beleuchten ift der Augenblid noch nicht gefommen, und da 
eine ſolche Arbeit einerjeit3 meine Kräfte wahrſcheinlich überftei- 
gen würde, und andrerfeits ganz außerhalb meines Zweckes liegt, 
ſo will ich mich damit begnligen einiger Vorſchläge zu erwähnen, 
welche bisher den meiften Anklang gefunden haben. 

Mit Rüdficht auf die den Arabern zu ertheilende Organifa- 
tion machen ſich verſchiedene Anfichten geltend; ver Marfchall 
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Bugeaud befolgt Das Princip, die unmittelbare Wrainifiratien 
den eingeboruen Kaids und Khalifas zu übertragen; da aber neh- 
sere Erfahrungen gelehrt haben, daß tie Stämme unter ver M⸗ 
minifration franz. Cfligiere viel glüdlicher find, als unter ver ihrer 
Landsleute, weiche den Erpreitungen ihrer Untergebenen jchwwerlich 
je eutſagen werben, da man jedenfalls auf franz. Kaids un» Kha⸗ 
lifas viel ſicherer bauen kaun als auf eingeborue, und da bie "Zahl 
ber Offiziere, denen ſolche Aemter übertragen werben Tonnen, jcht 
ſchon ſehr beventend ik, jo meinen Viele, mau mülle wenigſtens 
nad und nach, und wenn man bes yeriänliden Einflufes ber 
eingebornen Chefs nicht mehr bevürfe, biefelben durch framzöftice 
Dffiziere erjeben. — Man behauptet, daß der Herzog you Au⸗ 
male, deſſen lebhaftes Jutereſſe für Die Algerie eine ber beiten 
Garantien für das Grbeihen der jungen Eolonie gewährt, gleich⸗ 
falls dieſer Anſicht fei, wodurch der Sieg berielben unzweifchhaft 
erfcheint, ſobald der Marſchall Bugeaud vom algierichen Schau⸗ 
platz abtritt. Unterdeſſen aber bat er ten Bortheil ter Initia⸗ 
tive und ex vermag feine Idern in Ausführung zu bringen, wäh- 
rend die Audern discutiren. 

Hinter den Schriftiellern, welche die Organijationsfrage mit 
Berldfichtigung der aus einer fortichreitenden Coloniſation ent⸗ 
fichenden gemifchten Verhältniſſe bearbeitet haben, nehmen Eu- 
fantin und Leblanc de Prebois, deren Grunbfäge ſich ent- 
ſchirden enigegenßehen, den wichtigſten Plap ein. 

Enfantin, berühmt als Vater der St. Simonißen hat, 
wenigfiens für den Augenblid, feine Wirkſamkeit als Communi⸗ 
ſtenchef aufgegeben und arbeitet mit unveriennbarem Talent, vor 
Allem aber mit edlem patriotilchen Eifer, für die junge Kolonie; 
er will die militairiſche mit Der civilen Coloniſation verbinden, 
ver erfiern die son der Natur am wenigiten begänftigten, von ben 
friegerifchiten Stämmen bewohnte Provinz Dran uud Den nörd- 
lichen Theil der Provinz Algier, der lehteren aber den übrigen 
fruchtbareren und frieblicyeren Theil des Landes übergeben willen; 
für Das Ganze verlangt ‘er eine eigene Geſetzgebung und Admini⸗ 
firation,, welche auf die natürlichen Rechte der Eingebornen we⸗ 
ſenilich Rückſicht nimmt. 
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Der Enpitain Reblanc de Prebpis, ein heller Kopf und 
talentsoller rationaler Schriftfteller, der fich mit den Angelegen- 
heiten der Algerie viel beſchäftigt hat, und deſſen Anfichten von 
vielen ausgezeichneten Männern getßeilt werben, kämpft für bie 
unbedingte und unmittelbare Einverleibung der Algerie in den 
franzöfiichen Staat; er fchlägt die eingeborne Benölferung auf 
faum eine Million an und meint Dahingegen ganz gewiß verſpre⸗ 
hen zu dürfen, daß Die Annahme feines Syſtems alsbald eine 
bedeutende europätiche Bevölkerung zufammenbringen werbe, melde 
mit Nüdficht auf Das bedeutende Terrain bis auf über A Millie- 
nen fleigen könne; einer jo bedeutenden europätfchen Bevölkerung 
gegenüber würden, feiner Meinung nad, die Eingebornen in einer 
allzu ſchwachen Minorität fich befinden, als daß fie mit Recht 
auf eine andere Geſetzgebung, Adminiftration u. |. w., als Die Der 
Majorität, Anspruch machen dürften; darum will er auch Die Al- 
gerie in brei franzöſiſche Departements eingetheilt und ganz auf 
franzöſiſche Art adminiftrirt wien. Wo fo entichieden ſich ent- 
gegenftehenve, mit Talent und Sachkenntniß ausgearbeitete, Vor⸗ 
fchläge vorliegen, ift die Entſcheidung gewiß nicht leicht; wie er- 
wähnt haben aber die Anfichten des Deren de Prébois viele 
Anbänger gefunden, weil feine Vorſchläge unmittelbar ausführ- 
bar find und nicht, wie die andern Syſteme, die Verwaltung 
der Algerie in die Hände einer Goterie geben, welche fperiell für 
die dortigen Verhältniſſe fich gebildet bat, auch mag er barin 
Recht haben, daß man auf eine zahlreiche franzdfifche Emigration 
nur dann hoffen darf, wenn Die Emigranten ficher ſind in ber 
neuen Deimath bie Gejebe wieder zu finden, welche fie in ihrem 
Baterlande ſchützten. 

In dem gefrhichtlichen Umriß, welchen ich in den Eapiteln V. 
und VI. mittheilte, haben wir gejeben, wie man theils mit ver 
Coloniſation wenig fich beichäftigte, theils Teinen beftimmten Plan 
für diefelbe entwarf, fo wie auch daß die Ungewißheit, in der man 
fi mit Rüdficht auf die Pläne befand, welche Die Regierung mit 
ber Algerie babe, auf Das Gebeihen der Eolonifation fehr nach⸗ 
theilig wirkte, und daß endlich die Feindfeligfeiten des Jahres 1839, 
indem fie faft alle Früchte des colonifirenden Strebens zerftörten, 
auch noch den leuten Funken son Vertrauen verlöſchte. Nur 
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einige befeftigte Dörfer in der Umgegend son Algier überlebten 
diefe Cataſtrophe. 

Unterbeflen ift die Eolonifationsfrage in Zeitfchriften und 
Brochüren ununterbrocden bearbeitet worden, und wenn gleich die 
Meinungen der verfchievenen fachfundigen Verfafler über das an⸗ 
zuwendende Verfahren noch in mandyer Beziehung fehr yon ein= 
ander abweichen, fo läßt ſich doch nicht verfennen, daß es in der 
Hauptfache jept nur noch zwei Haupt-Syſteme giebt, die fich den 
Rang ftreitig zu machen vermögen; ich meine das fogenannte Cir⸗ 
sumballations- und Das Bugeaud'ſche Syſtem. 

Das erftere beſteht darin, nicht allein Die Dörfer, welde 
die Eoloniften bewohnen follen, fondern andy noch das von den⸗ 
jelben zu bearbeitende Terrain, entweder in Cantons oder auch 
in größere, die Städte umgebende Landſtrecken getheilt, zu befe- 
fligen, d. 5. daſſelbe mit einem Wall und Graben zu umgeben, 
welche es gegen die Ueberſchwemmungen der Araber zu fichern 
vermögen. — Zuerſt ward es vorgefchlagen denjenigen Theil der 
Metidvja-Plaine, welcher durch den Zafna=Frieden den Franzofen 
zugefallen war, auf dieſe Weife einzudeichen, ſpäter, als man bie 
Idee der befchränften Occupation ganz aufgegeben ſah, baben 
ausgezeichnete Verfaſſer die Eindeichung von Cantons in allen 
Theilen des Landes verlangt. Man glaube nicht, daß es zu einer 
folchen Eindeichung, damit dieſelbe Dem eingebeichten Lande einen 
zuverläffigen Schuß zu verleihen vermöge, eines fehr hohen Wal- 
les und eines Brabens von beveutenver Tiefe bepürfe; Die Di- 
menfionen, welche man leichten Feldwerken giebt, würben hinrei⸗ 
hen, indem die Erfahrung gelehrt bat, daß die Araber fi mit 
der fpitematifchen Zerftörung folcher Werke nie abgeben, und daß 
fie in ein Terrain fich nicht bineinwagen, wenn fie nicht ficher 
auf eine freie ungebinverte Retraite rechnen dürfen. 

Man vente fih alſo 3.3. die ganze Metivia- Plaine gegen 
Süden, Often und Weften eingebeicht, wozu ein Wall son der 
Länge 12 deutſcher Meilen erforderlich fein würde. Dur Pa⸗ 
tronilien, fo wie Durch Thürmchen oder Blockhäuſer, welche in 
paflenden Entfernungen son einander auf dem Walle angebracht 
wären, ließe ſich eine recht gute Bewachung diefer langen Strecke 
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Schon ausführen, an welcher natürlicherweife die Coloniften Theil 
zu nehmen hätten. 

Gefebt aber, e8 wäre den Arabern 3.3. in ver Nacht ge⸗ 
lungen die Aufmerkſamkeit der Bewachung zu täufchen umd irgend 
eine ſchwache Stelle des Walles durch einige Arbeit (viele und 
angeftrengte darf man, mie gejagt, von ihnen nicht erwarten) für 
die Pferde paflabel zu machen, und fie ftürzten ſich nun binein 
über das im Vertrauen auf den Schub des Wales forglos ru⸗ 
bende Land — die Möglichkeit einer foldhen Eataftrophe läßt ſich 
nicht Täugnen, die Erfahrung lehrt aber, daß dieſelbe wenig zu 
fürchten iſt, denn — find Die Araber nicht ſchon bei ihren Vorbe⸗ 
reitungen zum Webergange entvedt worden, fo kann wenigftens 
ihr Eindringen nicht unbemerft bleiben, und fobald Lärm gemacht 
worden ift, braucht die Bewadung nur die Stelle, an welcher 
bie Araber hereingebrungen find, zu befepen, und der Rügzug ift 
ihnen abgefihnitten, wenn ſie fich nicht blindlings über ven Wall 
in den Graben flürzen wollen; gerade diefe Gefahr, den Rückzug 
abgefehnitten oder fehr erjchwert zu ſehen, genügt aber, um bie 
Araber von jedem Einfale abzuhalten. Der Marfchal Valée 
fchien in dem lebten Jahre feines Gouvernements das Syſtem 
der Circumvallation adoptiren zu wollen, ein Theil der Metidja⸗ 
Dlaine, von Bellda bis an’s Blockhaus Beni⸗Mered fich erftref- 
fend, ward mit einer Bruitwehr von 6 Fuß Höbe und Breite 
und einem entfprechenden Graben umgeben, und obgleich dieſes 
Terrain, fo lange ich in Afrifa war, noch Feine Bewohner be⸗ 
tommen hatte, fo berrfchte Doch während bes Krieges eine ſolche 
Sicherheit in demfelben, daß man ganz unbewaffnet vom einen 
Ende zum andern fpazirte, ficher feinen Feind anzutreffen. 

Diefe Erfahrung, nebit mehreren andern, fo wie auch was 
aus dem Eharafter der Eingebornen ſich herleiten läßt, berechti⸗ 
gen zu der Annahme, daß eingeveichte Landſtrecken einer vollftän- 
digen Sicherheit genießen würden, und daß alſo die Eolonijation 
derfelben Feine Schwierigkeiten darbieten würde. — Man wird 
nicht verfennen, daß dieſes Syſtem darauf hinausgeht, Das Ge- 
beihen einer innerhalb gewiller Gränzen projectirten Colonifation 
von der Unterwerfung ver Eingebornen unabhängig zu machen, 
daß es, wenn namentlich vie wichtigeren See⸗ und Land⸗Städte 
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von ſolchen eingebeichten Lanpfireden umgeben wären, die Ber- 
jorgung derſelben mit dem nothwendigſten Mundvorrath, und alfo 
ihre Exiſtenz, von der Land⸗ und GSer- Zufuhr einigermaßen 
unabhängig machen würbe, daß aber auch andrerſeits die mit Der 
Cirsumvallation verbundenen großen Unkoſten nicht geftatten wür⸗ 
ven, die Colonijation in großem Maaßſtabe und an vielen Orten 
zugleich anzufangen, und daß ein fo volllommen befenfines Sy⸗ 
ſtem ſich nicht leicht Die Spmpatbie der franzöfiichen Nation er⸗ 
werben dürfte, 

Das zweite Spitem, welches man jebt allgemein nad dem 
General Bugeaud benennt, unterfcheidet ſich ſchon dadurch von 
dem vorigen, daß es auf's genaueſte mit der Unterwerfung Des 
ganzen Landes zufammenhängt; es fordert: die Beſetzung einer 
Menge von Städten und andern firategifchen Punkten im In— 
nern, bie Beherrſchung des Landes von Diefen bejegten Stationen 
aus durch mobile Colonnen; daran fich ſtützend die Bearbeitung 
des Bodens in der näcften Umgebung der beſetzten Städte und 
Läger durch die Garnifon und Die Einwohner, und die Anlage 
befeſtigter Dürfer in günftigen Rocalitäten, doch ohne Eindeichung 
bes von ben Coloniſten zu bearbeitenden Terrains. 

Zur Bejebung ber erwähnten Pofenlinie an der Küfte und 
im Snnern, zur Bildung der mobilen Colonnen und der Reſer⸗ 
ven verlangt der Marſchall Bugeaub 80,000 Mann, mit de= 
nen er hofft Das Land in Unterwürfigleit zu erhalten und von 
denen er verfpricht, Daß fie nach und nach Durch den Ackerbau 
einen geoßen Theil Der Durch ihren Unterhalt verurfachten Koften 
werden zu Wege bringen können. 

Die Ausführung viefes Syſtems iR alſo, wie ſchon oben 
erwähnt, mit der vollſtändigen linterwerfung der Eingebornen 
auf’s genauefte verbunden, es ſetzt voraus, daß Die Städte, Läger, 
Dörfer u. f. mw. nicht von einander und bie Eoloniften nicht von 
ihren Seldern können abgejchnitten werden, oder daB doch jeden 
Falls ein folher Zuſtand, vermöge der Träftig organifirten Occu⸗ 
pation nur von augenblidlicher Dauer fein werde; dieſes Syſtem 
erlaubt die Eolonifation in einem großen Manfflabe und auf vie⸗ 
len Punkten zumal anzugreifen, da dieſelbe geringerer Vorarbeiten 
bedarf ala bie Eircumsallation, und die mit der Ausführung bei- 
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ſelben werbundenen Koſten verhältnißmäßig gering find; Das mu⸗ 
tbige Vertrauen, mit welchem der Marfchall Bugeaud bieles 
Syſtem angenommen bat, die Kraft, mit welcher er im Felde und 
mit der Fever für daſſelbe arbeitet, und Die Ausſicht auf ſchnelle 
und große Erfolge, melde er eröffnet, hat demſelben viele Sym⸗ 
pathien in Frankreich erwedt; wenn man aber von dem Ver⸗ 
trauen, welches ver Marfchall jebt in die Nichtigfeit feiner Des 
cupationgs⸗ und Colonifations- Pläne, wie früher in ‚Die feiner 
Politik ſetzte, nicht hingerifien worden if, fo Tann man fidh nicht 
verhehlen, daß Diefes Syſtem in ver nädften Zukunft der Colonie 
noch Teine Garantie verleiht, und Doch dürfte dieſelbe vor Allem 
der Gnrantien bedürfen. | 

In diefem Augenblid ift man ie der Algerie ausſchließlich 
wit der Ausführung des Bugeaud'ſchen Syſtems beichäftiet; 
den alergrößten Theil der vorhandenen Kräfte bat aber die Erz 
reichung Des erfien Zwedes, die Unterwerfung ber Eingebornen, 
bisher in Anſpruch genommen, die zu befebenden Punkte ver ers 
ſten Poftenlinte im Innern, welde ſich von Tlemcen, abwechſelnd 
in einer Entfernung von 8 bis 12 dentichen Meilen von der Kite, 
bis nach Bona erſtreckt, haben die Franzofen inne, der Krieg iſt 
aber einerfeits noch nicht beendet, andrerfeits dürfte es fich zeigen, 
dag zur vollſtändigen Pacification des Landes die Beſetzung einer 
zweiten Poftenlinie, in noch größerer Entfernung von ber Küfte, 
erforderlich ift, und während ber erften Jahre dürfte alfo von 
Seiten der Garnijonen und überhaupt der Armee eine größere 
Theilnahme an den Eolonifationg= Arbeiten, als die welche fie bis⸗ 
ber geleiftet haben, nicht zu erwarten fein. 

In der Umgegend von Algier und einigen andern Seeftäbten 
find durch die Armee, sorzäglich aber durch Die condamnes mih- 
taires , befeftigte Dörfer angelegt worben, für die man auch Co⸗ 
Ioniften gefunden bat, doch nur indem man ohne ihr Zuthun bie 
Häuſer aufbaute, die Felder ausrodete, Wal und Graben ums 
Dorf z0g und ihnen dann bei Mebernahme ihres Antheils auch 
no an Vieh und Ackergeräthen einigen Vorſchub leiftete; obgleich 
man es den Coloniſten fo bequem gemacht bat, findet doch im⸗ 
mer noch Tein bedeutendes Zuſtrömen arbeitstüchtiger Hände 
Statt; man erwartet aber von ber nahe bevorſtehenden Pari- 
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fication des Landes einen bedeutenden Aufſchwung auch in dieſer 
Beziehung, wie denn ein ſolcher ſich in dem Handel und in der 
Anlage franzöſiſcher Capitalien in algierſchen Grundſtücken und 
Hãuſern allerdings ſchon jetzt Kund thut. 

Wenn man fragt — was wird die Algerie produciren kön⸗ 
nen und melde natürliche Hülfsquellen bietet das Rand der Co— 
Ionifation dar, fo lautet die Antwort fehr befriedigend. 

Die Fruchtbarkeit des afrifanifchen Bodens war früher ſprich⸗ 
wörtlich, und derſelbe bebarf nur der Cultur um fich diefen Ruf 
wieder zu erwerben; an Flüffen und Quellen fehlt es nicht, ſon⸗ 
dern nur an einer zwedmäßigen Anwendung berfelben für Die 
Eultur und die Induftrie; ift das Land gleich nicht reich bewal⸗ 
det, fo fehlt e8 doch demſelben Feinesweges an bedeutenden Wald- 
ſtrecken, deren Benußung nur von der BVerbefferung und Der 
Sicherheit der Communicationen abhängig iſt; — das Elima if 
durchgehends geſund zu nennen, und die Krankheiten, melde bis— 
ber die Armee und bie Coloniften beeimirten, rührten von Ent⸗ 
behrungen und Strapazen, nicht aber von dem Elima des Lan 
des ber, welches Allen, die demfelben gemäß leben, eine vor⸗ 
treffliche Gefundheit verleiht; nur einige Roralitäten, wie z. B. 
Bona, der nördliche Theil der Metivja u. |. f. machen hiervon 
eine Ausnahme; mit ber Cultur werben aber auch aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach bie Urfachen diefes Zuftandes verſchwinden, und 
die Algerie wird in ben Auf einer ganz befondern Salubrität 
kommen, den 3. B. Algier ſchon jept namentlich als Heilungs⸗ 
ort für Bruſtkranke befibt. 

Ale füvenropäifchen Getreidenrten, Gemüfe und Bäume ge⸗ 
deihen vortrefflich in der Algerie, und die Eichen, Nuß-, Feigen, 
Eitron=, Orangen⸗, Raftanien-, Johannisbrod- und Oliven = 
Bäume, fo wie der Weinftod, liefern bei einiger Eultur in der 
Algerie eben fo fehöne Früchte als in Spanien und Italien, ſüße 
Eichen findet man viel im Gebirge, Cactuffe liefern ſchon im 
erften Sahre, nachdem man ein Blatt in die Erbe geftecht hat, 
unter dem Namen „figues de barbarie‘ bekannte japt 
teren Genuß in der Hite fo wohltbätig 
Baumwolle und der Eaffe, fo wie auch 
nen gleichfalls gebeihen zu wollen. 
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Bananas liefern herrliche Früchte; kurz, es möchte fcheinen, als 
fei die Algerie dazu beftimmt auf ihrem Boden die Vegetation 
der tropifchen Zone mit der europäifchen fich verſchmelzen zu fehen, 
ven fchönen Süden Frankreichs und Stalien vergeflen zu machen 
und die fernen fo leicht zu verlierenden Kolonien zu erjeben. 

Das Pferd, Das Kameel, das Hornvieh, Eſel, Schaaf und 
Ziege find, wie bekannt, in großer Menge vorhanden, es läßt 
fich aber nicht läugnen daß alle dieſe Thiere, ſo wie man fie in 
der Algerie findet, einer bedeutenden Veredlung jehr bevürftig 
find, wovon Das Pferd — ſo viel es auch durch Ausdauer, 
Schnelligkeit und Genügfamfeit zu leiften vermag, doch mit Rück⸗ 
ficht auf! den Bau ver Glieder und die vielen Schwächen und 
Krankheiten, welche es heimfuchen, — Teine Ausnahme macht. 

Die Natur hat die Algerie alſo gewiß nicht ftiefmütterlich 
behandelt, eine gar ſchwere Aufgabe ift es aber, die Die Franzo⸗ 
fen fich gejebt, Diejes Land aus dem Zuftande der Vernachläſſi⸗ 
gung, Barbarei und Degradation berauszureißen, in den es feit 
Jahrhunderten immer tiefer und tiefer verjunfen ift; ob ver 
Meg, auf welchem fie jebt Diefen großen und edlen Zwed zu er= 
reichen ſuchen, der ficherfte ift, wie er denn allerdings der Türzefte 
zu fein fcheint, darüber werde ich mir erlauben meinen Lefern 
noch einige kurze Bemerkungen vorzulegen. 

Schon die bloße Idee, einen jchönen fruchtbaren Landſtrich 
der Barbarei zu entreißen und einer längſt vergeflenen, nur noch 
an den todten Trümmenn Tenntlichen Civiliſation wieder zu ge⸗ 
ben iſt fo erhaben, daß fie nicht verfehlen kann auf Diejenigen, 
welche in ihren Dienft fich begeben, verebelnd und Fräftigenp zu- 
rüdzumwirfen. — Den frifchen Lebensmuth, ven freien und Fräftigen 
Geift, welchen man bei einer ceolonifirenden Bevöllkerung findet, 
bat Bugeaud Dur fein Syſtem den Militaircolonien vorbe⸗ 
halten wollen. Selbft Aderbauer und Solvat, ein zweiter Cin⸗ 
einnatus, bat er erfahren, welche Thatkraft, melde Friſche des 
Geiftes der Krieger in den ländlichen Beichäftigungen zu fchöpfen 
vermag. Er will arbeitende Soldaten und Friegerifche Eoloniften, 
Offiziere die heute im Gliede commandiren und morgen im Com⸗ 
munalrath präfiviren, melde eigenthümliche, Fräftige Bevöllerung 
wird er nicht vadurch hervorrufen? — welche Friſche wird er 
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richt der Armee einimpfen, wenn er ihr fo neue Wirkmgstreije 
eröffnet, welchen glüdlichen Einfluß werben Die algierſchen Milt- 
taireolonien alfo auf den Geift der franz. Armee üben Binnen, 
und welche Garantien werden nicht diefe Eolonfen dem eitrepfi= 
Ichen Frieden Lefern, ven man bon der kriegsluſtigen franz. Armee 
fo bedroht wähnt? — Statt jahrelang im Garnifonsdienft zu 
ſchmachten und auf dag Studium der Rafferfriege angewieſen zu 
fein, ein Studium, ans welchem er mehr Nachedurft als Belehrung 
ſchöpft, kann der an Geift und Körper Mräftige Offizier die engen 
Verhältnifie des Vaterlandes mit den freien der, mit jedem Tage 
mehr und mehr ſich entwidelnden, Colonie vertauſchen, die feine 
Thatkraft und Intelligenz nicht ohne Anwendung laſſen werben. 
Schon in dieſem Augenblick ift die Hauptbeſchäftigung ver Armee 
nicht mehr der Krieg, unter der Leitung ihrer Offiziere bauen Die 
Soldaten ihre Felder und Gärten, legen Wege an und bereiten 
Zerrainftreden für die erwarteten Coloniften. Der Beruf ber 
höhern Offiziere, namentlich der Generäle, ift noch vielfeitiger; 
abwechſelnd Führer der Truppen, Chefs der Eingebornen und 
Beſchützer der Coloniſation, müſſen fie eine Kenntniß des Lan⸗ 
des und der Sprache, der arabifchen und der europäiſchen In⸗— 
ſtitutionen erwerben, melde ihren Geift in ununterbrochener reger 
Thätigfeit erhält. — Daher find es ſchon jest nicht mehr bie 
militairiſchen Fähigkeiten, welche vor allem son ben Chefs ge⸗ 
fordert werben; es find allgemeine Kenntniffe, ein gewiſſes Ge- 
fühlt für Verwaltung und Diplomatie, namentlich die Leptere, 
die in den Berührungen mit den Eingebornen ſo häufige Anwen⸗ 
bung fitbet, es iſt mit einem Worte die Intelligenz, die man bei 
ihnen ſucht, und die ſelbſt in Afrika im Begriff ſteht in ihre 
sollen Rechte einzutreten. 

Erlauben die Umftände das Coloniſationsſyſtem des Mar- 
ſchall Bugeand mit Kraft durchzuführen, jo fteht einerfetts viel⸗ 
leicht der frattz. Armee eine, wie ich glaube fehr glückliche, mo⸗ 
raltfche Reorganiſation bevor, anbrerjeits dürfte fchon um 20 
bis 30 Jahre faſt der ganze Tel son einem Neb kleiner Colo⸗ 
nien bebeckt ſen. Es muß allerbings bemerkt werben, daß bie 
Luft ſich in der Algerfe anzuſiedeln nvch keinesweges allgemein 
verbreitet fft, auch darf man fihmerlid hoffen, daß Die jährlich 
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fattfindende bedeutende Emigration nach Amerifa*) ganz ver 
nur theilmeife den Weg nach dem nahen Afrika einfchlagen wird 
— ſo groß ift das Vertrauen noch bei weitem nicht — mill aber 
Frankreich fortfahren den Eolonilten, deren es zur Bevölkerung 
feiner Eentralpuntte u. |. w. bebarf, fo günftige Bedingungen zu 
bieten, wie es das in ben lebten Jahren gethan bat, fo varf 
tan zuserfichtlich annehmen, daß jene fich finden werben. Tritt 
dann felbit in einem noch ferneren Zeitpunkte feine äußere Stö- 
rung ein, jo läßt ſich vorausſehen daß, an bie feiten Central- 
punkte ſich ſtützend, eine allgemeine Eolonifation des offenen Lan⸗ 
des Statt finden wird. — Diefe Zukunft tft möglich, fie fcheint 
mir aber weder wahrſcheinlich noch irgend geflchert zu fein, und 
ich kann mich der Meinung nicht erwehren, daß man mit Rück⸗ 
. fiht auf die Gefahren, welche ver Eolonie aus einem Serkriege/ 
erwachfen können, zu forglos if. 

Sch babe die Meinung ausgefprocdhen, es werde Frankreich, 
wenn es in feinen Anftrengungen nicht nachläßt, gelingen ven 
Frieden berzuftellen und zu erhalten; durch die Entmwidelung des 
Colonialſyſtems läßt fich felbft eirte Verminderung der Armee den⸗ 
ten, obne daß dadurch der afritanifche Friede gefährdet würde; 
wenn man aber nicht Utopiſt genug iſt, um den europäiſchen 
Krieg aus der Reihe der Möglichteiten berauszuftreichen, fo kann 
man fih ber Frage nicht erwehren — welchen Einfluß würde 
‚wahrfeheinlicherweife ein Krieg mil England und vielleicht einigen. 
Continentalmächten auf den Zuftand der algierihen Colonie aus⸗ 
Äben? Wird die Seeverbindung Frankreichs und ver Algerie, fo 
wie ber algierfchen Provinzen untereinander, ganz abgefchnitten 
werden können? — ich antworte unbedingt Nein! — denn der 
Ausfall der Seefhlachten möge fein welcher er wolle, eine Ver⸗ ? 
bindung wird felbft in dem für Frankreich ungünſtigſten Falle zu 
unterhalten fein. 


*) Die Franzoſen felbft emigriven, wie bekannt, nur in fehr geringer 
Anzahl, faft immer nur in ber Hoffnung, fobald es die Umftände 
erlauben, nach Frankreich zuruͤckkehren zu Eönnen. Daher dürfte auch 
mehr auf fremde, namentlich deutfche, als auf franzöfifche Emigrans 
ten gu rechnen fein. 
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- Stelt man aber die Frage anders und beißt es: wird bie 
erwähnte Communication Durch den Krieg geftlört — genirt wer- 
den und wird biefelbe mit Zeitverluft, Gefahr und großem Ko⸗ 
ftenaufwand verbunden fein, fo glaube ich eben jo unbedingt mit 
Sa antworten zu dürfen; denn felbft im günftigften Kal wirb es 
an Freuzenden feindlichen Kriegsichiffen und Eorfaren nicht ganz 
fehlen und man wird fih des Spftems der Convoirung nicht 
überheben können. 

Eine dritte Frage iſt's — wird Frankreich unter ſolchen Um⸗ 
ftänden in Europa auf die zahlreiche krieggewohnte und Triegge- 
rüftete afrifanifhe Armee verzichten Tönnen? — Bei der Be 
ftimmtheit, mit welcher die franzöflfche Nation fich für die unbe= 
dingte Erhaltung der Algerie ausgeſprochen hat, zweifle ich nicht, 
dag Frankreich felbft in dem Augenblide, wo es aller Kräfte be- 
Darf, auch noch dieſes Opfer zu bringen bereit fei; ift es aber 
wahrfcheinlich, Daß jelbit dann noch der Friede in ver Algerie zu 
erhalten ſei? — 

Es läßt fich denfen, daß Die Araber und Kabylen unter dem 
wohlthätigen Einfluß einer gerechten und milden Regierung die 
Wohlthaten des Friedens und der denſelben begleitenden Civiliſa⸗ 
tion werben fchäben lernen, daß der Religionshaß und der Geift 
der Intrigue und des Aufruhrs durch Dielen wohlthätigen Ein- 
fluß nach und nad geſchwächt, und es alfo möglich werben wird 
die Eingebornen durch das eigne mwohlverftandene Intereſſe und 
die Achtung vor dem Gefeb und nicht mehr ausfchlieglich durch 
bie Furcht zu vegieren, eine Generation menigftens wird aber 
fterben müflen, ehe es dazu kommt; bis dahin wird man, wenn 
auch nicht Durch die Furcht allein, fo Doch nie ohne dieſelbe vegie- 
ren fünnen. — Die Unterwerfungsgeichichte ver Algerie bat aber 
bis auf den heutigen Tag klar gelehrt, wie wenig die Franzoſen 
im Stande find, den Eingebornen eine recht wirkſame Furcht ein⸗ 
zuflößen; zwei=, breis ja viermal haben ſich ihnen Die Stämme 
unterworfen, und eben fo oft find Diefelben wieder abgefallen, 
warum? — weil Die Furcht vor Abd-el-Kader größer war, 
als die Furcht vor den Franzofen; und warum war und ift fie 
größer? Weil die Franzofen vermöge ihrer Religion, ihrer Eis 
pilifation, ihres Nationalcharakters ein unerbittlich ftrenges, bluti⸗ 
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ges Straffpftem, wie bie Türken es befolgten, wie Abd-el⸗ 
Kader es noch heute befolgt, und wie jeber unter den Arabern 
fünftig noch erftehende Häuptling es befolgen wird, weder adop⸗ 
tiren noch conſequent⸗durchführen können; darum find, wenn ber 
gegenwärtige Zuftand der Erfchöpfung vorüber fein wird, unzäh⸗ 
lige partielle Verſchwörungen und Aufftände vorauszufehen, die bei 
einer recht wirffamen Furcht ganz unterbleiben over noch ſehr fchnell 
erjtictt werden würden; Die Fleineren Aufftände bedürfen aber nur 
günftiger Umſtände um zu größeren anzuwachſen, und jedenfalls 
find dergleichen Bewegungen, auf die man, wie ich glaube, fehr 
rechnen muß, befonders geeignet bie feindfelige Stimmung ber 
Eingebornen gegen die Europäer, fo wie überhaupt die Gährung 
im Lande zu erhalten. 

Man möge mich nicht mißverftehen, ich rede nicht der Grau⸗ 
famfeit das Wort, fondern ich erwäbne nur der großen Schwie⸗ 
rigfeiten, welche noch währen mehrerer Generationen den Fran 
zoſen gerade' aus dem verhältnigmäßig milden Syſtem erwachſen 
wird, welches für ſie das einzige mögliche iſt. 

Wenn nun aber dieſe Furcht vor den Franzoſen ſo wenig 
wirkſam iſt, wird es dann nicht einer fremden Politik ein Leich⸗ 
tes ſein ſich die Gährung, welche das Gerücht eines europäiſchen 
Krieges unfehlbar in der ganzen Algerie erregen würde, zu Nutzen 
zu madhen? Würde es nicht dieſer felben Politik ein Leichtes fein 
in Marocco oder Tunis der Eolonie einen Feind zu erwecken, 
der, den Aufruf zum heiligen Kriege zu Hülfe nehmend, Die ganze 
Bevölferung zum blutigen Aufruhr mit ſich reißt? 
| Vorausgeſetzt auch folche Begebenheiten deren Möglichkeit, 

und ich möchte fagen Wahrfcheinlichfeit, man nicht ganz wird 
abläugnen können, treffen nicht eher ein, als wenn das Colonial⸗ 
ſyſtem ſchon einigermaßen confolidirt it — werden Die Armee 
und die zerftreuten Colonien eine folche Bewegung hemmen ober 
unterbrüden können? — Schwerlich. 

Hätten die Sranzofen die ältere Organifation der Magzen *) 
beibehalten, fo würden fie vielleicht felbft im fchlimmften alle 
auf die besprrechteten ihnen eng verbundenen, den übrigen Ein- 


*) &, Kap. ID. 
) p 09 
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wohnern aber feindlich gegenüberfiehenden Stämme rechnen kön⸗ 
nen, bei dem Syſtem ver Gleichheit werben «ber entweder alle 
Stämme treu an ihnen halten over fie werden alle abfallen, denn 
welchen Gewinn fönnte es wohl einzelnen Stämmen bringen ei⸗ 
ner ſolchen allgemeinen im Namen der Religion angeregten Be- 
wegung ſich zu widerſetzen und für die Sranzofen Alles in bie 
Schanze zu fohlagen, wenn fie im Falle des Sieges erwarten 
müflen mit denjenigen Stämmen, welche dann erft wieder ein= 
Ienten, wenn derfelbe fich für die Franzoſen entichieven bat, in 
allem Wefentlichen ganz auf venjelben Fuß geftellt zu werden? 
Eine foldhe Bewegung zur rechten Zeit und auf hie rechte 
Weiſe angeregt, würde alfo leicht allgemein werben, fie würde 
wie Sturmesfluth Das ganze Land überſchwemmen und in weni- 
gen Tagen Das ganze Organilationsgebäude über den Haufen 
werfen; dem erften Stoß würden die Städte, Läger, feſten Dör- 
fer u. f. f. mwiderftehen, in welche Lage fie aber verſetzt ſein wür⸗ 
den, das haben wir in dem nun bald beendigten Kriege gejehen; 
ohne Communication unter einander, von ihren Feldern, Gärten 
und Wäldern abgefehnitten, welche Hülfe würben fie ſich gegen- 
feitig leiften Tonnen? was würde namentlich das Schickſal ver 
Städte und Seehäfen fein, Die dann mehr als je der europäiſchen 
Zufuhr bevfirfen, und denen grade dieſe Zufuhr auf viele Weiſe 
erſchwert, wenn nicht beinahe abgeſchnitten werden wird? 
Angenommen, die Colonie ſei ſo weit gediehen, daß ſie ſich 
in Friedenszeiten ſelbſt genügen könnte, daß die Coloniſten die zum 
eignen Unterhalt, ſo wie zu dem der Städte erforderlichen erſten 
Lebensbedürfniſſe zu erzeugen vermöchten, würde ein ſolcher Zu⸗ 
ſtand bei einem allgemeinen und plötzlichen Ausbruch ver Feind⸗ 
feligteiten unverändert fortbeftehen? — oder würde nicht vielmehr 
augenblidlich durch die Unterbrechung der Zufuhr vom Lande in 
den Städten allgemeiner Mangel entiteben, dem durch Die, wenig⸗ 
ftens genirte, Zufuhr feemegs ſchwerlich abzuhelfen wäre! — Die 
Sranzofen würden unter glüdlihen Umſtänden vielleicht der Be⸗ 
wegung Herr werben, wie vieler Zeit, mie vieler Opfer und wie 
sieler Zufuhr vom Mutterlante wird es aber nicht zur Erreis 
chung dieſes Zweckes bedürfen, und wird das Mutterland das 
Alles leiſten können? — welcher unerjebliche Schade würde aber 
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nicht jedenfalls durch die Feindſeligkeiten den Coloniften zugefügt 
worden fein, und melden neuen gewaltiamen Stoß würde nicht 
‚das Bertrauen in die Zukunft der Colonie wienerum erhalten 
haben? 

Solches find die Gefahren, welche in der nächſten Zukunft 
der algierfchen Colonie drohen und vielleicht fehr fchnell zu einer 
vollſtändigen Räumung berfelben führen können, denn fo wie Die 
Sachen jebt ftehen, bei der fehr ſchwachen Befeftigung ver wich⸗ 
tigften Seehäfen, welche weder einem Träftigen von Europäern 
geführten Angriff zu Lande, noch einer ernfthaften Seeattaque zu 
widerſtehen vermögen, bei dem gänzlichen Mangel an eingebeich- 
tem und bebautem Terrain, auf deſſen Producte Die Stänte unter 
allen Umftänden follten rechnen können und Die Feine Approviſio⸗ 
nirung erſetzen kann *) — unter ſolchen Umſtänden ſage ich — 
kann die vollſtändige Räumung unvermeidlich werden, und gegen 
dieſe Möglichkeit, welche auch der Herr y. Prebois vorausſieht, 
müßten für den Augenblick wenigſtens alle Maaßregeln ;gerichtet 
ſein. Daß man einen Coloniſationsplan adoptirt, von dem man 
erwartet Daß er nach einer Reihe von Jahren Die Algerie zu einer 
blühenden, reichlich mit Europäern bevölferten Colonie umgefchafs 
fen haben wird, Das ift gewiß richtig und einer großen Nation, 
welche ftets vol Vertrauen in die Zukunft fein muß, vollkommen 
würdig; daneben müßte aber meiner Meinung nad Nichte ver- 
fäumt noch gefpart werden, was die Franzofen gegen eine plöß- 
liche und vollſtändige Vertreibung vom algierfchen Gebiete fichern 
kann, und dahin rechne ich, wie erwähnt, die ftärfere Befeſtigung 
einiger Seehäfen und die Sicherftellung eines gewiflen, fie ums 
gebenden oder doch in ihrer unmittelbaren Nähe belegenen, be⸗ 
bauten Terrains gegen die Angriffe ver Eingebornen. 

Bleiben die Stürme aus, son denen ich die Junge Eolonie 
bedroht glaube, oder wiberfteht fie denſelben flegreich — , glückt es 


*) Man kann eine Stabt auf Iahre mit Getreide, Wein u. ſ. w. ver: 
forgen, wie aber will man verlangen, bie Ginmwohner follen längere 
Zeit auf frifches Gemüfe, Milch, Butter, Früchte u. f. f verzichten, 
und würde nicht grabe der Mangel an biefen Bebürfniffen verheerende 
Krankheiten hervorrufen koͤnnen? 


29 * 


452 


Frankreich eine reichlide Emigration nach Afrika bervorzurufen, 
und bat man es bis zu einer europäilchen Bevölferung von un- 
gefähr einer halben Million gebracht, dann, aber auch nur dann 
erft, darf man bie algierfche Colonie als nicht mehr zu verlieren 
betrachten, und während vielleicht felbft dann noch eines der ſchön⸗ 
ften Länder Europa’s der Cipilifation vorenthalten bleibt, hat 
viefelbe das mittelländifche Meer flegreich überfchritten und einen 
feften Fuß auf dem jenfeitigen Ufer gefaßt. 


—— . 


Druck von Hammerih u. Lesfer. 


Berichtigungen. 


S. 24. Anmerk. 3.2 v. u. l. Wort, ben orientaliſchen Verhaͤltniſſen 
angemeſſen ſtatt: Wort, angemeſſen. 


⸗-59. Anmerk.⸗1 — l. S. Kap. II. ſtatt: © Kap. J. 
: 73. 3. 13 v. o. l. Dechrahs ſtatt: Dechſchas. 

-æ91. = 3 — Lnur um zu zeigen fl. nur zu zeigen. 

⸗ 2 1 — L in feinem Beylik fl. in feinen Beyliks. 

: 117. s 1 v. u. L geben fl. heben. 

125. Anm, 3.1. v. u. l. Isly fl. Sely. 

126, Anm. I. pag. 363 ft. pag. 16. 

156. Anmi. l. f. Kap. XII. ft. Kap. XII. 

17.3.4 vu L gegen 12% fl. ca. 20%. 

175. ⸗2. — L das lange Dragonergewehr fl. ben kurzen Garabiner. 
176. :12.0.01L(& Kap. X.) fl. (S. Kap. IX.) 

187, = 7. v. u. l. algierfchen Wüfte fl. Wüfte algierfch. 

188, Anmk. l. S. Kap. XII. fl. S. Kap. XIII. 

191. 3.3. v. u. l. daher er ft. daher. 

102, = 1.0.0, I, zu bewachen und zu vereiteln vermag fl. bewachen 


zu vereiteln. 
197. Anmt, L Kap. IX. fl. Kap. XI. 
203. Anm, 3.3. v. u. l. deutfchen und bänifchen ft. beutfchen. 
226. Anmk. 3.4 0.0. l. (ſ. Kap. IX) fl. (ſ. Kap. X.) 
= 328, Anm — 2, v. u. L für ft. ſehr. 
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Das erfte Heft von 


Bolitifches VBermächtnif Sr. Majeftät des ver: 
ftorbenen Könige von Schweden Earl Johann. 
Enthaltend bisher unbekannte Original: Documente 
in eigenen Briefen, Noten, Reden ꝛc. dem deutfchen 
Herausgeber mitgetheilt von dem hohen Berftorbe: 
nen. Altona, J. F. Hammerih. 1844. XIV. 
und 209 ©. broch 1 Thlr. 


iſt in allen Buchhandlungen Deutfhlands, Schwe⸗ 
dens, Deftreihs, Ungarns, Rußlands vorräthig und 
zu hoben. 


An diefen Documenten, zu denen unbezweifelt Alle als Nach⸗ 
trag die hier nicht gegebenen Bülletind und Proclamationen von 
1813 und 1814 wünfhen, *) ſpricht fih ein liberaler Geiſt 
aus, mie er ſich noch bei keinem der beften, felbft conftitutionellen 
Kürften Europa’s bis jet geoffenbart hat. Ihr inhalt ift theils 
allgemein, theils fpeciell. Zu der erftern Gattung gehören vorzügs 
lich die an den ſchwediſchen Heichstag gehaltenen und an ben nor= 
wegiſchen Storthing gerichteten Neben ; zu der zweiten dad, was 
der verftorbene König zu den einzelnen vier Ständen des ſchwediſchen 
Reichstags, Adel, Geiftlichkeit, Bürger, Bauern, über ihre Inter: 
effen mit der gründlichften Sachkenntniß geredet hat; ferner We: 
den, Antworten und Briefe bei andern befondern Veranlaſſungen 
und einige Proclamationen, auch eine Rechenſchaft von ihm ale 
Kronprinz, als der König nach einer überftandenen Krankheit felbft 
wieder die Zügel der Negierung ergriff. Um ihres ganz befondern 
Sintereffe willen macht Ref. auf den Brief an Cederhjelm, den 
ehemaligen Gouverneur des jet regierenden Könige Oskar und auf 
die Briefe an Napoleon aufmerkfam; jener "handelt über Er: 
ziehung und namentlich fürftlihe; Ddiefe reden zu Napp: 
leon, wie fein Fürft zu ibm zu reden gewagt bat, 
fo lange er Kaiſer der Franzofen war. Dem Wer: 
the des Inhaltes diefer Mittheilungen entfpricht das Aeußere des 
Buches. (Auszug aus einer Mecenfion.) 





*) Diefer Wunſch ift durch Herausgabe ber 2ten Mittheilung jegt erfüllt 
worden. Diefelbe enthält unter Anderem 
die Bülletins aus den Sahren 1813 u. 1814 
und intereffante Mittheilungen für jeden Militaie und Staatsmann. Der 
Preis ift, elegant geheftet, 1 P. 
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